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Hiermit übergebe ich dem Publikum den zweiten Jahr« 
gang der Allgemeinen Theater-Revue. 

Die Beurtheilung der eingefandten Preisſtuͤcke verzögerte 
die Ausgabe. Die Aufforderung der VBerlagshandlung hatte 
die Folge, daß über 60 Stücke einliefen, und obgleich der 
anfänglich anberaumte Termin fat um zwei Monate bins 
ausgeſchoben wurde, fo Famen doch noch fpätere Einſendun— 
gen an, die wir nicht mehr zur Goncurrenz zulafjen konnten 

Wir haben jegt in Erfahrung gebracht, daß ſich unter 
diefen Spätlingen Arbeiten eines unferer ausgezeichnetften 
Bühnen-Dichter befanden, und müffen es daher doppelt ber 
dauern, daß fie nicht zur rechten Zeit eingetroffen find. 

Im Ganzen war aus dem Gingefandten Feinerlei Forts 
ihritt des deutfchen Luftfpield wahrzunehmen, und e8 ward 
bald Flar, daß hier von großen Kunitanfprüchen überall 
nicht die Rede feyn Fonnte, fondern nur von einem darftells 
baren Drama, das bei der Aufführung gefiele. Ginige 
Einfender hatten fo wenig die Aufgabe verftanden, daß fie 
und mit Trauerfpielen, mit einem Drama mit Chören, einer 
Heberfegung aus dem Stalienifchen, einer Bearbeitung nad) 
einem alten Stüde von Brezner, und dergleichen beehrten, 
Viele Stüde in Alerandrinern find eingelaufen, mit zwei 


IV 
verliebten Pärchen, die ſich einander zur Eiferfucht anregen, 
oder ſich von der Eiferſucht heilen wollen; es ift faft nicht 
denkbar, daß die Verfaſſer nicht zur Einſicht gelangt feyn 
folften, wie weit diefe Sachen ſchon hinter unferm Theater- 
Publifum von Heute liegen. Dazu waren die Verfe oft 
nicht frei behandelt, mit Flickworten ergänzt, falfch gereimt, 
zu weit ausgefponnen u. |. w. Verſe find ein Lurus, und 
wer fich deſſen bedient, muß ein reicher Mann feyn. Der 
Armuth ftehen ſolche Beftrebungen unleidlih. Andere hatten 
großen Fleiß auf die Form verwendet, und dabei das Drama 
außer Acht gelafjen, noch Andre endlich glaubten mit Heinen 
Ungeheuern den Sieg zu erringen. Auch ſolche Stücke 
zeigten fich, die ed auf die induftriellen Fragen der Gegen: 
wart abgefehen hatten: Gifenbahnen und Runkelrüben. 
Berfehlte Beftrebungen! Diefe Apropos find an und für 
fi) gewiß nicht dramatifch, und die dazu erfundenen Lujt- 
fpiele waren eö nicht mehr. 
Auf die engere Lifte zur Auswahl kamen demnach nur 

folgende acht Stüde: 

Der Frankfurter Rathöherr. 

Sie iſt meine Braut. 

Herr von Haltig. 

Ein Tag aus dem zweiundzwanzigften Sahrhundert. 

Der Portrait und der Hiftorienmaler, 

Die Bormundichaft. 

Das Frühſtück. 

Selim, der eitle Sultan. 

Die Stüde cireulirten, und das Urtheil erfolgte fchrift- 

lich und verfiegelt, ohne daß die Schiedsrichter ſich Darüber 
Mittheilungen gemacht hätten, 


63 waren die Herren: 

Hofrath und Brofeffor Reinbed, 
Regiffeur Seydelmann, 

und 
der Herausgeber der Theater-Revue, 

Der Erſtere bezeichnete als Beftes: 

Die Vormundfchaft, dann das Frühftüd. 

Der Zmeite: 

Die Vormundfchaft, dann den eiteln Sultan, 

Der Dritte: 

Die Vormundſchaft, dann den eiteln Sultan, 

und Herrn von Haftig. 

Mithin hatte „die Vormundſchaft“ alle drei 
Stimmen fid) gewonnen, und wurde für das anfpredhendfte 
Stück erflärt, dem bei guter Darftellung der Beifall des 
Publikums nicht entgehen wird. 

Giner der Schiedsrichter motivirte fein Urtheil auf 
folgende Weiſe: 

„Stwas Iodere Compofition — aber keck und jugend- 
lich friſch — dramatifches Intereſſe — dankbare Rollen, 
obgleich nicht neu — in der Hauptrolle ſtark an die 
Schachmaſchine mahnend — Komik in den Situationen — 
Witz — leichter, gefchmeidiger Dialog. 

Der Zettel mit dem Motto von Chamiffo wurde hierauf 
geöffnet. Er enthielt die Namen: 


W. A. Gerle, und Uflo Horn, 


Herr Profeffor Gerle in Prag ift bereits als Verfaffer 
einiger beliebten Zuftfpiele befannt; Herr Uffo Horn iſt 
ein junger Dichter ber vor nicht Ianger Zeit mit einem 


vi 
Drama aus der böhmifchen Geſchichte in Prag glüdlich 
bebütirt hat. -Hier hatten fih nun nad) Art der Fran- 
zofen zwei Dichter zur Bearbeitung eines Luſtſpiels ver 
bunden. Der Erfolg fcheint ermuthigend. — 

Ich ſetze hier noch die Urtheile über die andern oben 
bezeichneten Stüde ber. 

Das Frühſtück: Nicht neu in den Motiven und 
Situationen, allein lebendig und ergöglih und auf der 
Bühne wohl von Wirkung, wenn gut dargeftellt. Mehre 
danfbare Rollen, leichter Dialog. Das Ende iſt nicht 
recht ausgearbeitet, fo wie es iſt, dürfte es ſchleppend er- 
fcheinen. 

Der eitle Sultan: Lebendiger Dialog. Mehre 
gute Ecenen, auch Komik. und befonders Witz — aber 
ohne Haltung und das Ganze unfünftlerifch gebildet, auch 
ift es nicht mäÄhrchenhaft genug. Zeugt jedoch von bedeus 
tendem Talent. 

Herr von Haftig: Ein Charafterftüd ohne weis 
tered dramatifches Intereſſe, Doch vielleicht auf der Bühne 
von Wirkung. Der Dialog ift Iebendig. Übrigens eine 
bloße Scenenreihe, 

Die Manuferipte werben nunmehr ungefäumt mit Buch- 
händler-Selegenheit an die Herren DVerfaffer zurüdgefandt 
werben. 

Soviel über diefe Angelegenheit. — Bon den andern 
Beiträgen wurde Alles aufgenommen, was noch zu rechter 
Zeit einlief. Die feftgefegte Bogenzahl ift in diefem Bande 
bei Weiten überfchritten. 

‚Einige werthvolle Mittheilungen, die hier nicht mehr 
abgedrudt werden konnten, bewahre ich, mit Erlaubniß der 
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Herren Berfaffer, für den nächſten Jahrgang auf. Alles 
was nicht aufgenommen werden kann, wird auf dem Buch- 
händlerwege zurüdgefandt. 

Ein Artifel aus Wien, der das Bildniß der gefeierten 
Rettich begleiten follte, ift ftatt direkt hieher, mit Buch— 
händler-Gelegenheit über Leipzig gefandt worden, und bes 
findet fi zur Stunde noch nicht in meinen Händen. Gr 
fol im nächſten Jahrgange erfcheinen. 

Durch Fräftige Mitwirfung gehoben und unterftüßt, 
darf ich hoffen, daß dieſes Unternehmen ſich bald das ihm 
gebührende Terrain gewonnen, und die Theilnahmlofigfeit 
des größern Publikums für Dramaturgifche Intereffen über- 
wunden haben wird. 

Mein Eifer für die gute Sache wird unter allen Bes 
dingungen berfelbe bleiben. 

Stuttgart, 2. December 1836. 


August Lewald. 
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Das Deutfchland eine National:DO per befise, ift ſchon öfter 
bezweifelt worden. Italien, behauptet man, fey das Vaterland 
der Oper, und von dorther fey die Opernmuſik wie nad) der Schweiz 
und Frankreich, ſo auch nach Deutſchland bereits in den fruͤheſten 
Zeiten ausgewandert. Zwar finden wir ſchon gegen die Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, am Kaiſerlichen Hofe Leopold's J. zu 
Wien, eine leidlich beſetzte italienifche Oper, die ſich, nachdem 
die Donner des dreißigjaͤhrigen Glaubenskampfes verhallt waren, 
vom reichen oͤſterreichiſchen Adel willig unterſtuͤtzt, nach und nad 
zu einer ftehenden Beluftigung des Hofes ausgebildet hatte, Die 
Componiſten Santinelli, Galdara, Ziana, Sotto, und Bononeini 
wurden damals in Wien mit ausgezeichneter Gnade tberhäuft. 
Und wenn man auch zugeben muß, daß von der Kaiferftadt aus 
eine gewiffe Vorliebe für italienifhe Opernmuſik fih in der Folge 
auch auf andere deutiche Höfe, wie Münden, Stuttgart, Dresden, 
Hannover, und auf größere Handelsftädte, wie Hamburg und Leip— 
jig ausdehnte; fo darf man, infofern dadurch das Daſeyn einer 
eigenthuͤmlichen Deutfchen Oper beftritten werden foll, doch Feines: 
wegs vergeffen, daß diefe fremdländifche Oper immer nur dem fei- 
ner gebildeten Nefidenz: Adel und den Gelehrten weniger Städte 
vorzugsweife zugänglich feyn Eonnte, niemals aber Sache des 
Volkes, des ganzen Landes wurde, und daß fhon längft vor 
Ginführung der italienifhen Muſik eigenthimliche, allgemein 
verbreitete und verftändliche mufitalifhe Schaubeluftigungen in 
Deutichland felbft ſich gebildet hatten, die, obgleich von bei weitem 
geringerem Kunftwerth, als die Altere italienifche Muſik, dennoch 
manch Früppelhafter Mißgeburt fpaterer Nahahmungsfucht vor: 
zuziehen und vornehmlich fuͤr die Gefchichte der fih nachher aus 
4 * 
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jenen Keimen entwidelnden dveutfchen DO per höchft einflußreich 
find. Denn gerade in diefer Iangfamen und allmähligen Ausbil- 
dung des Iyrifchen Schaufpieles der Deutſchen, während alle übri: 
gen Gattungen dramatifcher Kunft ihm längft vorausgeeilt waren, 
fheint der Hauptgrund ihrer natürlichen Aechtheit zugleih und 
die Bürgfchaft ihrer urfprünglihen Selbftftändigfeit gewonnen zu 
feyn. Die folgenden Furzen Notizen werden biefe Behauptung 
einigermaßen rechtfertigen. 

Eine wahrſcheinlich fhon alte Sitte, zum Beginn und in den 
Zwifchenaften dramatifher Stüde durch mancherlei, dem Sinne 
des Vorzutragenden angemeffene, mufifalifche Unterhaltungen das 
Gemüth der Zuhörer noch empfänglicher für die Fünftlerifhen Ein: 
druͤcke des gefprochenen Dichtwerfes zu ftimmen, mag ſchon in den 
fruͤheſten Zeiten deutfcher Schaulpielfunft darauf hingeleitet haben, 
die Mufit mit dem dramatifchen Stoffe felbft noch inniger zu ver: 
fnipfen. Man begleitete dann einzelne befonders affeftvolle und 
poetifche Stellen, oder auch ganze Scenen, mit Inftrumentalmufif. 
Anfänglich mögen diefe Stellen vom Schaufpieler nur mit gedehn: 
terem und fchärferem Accent deflamirt worden ſeyn, erft fpäter wur: 
den fie förmlich abgefungen. Man begann damit, den Prolog des 
Ehrenholdg zu componiren, oder am Schluffe einesjeden Actes 
oder des ganzen Stüdes refleftirende Chorgefänge anzubringen, 
mochten übrigens Stoff und poetifhe Auffaffung zur Iprifchen Be: 
arbeitung paffend erfcheinen oder nicht. 

Das Ältefte, hoͤchſt merkwuͤrdige Zeugniß fir diefe Gattung von 
Singftüden iftunsin Paul Rebhun's „Sufanna*, einem 
Trauerfpiel in fünf Acten vom Jahr 1535 aufbewahrt, * in deffen 
Textbuche die vollftändigen Noten und Melodien der jeden Aufzug 
befchließenden Chöre mit abgedrudt find. Won der gefhmadlofen 
Gigenthümlichkeit der damaligen Zeit erhält man jedoch den deut: 
lihften Begriff, wenn man ſich daran erinnert, Daß ganze Komödien 
von Anfang bis zum Schluß in einer und derfelben Melodie 


* Siehe Theater: Revue v. 41355. ©, 209. 


(Ton) abgefungen wurden. Obgleich wir viele von diefen felt: 
famen Weifen aus den Anfangsworten fennen : * fo ift doch unferes 
Wiffens Feine derfelben in ihrem ganzen Umfange, weder dem 
Tert noch der Mufit nach, vollftändig aufbewahrt, was um fo mehr 
für die Gefhichte des Inrifhen Dramas zu beklagen ift, ale 
gerade in diefen einförmigen alten Volksweiſen der eigenthümliche 
Geſchmack urfprünglic deutfher Muſik am deutlichiten ſich hatte 
erkennen laffen. Denn alle bergleihen Singfpiele find Alter als 
die italienifhe Oper. Jacob Ayrer, Nürnberger Notar, 
Zeitgenoffe und Freund von Hans Sachs, hat in feinem im Jahr 
1618 nah feinem Ableben gedrudten „Opus Theatricum 
neben 30 Komödien und Tragödien auch 26 Poffenfpiele und 10 
»fhön fingets Spile“ gefammelt und zum Theil verfaßt, 
welche fammtlich gegen die Mitte bes fehzehnten Jahrhunderts 
in Deutfchland zur Aufführung gefommen, bevor König Heinrich 
von Polen den Thron verließ und über Venedig und die Lom: 
bardei nah Frankreich fih begab. Diefem König Heinrich zu 
Ehren fol namlih in Venedig zu Ende des fehzehnten Jahr: 
hunderts die erfte italienifche Oper aufgeführt worden fen. ** 
Ayrers „fhön fingets Spile“, die übrigens alle nur nach einer 
durchgehenden Melodie in gleihem Sylbenmaße abgefaßt find, 
und ohne Necitativ und Arien gefungen wurden, find alfo jeden: 
falls älter, als die italienifhe Oper, *** wenn gleich jene felbit 
nur als geringe Anfänge deutfcher Opernmuſik von einigem 
Kunftwerthe find, 

Ganz abweichend von dieſen eintönigen Singfpielen hatte 
fi fpäter, befonders in Dresden, eine andere Art mufifalifcher 


*Ebendaſelbſt S. 221. Gottſcheb's ndthiger Borrath S. 149. 


»# Muratori, Theatro italiano, Verona 1728. ®orrebe ©. 15 ff. 
Ottavio Rinaccini’s Daphne, Eurydice und Arianna find 
von 1596 — 1600, 


»*s Derfelben Anficgt über Ayrers Singſtuͤcke ift bereits Lefs 
fing in f. Eokectaneen 3. Kiterat. Bd. IL. ©, 212, 
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Dramen gebildet. Gott ſched* nennt Martin Opitzens Daphne 
(1627) und David Ehirmers Paris und Helena (1650) 
die erften deutfchen Opern, und behauptet, e8 haben leßtere gleich 
nah dem Weftphälifchen Frieden das Signal zu allen fpäteren 
deutfchen Dpern gegeben. Erſtere war, von dem hurfürftlichen 
Kapellmeifter Schüse in Muſik gefest, am Dresdner Hofe zur 
Feier des hoben DBeilagers Johann Georgs I. aufgeführt worden, 
und darf wohl mit vollem Recht die erfte deutſche Oper 
genannt werden. MWenigftens läßt die dichterifhe Behandlung 
des mwohlgewählten Stoffes, die Anordnung und der Versbau 
ber Arien und Chöre auf bedeutende Verbefferungen und Fort: 
fepritte der damaligen dDramatifhen Mufif mit Sicherheit fhließen.** 

Paris und Helena aber war, wie eine Menge der in 
den folgenden Jahren zu Dresden dargeftellten und von Gottſched 
mit dem Titel Oper beehrten theatralifchen PBeluftigungen, 
faum mehr als mit Inftrumentalmufif und Pantomimen_ beglei- 
tetes Ballet oder Gelegenheitämufif, die weniger zur Darftellung 
eines längeren dramatiſchen Gedichtes, als zur feitlichen Aug: 
ſchmuͤckung irgend eines einzelnen, allegorifh ausgeführten Ge: 
danfeng dienten, *** Dei fürftlihen Kindtaufen, Berlöbniffen, 
Hoczeiten und Geburtstagen mußten Trompeten und Pauken er: 
fhallen, und ed war natürlich, daß man zu einer Zeit, wo fid 
der Geſchmack für Mingelrennen, Qurniere und fade Mum— 
mereien faft verloren hatte, zu geiftigeren Genüffen feine Zuflucht 
nahm. Selten aber bildete irgend ein fchlihtes Carmen oder 


” Mörhiger Vorrath, ©. 185. 205, 


»** Das Naͤhere Über die Daphne f. in der Theater-Revue 
von 1855, ©. 222. Leſſing Eolleftaneen, S. 220. Bd. II. 


»or Selbſt Leſſing (ebenda. ©, 212) hat fib durch Gott: 
fmed’8 Verſicherung täufchen laffen, wenn er ibm auf gutem 
Glauben bin nachfpricht, es feven ſchon vor dem Sabre 1678 
zu Dredden, Halle, Wittenberg, Wien und Kopenhagen 
deutſche Opern aufgeführt worden. Leſſing fannte bloß bie 
Titel jener fogenannten Opern aus Gottſched; feine eigene ziem: 
lich duͤrftige Sammlung Hamburger Opern begann erft mit 
dem 5. 41698. Vergl. Eolleftaneen, ©, 214. 
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dramatifhes Wechſelgeſpraͤch die Grundlage dieſer Feſtmuſit, 
die ſich von Dresden aus nur nach Magdeburg und Halle hin 
verbreitet zu haben ſcheint. Uebrigens blieb Opitzens Daphne 
fuͤr laͤngere Zeit ein vereinzeltes Kunſtwerk. | 

Neben diefem heiteren mufifalifhen Drama hatte fi aber 
auh die ernftere Kirchenmuſik fchon früh Eingang in 
Deutfchland zu verfhaffen gewußt. Auch fie wurde in das Ge: 
biet der dramatifhen Kunft gezogen. Schon im Jahr 1670 gab 
Dedefind fünf „neue geiftlihe Schaufpiele, be 
Imemet zur Muſik“ in einer Sammlung heraus. Gott: 
fhed * führt diefe geiftlihe aber ziemlich geiftlofen Schaufpiele 
wiederum mit Unrecht ‚unter der Rubrik Opern auf. Schon 
die Titel jener Stüde bezeichnen das Gegentheil, Das dritte 
Stud z. B. heißt „Sterbender Jeſus auf thränenreiher Schau: 
bühne eines blutigen Trauer: Spieles zu fchuldigfter Erinnerung 
wehmuͤthigſt vorgeftellt.“ Das fünfte ift betitelt: „Theatraliſch⸗ 
poetifher Anhang, zur neuen Kirhenmufif gewiſſer Sonn: und 
Feſttage eingerichtet.“ Hieraus ergiebt ſich zur Genuͤge, daß diefe 
Mufitwerke hauptfählih zu rein kirchlichen Sweden beftimmt 
ſeyn mochten, und hoͤchſtens Gantaten und Dratorien, nicht aber 
Dpern genannt werden können. Diefelbe Bewandtniß hat es mit 
einer zweiten Sammlung Dedefinds vom Jahre 1676: 
„Heilige Arbeit über Freud und Leid deralten 
und neuen Zeitin Muficzbefwehmen Shaufpie 
len angewendet.“ 

So fand es nah der Mitte des vorvorigen Jahrhunderts 
um die dramatifhe Muſik unferes deutfchen Vaterlandes. Ohne 
Einheit, ohne Gehalt, ohne Gefhmad waren die Saatkörner 
künftiger Größe überallhin ausgeftreut, und zum Aufgang einer 
aͤchten Nationaloper bedurfte es noch eines einigenden Gentral: 
punftes. Diefer fand fih in Hamburg. 

Troß aller örtlichen Wereinzelung und Gefhmadlofigkeit der 


Gottſched's nöthiger Vorrath, ©. 28. 


Dichter wie der Mufiter, troß aller Gegenwirfung fträubfamer 
Kritifer wurden mufifalifhe Dramen vom Volke den oft genug 
gehörten Faftnahtsfcherzen, läppifhen Mummereien und fteifen 
Trauer: und Nührfpielen vorgezogen. Selbſt die Luft an den 
beffern Komödien und fogenannten Haupt: und Staatsactionen war 
faft erfaltet, feitden Gryphius und Gottfched den beliebten Hang: 
wurft von der Bühne verfheucht und auf den fo erledigten Thron 
einen trodenen, ungelenfen und dem größeren Publifum höchft 
langweiligen philofophirenden Nußfnader gehoben hatten. Sene 
Franzöfifhe Accurateſſe und Gefpreiztheit, jenes leere Wortge- 
praſſel, jenes Hafhen nach. fremdartigen Stoffen und heilfamen 
Sentenzen Fonnte wenigftens in den niederen Regionen des 
Volkslebens feinen Anklang finden. Man Fann in diefer Bezie— 
bung Gottfhed und feine Nahahmer die Schul: und Zucht: 
meifter der Nation nennen. Sie wollten mit aller der öffentlichen 
Bühne zuftehenden Macht aus jedem braven deutfchen Krämer 
einen klaſſiſchen Gelehrten, einen Philofophen bilden. Aber diefes - 
unmittelbare Einwirken auf den VBerftand der Menge mußte 
fpeitern. Man lachte amı Ende mehr über die nutzloſe Mühe 
der Herren Schulmeifter, ald über ihre fteifen Zoͤpfe und Haar— 
beutel, Befferen Eingang wußte fid) die dDramatifche Muſik durch 
das Gemuͤth und ‚ger des Volfes zu bahnen, nicht weil fie 
überhaupt menfchlihe Gefühle und Leidenfchaften treuer, als das 
recitirende Drama zur Anfhauung bringt, und dadurd ange: 
nehmere Empfindungen erregt, fondern hauptfächlich, weil mit 
der Opernmuſik zugleich Poefie, Mimik, Malerei, Plaftit und 
Mechanik zu einem neuen großen Ganzen fich vereinigte, das den 
ſinnlichen und geiftigen Menfchen auf den höchften Grad poetifcher 
Luft zu erheben fähig ift. 

Saft an allen deutſchen Fürftenfigen, in größeren Handels— 
und Reichsſtaͤdten, und in den befuchteren Badeorten hatten fich 
zu jener Zeit herumziehende Truppen von Sängern und Saͤn— 
gerinnen, Tanzern und Mimifern angefiedelt. Sie zogen mit 
irgend ein paar neueirtudirten Opern von Ort zu Ort, überall 


nur fo lange verweilend, als ihnen der Zulauf der neugierigen 
Menge den täglichen Unterhalt fiherte, oder die damals ungemein 
ftrenge Polizei dem oft fittenlofen Voͤlkchen den Aufenthalt ver: 
ftattete. 

So war die dramatifhe Muſik, ohne irgend wo noch feiten 
Fuß in Deutfchland gefaßt zu haben, doch überall verbreitet und 
gern gehört, Im Süden des Vaterlandes herrichte noch immer 
die italienifche Theatermufit; der Norden hatte fich reiner erhalten. 
Selbft in Dänemark, in Kur: und Liefland liebte man vorzugs: 
weife die deutfche Oper. * | 

Hamburg, bie reihfte und mächtigite Handelsftadt des 
deutfchen Nordens, wurde vor allen und auf längere Zeit von 
Sängertruppen, die unter Leitung tüchtiger Prinzipale wanderten, 
heimgeſucht. Allein gleih den übrigen fich dort herumtreibenden 
Pofenreißern, Seiltänzern und Budenfomödianten, * mußten 
auch fie in der anf irgend einem freien Plage der Stadt erbauten 
feihten Bretterhütte anfanglih ihre hohe Kunft ausüben. 
Selbit der weltberühmte Magifter Johann Veltheim, Di: 
reftor der in Hamburg ftationirten Bande (wie er fie felbit auf 
dem Theaterzettel titulirte) churfürftlich = fächfifher Hofkomoͤ— 
dianten, ein Mann der ftudirt hatte, gute Sprachkenntniſſe befaß, 
und fih dadurch unfterblihen Ruhm erworben hat, daß er die 


* Nöthiger Vorrath, ©. 217. 218 

*> Diefe Gattung ſcurriler Voltsbeluſtigungen hat ſich, feldft 
neben der großen beutfhen und fpäter Italienifchen Oper, 
und neben der Neuber' ſchen Schaufpielbühne, in Ham— 
burg erhalten. Unter den nah Veltheim dort einge: 
zogenen Budenprinzipalen waren Spiegelberg und 
Förfter berühmt, auh Bord mit einer „bochfuͤrſtlich 
Waldeck'ſchen privilegirten hochdeutſchen ſaͤchſiſchen Hof 
Komoͤdianten-Geſellſchaft.“ Noch ſpaͤter fanden ſich preufs 
ſiſche, Heſſen-Kaſſeler, hollaͤndiſche, franzoͤſiſche und ita— 
lieniſche Poſſenreißer und Mimiter, unter denen Johann 
Friebrich Lorenz, Prinzipal einer Hochfärftliih = Weis 
mar’fhen Hoffomddianten = Gefellfpgaft mit „Haupt: und 
Staatdactionen, Mordfpektatein“ u, dgl. m. großes Auffehen 
erregte. 
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regellofe Handwerkszunft der früheren Schaufpielerhorden in eine 
wohlgeordnete, gefittete Gefellfhaft umgeftaltete, die größtentheils 
aus feinen alten Schülern und Studenten beftand, — felbft 
Veltheim mußte zu derfelben Seit feine pomphaften Haupt: 
und Staatsactionen in der niedrigen Bretterbude auf der Fuh— 
lentwiete in Hamburg darftellen. Höhere Anfprüche, als diefer 
Künftler, konnten herumziehende Sängertruppen nicht maden. * 

Da erfaßte Gerhard Schott, ein graduirter Rechtsge— 
lehrter, welcher fpäterhin die Rathsherrnwuͤrde erhielt, zuerft den 
Gedanken, in feiner Vaterftadt Hamburg eine feitftehende gere- 
gelte deutihe Oper zu begründen. Im Vereine mit dem ficen- 
tiaten Luͤtjens und dem Organiften Neinden erbaute er, 
größtentheils mit eigenen Geldmitteln, auf dem Hamburger 
Gänfemarkte, nah der Alfterfeite hin, das erfte deutſche 
Opernhaus im Jahr 1678. ** Ihn, den Beförderer wahrer 
dramatiſcher Kunft, leitete bei Ausführung feines Unternehmens 
eine edle, erhabene dee: Er wollte „die deutfche Dicht: und 
Singefunft mehr in Aufnabme bringen.“ Die von ibm im 
Jahre 1695 herausgegebenen „Bier Bedenken von Opern,“ 
in denen er die harten Anfeindungen, welche die aufblühende 
Oper von Seiten der damaligen Geiftlichkeit *** der bigotten 


” Wie fehr fittliche Bildung und Kunftaefhmad damaliger 
Zeit noch im Argen lag, mag die von Vielen als wahr be: 
ſtaͤtigte Anekdote beweifen, daß, ald Veltheim zu Ham: 
burg einft ernfllih erfranft war. und die legten GSaframente 
zu genießen wünfcte, die Hamburger VPrediaer ihm das 
heilige Abendmahl vermweigerten. Flögel Geſch. des Ko: 
miſchen. ©, 146. Leider bat diefe obfeurante Gefinnung 
fogar auch in der neueften Zeit bei der ultramontanen Geift: 
lichteit in Paris gefpurt! | 

”” Smüse in der Geh. des Hamburger Theaterd, ©. 154., 
rühmt bie äußere Pracht dieſes Baues eben fo fehr, als 
dejjen große Zweckmaͤßigkeit. — Das Nürnberger Dpern: 
haus war zwar fhon 1667 erbaut, aber erft 1697 wurde 
dort die erfte Oper: Arminius, aufgeführt. Ju demfelben 
Sabre war auch die Opernbuͤhne zu Augsburg eröffnet 
worden, 

** Selbſt von der Kanzel herab eiferten Hamburger Prediger 
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Hanfe: Stadt zu erdulden hatte, Fräftig zu widerlegen beitrebt 
war, bemweifen, daß er neben Bühnenfenntniß auch Genie und 
wiffenfhaftlihe Bildung befaß. Sein neues Unternehmen ge: 
währte den ‚zahlreichen Künftlern und Handwerfern der Stadt 
zunäcft große Vortheile, Fremden wie Einheimiſchen erhöhte 
Kunftgenüffe, dem reihen Kaufmannsftand insbefondere die hei: 
terfte Erholung, und fo erhob fih dann die Hamburger Oper, 
von umfichtigen Männern geleitet, von den angefehenften Dich— 
tern und Künftlern befördert, und mit der größten Pracht da: 
maligen Kunftgefhbmads ausgeführt, in kurzer Zeit zu ber 
berühmteften und wahrhaft größten in ganz Deutfchland. 

Die älteften deutihen Opernfpiele zu Hamburg haben ſchon 
(ängft mit Recht die Aufmerkſamkeit forfhender Kritifer auf ſich 
gezogen, ohne daß jedoch, aus Mangel hinreihender Bekanntſchaft 
mit den Gedichten und der Muſik derfelben, genauere Nachrichten 
‚über fie gewonnen werden konnten, als die, welche bie und da 
jerftreute Theater: und Anſchlagezettel an die Hand gaben. 


gegen die Umfittlichfeit des Opernweſens. Doc hätte die 
Oper au ihre rühnften MWerrechter gefunden. und es ent: 
ftand ein poͤchſt intereffanter Hiterarifner Krieg, Der 
Kantor Fuhrmann zu Hamburg ſchrieb feinen famofen 
Traftat: Die an der Kirchen Gotted gebauete 
Satandfapelfe. Paſtor NReiffer vezeichnete in feiner 
Theatromania, oder die Werte der Finſter— 
niß 2 die Dpernfpiele als heidniſche Gräuel, und ſuchte 
dieß dur eine Menge Eitate aus den Werfen ber äfteften 
Kirwenvdter ernfttiih au beweifen, Hiergegen erſchien Die 
„Theatrophania* zur Vertheidigung der riftlinen, vor: 
zligli aber mufitalifihen Opern durch Chriſtoph Raum.“ 
Er bewies, daß die Opern mit ihren meift heidnifwen Bas 
bein auf der Bühne zum Schimyf der Götter, mithin 
zur Ehre Gottes gereihten. Der Gtreit endete ſonder— 
bar nenug damit, daß die theologiſchen umd juriftifben 
Fafultiten zu Wittenberg und Roftod um responsa 
pro legitimatione der Hamburger Opern anaegangen, drei 
derfelden Alcefte, Theſeus und Muftapba wegen 
Verlegung der guten Sitten und ded Anftandes von der 
Bühne verwieſen, übrigens aber fehr billigend fiber das 
Opernweſen im Allgemeinen fi ausſprachen. Bol. Schott's 
Bedenten No. 44 Be 
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Selbft Leffing in den erwähnten Gollektaneen zur deutſchen 
giteratur, S. 212, befennt, er habe von den erften Unternehmern 
und Spielern der Hamburger Opern zur Zeit noch nichts er: 
fahren Fönnen, außer daß ihm der Rektor Müller verfihert, ein 
gewiffer Rathsherr dafelbft (Schott) habe die Entreprife davon 
gehabt, und fie wären an eben demfelben Orte, wo jeßt das neue 
Theater Schaufpielhaus, erbaut 1767) auf dem Gänfemarfte 
ftehe, aufgeführt worden. Auch Eſchenburg, der forgfame 
Herausgeber der Leſſingſchen Golleftaneen, welcher übrigens eine 
vom Syndikus Klefeder in Hamburg veranftaltete Samm— 
lung Hamburger Opern vom Jahre 1678 — 1748 in act ftarfen 
Quartbänden befeffey zu haben verfihert, * bedauerte, daß 
diefe Alteften deutfchen Singfpiele, befonderd von Geiten der 
Sujets, noch nicht diejenige Aufmerffamfeit gefunden hätten, 
welhe fie in der That verdienten. Endlich fcheint auch dag, 
was Wieland in feinen Briefen über das Singfpiel Alcefte ** 
hierüber fagte, jenes Intereſſe nicht zu fehr angeregt zu haben. 

Das Schidfal der von Efchenburg erwähnten Klefeder: 
fhen Sammlung ift unbekannt, Wielleiht befindet fie fih auf 
der Bibliothek zu Molfenbüttel, vielleicht liegt fie aber auch unter 
den beftaubten Papieren irgend eines braven Landsmannes ver- 
graben oder ift ganz verloren. Und fo würden wir denn, im 
Ermangelung irgend einer andern Sammlung, neben den wenigen 
Leffing’ihen Notizen, auf die in der Gottſchediſchen Bibliothek 
zu Weimar erhaltenen ältern Opern und das trodene Negifter 
der Werfe und Perfonen der Hamburger Opern von 1678—1728 
beſchraͤnkt ſeyn, welches der fleifige Kapellmeifter Johann 
Mattheſon, *** Legationgfefretair und Ganonicus am Dome 


* Reffing’s Eolleftancen, ©. 221. 224. ’ 

** &, deutſcher Merkur v. 1775, ©, 54. 223. 

“or Gin Außerft merkwuͤrdiger Mann. Schon im fiebenten 
Sahre fang er vortrefflih und fpielte fünf Inſtrumente. 
Im neunten Jahre trat er gleichzeitig im Dome zu Ham— 
burg mit Drgelfpiel und Gefang, und auf der Dpernbühne 
in dem Stüd Aeneas auf. Geine erftie Oper Zenobia 


13. 


zu Hamburg, in feinem zur Rettung und Berbefferung ber 
Muſik gefchriebenen Zeitblatt „Der mufifalifhe Patriot“ 
(Erftes Heft, Hamburg 1728. 4.) aufbewahrt hat. Aber aud 
diefer Patriot ift eine literarifhe Seltenheit, und würde 
überdieß, weil er bloße Titel und Namen enthält, die nähere 
Bekanntfchaft mit dem Stoffe und Gehalt jener Opern felbit 
gar wenig fördern. 

Um fomehr muß e3 erfreuen, eine in der dramatifchen Lite: 
ratur bisher fo gut wie unbekannte, aus fieben Quartbänden 
beftehende, vollftandige Sammlung der älteften deutfhen Opern 
zu Hamburg (vom Jahr der Begründung 1678 — 1728) auf 
ber Sroßherzoglihen Bibliothet zu Weimar, ber 
wir bereits die Erhaltung der großen Gottfchedifhen Dramen: 
Sammlung zu verdanken haben, aufbewahrt zu finden. Gie 
liegt vor ung, 

Man erkennt auf den erften Blick, daß diefe nad der 
Zeitfolge genau geordnete Opernfammlung nicht zufammen in 
einem Zuge gedrudt und herausgegeben wurde; fie befteht viel- 
mehr aus den einzelnen nach und nach bei Gelegenheit der Auf: 
führungen erfchienenen und zu einer Gefammtzahl von 224 neuen 
Dpern aufgefammelten Tertbüchern, von denen manche im Oftav- 
Format oder auch mit ziemlich durch den Gebrauch abgenutztem 
Papier eingeheftet find. Erſt fpäter fcheinen fie in befondere 
Pergamentbände, denen natürlich die gedrudten General: Titel 
fehlen mußten, vereinigt worden zu feyn. Ein vor jedem Bande 
eingefügtes, fehr forgfam ausgefülltes, und fortlaufend gefchrie: 
benes Verzeichniß der einzelnen Stüde nebft ihren Dichtern und 
Componiften fcheint von der Feder des urfprünglichen Beſitzers 


verfertigte er im ayten Jahre, und fpielte auch hierin mit. 
Er fol überhaupt fünf Opern feldft gefchrieben und in 
fünfundfehzig neuen Opern ald Sänger zu Hamburg 
mitgewirft haben, Daneben war er in den Nechten und 
Staatswiffenfhaften wohl unterrichtet, und wurde ald Mini: 
fterial » Sefretair des niederfächfifhen Kreiſes auch in diplo⸗ 
matifchen Angelegenheiten benutzt. 
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herzurühren, der feinen Namen auf dem Rande der eriten Seite 
des erfter Bandes neben die Jahreszahl 1722 einzeichnete. Es 
it Michael Richey, früher Profeffor an der Univerfität zu 
Greifswalde, dann Profeffor der Gefhichte und griechifhen Sprache 
in feiner Vaterſtadt Hamburg und eifriger Mitarbeiter an 
Mattheſon's bereits erwähntem mufifalifhen Patrioten. 
Dhne Zweifel war es derfelbe Richey, der das oben gedachte 
Verzeichniß Hamburger Opern in jener Zeitfhrift mitgetheilt 
hatte, und der im ‚Stillen dafür forgte, daß der Nachwelt noch 
ein größeres Kleinod als jene trodene Nomenklatur übrig blieb. 

Seine unfhäßbare Sammlung wurde im Jahre 1854 aus 
einer zu Hamburg veranftalteten Verfteigerung der von Herrn 
Arnold Schuback daſelbſt hinterlaffenen Bibliothek aus der 
Privatkaſſe des jetzt regierenden Großherzogs Karl Friedrich 
von Sachſen-Weimar fuͤr die oͤffentliche Buͤcherſammlung der 
Reſidenz angeſchafft, und wird als eine große Seltenheit mit 
Recht ſorgſam daſelbſt aufbewahrt. Durch ſie ſind wir endlich 
in den Stand geſetzt, die erſten deutſchen Opern zu Hamburg 
in ihrer urſpruͤnglichen Form und Geſtalt vollſtaͤndig kennen zu 
lernen. Soweit es nun eine ſolche Sammlung bloßer Texte ge— 
ſtattet, und inſofern jene fuͤr die Geſchichte der dramatiſchen 
Kunſt von einiger Wichtigkeit iſt, ſoll in dem Folgenden eine 
kurze Charakteriſtik der merkwuͤrdigſten und aͤlteſten dieſer Opern 
verſucht werden. Nur wenig iſt im Allgemeinen uͤber die Samm⸗ 
lung gleich hier zu bemerken. 

Wem es hauptſaͤchlich darum zu thun iſt, den eigenthuͤm— 
lichen Geſchmack und Ton der aͤlteſten deutſchen Singſtuͤcke kennen 
zu lernen, wer an dem Uranfaͤnglichen der deutſchen Oper die 
Fortſchritte der Neuzeit abmeſſen will, den muß die jenen Dra— 
men zu Grunde liegende Dichtung vor Allem beſchaͤftigen. An 
ſie reiht ſich in dieſer Beziehung die Muſik der Inſtrumente 
und der Stimmen, dann auch Dekoration, Maſchinerie, Ballet 
und alles Aeußerliche an. So kann man ſich ſchon einigermaßen 
daruͤber troͤſten, daß von jenen aͤlteſten Opern bloß die Textbuͤcher 


15 


vorliegen. Aus den Versmafßen, die Aufeinanderfolge und Ab: 
wechfelung der Singpartien, aus der ganzen Behandlung eines 
gewiffen Stoffes, laßt fih-immer auh auf den mufifalifchen 
Werth oder Unwerth dramatifher Mufitwerke überhaupt mit 
einiger Sicherheit fchließen. Dagegen ift nicht zu verfennen, 
daß bei dem gegenfeitigen Verhältniß der Dichtung zur Mufif 
der Oper, haufig gerade Lehterer das Uebergewicht zugeftanden 
werden muß. Der Comporiſt wird da ergänzend auftreten, mo 
vielleicht den Dichter die Feffel der ftrengen Sprahform hemmte. 

Warum übrigens die Riche y'ſche Sammlung gerade mit 
dem Jahre 1678 beginne, läßt fib aus der oben bereits er: 
wähnten Gründung einer geregelten, feftftehenden Opernbuͤhne, fr 
Hamburg erklären. Seltft in dem reihen Verzeichniß der Opern, 
welhe Gottſched Fennen gelernt hatte, kommt keine Hamburger 
Dper vor dem Jahre 1678 vor. Seit diefem Zeitpunft aber ift diefe 
hanfeatifhe Opernbühne, im Vergleich zu allen übrigen nah ihr in 
Deutfchland entitandenen, fortwährend die fruchtbarfte geblieben. 
Während Halle, Eifenberg, Weißenfels, fpäter noch Leipzig, 
Wolfenbüttel, Koburg, Nürnberg, Braunfbweig, Altenburg ıc. 
durchfchnittlich eine, hoͤchſtens zwei neue Opern in jedem Jahre 
bringen, werden in Hamburg im Durchfchnitt vier neue dergleichen 
Stüde gefpielt, ja bisweilen fieben, im Jahre 1694 dreizehn und 
1702 fogar fechzehn. 

Der Stifter Schott dirigirte abwechfelnd feine neue Oper 
alfein oder im Vereine mit mehreren Kunftfreunden, übergab 
aber Diefelbe 1693 an den Kapellmeifter Kouffer. Später 
führten Dr. med. Kordes und DOrganift Bronner, dann 
zwei Bürger Klauffen und Meyer die Leitung. Nach 
Schott's im Jahre 1702 erfolgtem Tode übernahm fie feine 
Wittwe, fpäter feine ferneren Verwandten, bis fie in die Hände 
einer Gefellfchaft von Actionairs Fam, an deren Spiße der Eon: 
ferenzrath von Ahlefeld ftand. Diefer Verein machte jedoch 
fhlehte Gefchäfte; die Hamburger Oper fanf immer mehr und 
mehr, und mußte endlich im Jahre 1758 ihr ſchon baufälliges 
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Opernhaus anfänglich der berühmten Neuber’fhen Schau: 
fpielertruppe abtreten, 1740 aber der italienifchen Oper unter 
Mingotti gänzlich weichen. * Die deutfche Oper zu Ham: 
burg beftand demnach von 1678 — 1738, fehzig Jahre hindurch, 
während fih die italienifche mur dreischn Jahre, von 1740 
bis 1755, kümmerlich erhalten Eonnte. 

Hieraus ergiebt fih, daß die Richey'ſche Sammlung nicht 
bis zum Schluffe der deutfhen Oper in Hamburg reicht, vielmehr 
die zehn legten Jahre derfelben (1729 — 1738) unberüdfichtigt 
läßt. Zwei Gründe mögen es gewefen feyn, welche Richey be- 
wogen haben, feine Sammlung bloß bis zum Jahre 1728 fort: 
zuführen. Einmal, weil um jene Zeit der bereits erwähnte 
mufifalifhe Patriot Matthefon’s erfchien, und die befferen Opern 
der Folgezeit nicht nur aufzählte, fondern auch Eritifirte, dagegen 
Richey bloß eine Sammlung der älteren, unbefannteren Dpern 
zu veranftalten beabfichtigte. Ferner Eonnte auch der damals 
gerade erfolgte Einzug der beliebten Neuber’fchen Schaufpieler 
in Hamburg, und die Epoche des dadurch bewirften almähligen 
Verfalls der deutfchen Oper dafelbft den Zeitpunkt bezeichnen, 
bis zu welchem Nichey die ehedem fo glänzenden Hamburger 
Dpernfpiele auffammelte, 

Was endlich die Fünftlerifhe Einrihtung und Behandlung 
diefer Stüde ſelbſt betrifft, fo finden ſich aus der älteren Zeit 
meiftens reine oder große Opern, d. h. Alles fcheint darin 
gefungen worden zu feyn, felbft Vor: und Nachfpiel, die ſelten 
fehlten. In der Regel beſtanden dann die Singpartien bloß aus 
Arien und Choͤren; erſt ſpaͤter finden ſich auch Duette und Ter— 
zette, Recitativ und Enſemble kannte man nicht. Doch ſchon 
im Jahre 1686, am Schluſſe des erſten Bandes bei Richey, trat 
die Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen Oper deutlicher hervor; groͤ⸗ 
ßere Zwiſchenpartien wurden bloß geſprochen, und der Geſang 
wurde mehr vernachlaͤßigt. 


*S. Schütze Geſch. d. Hamburg. Theat. ©, 159 ff. 
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In dem Versbau herrfcht die größte Ungebundenheit, mit: 
unter Ungefhicdlichkeit. Prächtige Austattung und mannichfache 
Abwechfelung verbirgt nur mit Mühe die geringe Kunftfertigfeit 
älterer Dichter, während in der fpäteren Zeit, befonders feit 
Poſtel's Dichtungen, Schmwülftigkeit und nah Formen und 
Ausdruck verzerrte Künftelei immer mehr überhand nimmt, Am 
beltebteften ift ein jambifches Versmaß in freier Fänge, und 
meiſtens gereimt. 

Faft durchgängig find diefe Opern in fünf Akte (Handlungen) 
abgetheilt, welhe, wie gewöhnlih, aus einzelnen Scenen (Auf: 
tritten) befteben. Es. finden fi jedoch auch dreiaftige Stuͤcke, 
und dann ift eine Anzahl von 27 bis 30 Auftritten in dieſen 
nichts Außerordentliches. | 

Die Stoffe wurden größtentheild aus der biblifhen Ge: 
fhichte und der klaſſiſchen Götter: und Heldenfage der Griechen 
und Roͤmer entlehnt. Oft find auch Gegenftände der alten und 
neuen Gefhichte zu Opern benußt, 3. B. „die Verftöhrung 
Jeruſalems“« in zwei Theilen;‘ die Belagerhng und der Ent: 
faß von Wien oder Cara Muftapha. Im Allgemeinen hat 
aber diefe ältere Oper die zu mufifalifhen Dichtungen am meiften 
paffenden Stoffe der Romantik und Idylle, der Geifter: 
und Mitterwelt, weniger benußt, als rein geſchichtliche und 
altheroifche Gegenftände. 

Bei der folgenden, nicht Eritifchen, fondern mehr reflefti- 
renden Betrachtung diefer Hamburger Opern ſelbſt, foll den 
älteften, im erften Bande bei Richey enthaltenen Stüden be 
fondere Aufmerkfamkeit gewidmet, dabei aber hauptfächlih auf 
aͤchte vaterländifche Driginalftücde gefehen werden, da Webertra: 
gungen italienifcher und franzöfifcher Opern, obgleich damals fehr 
beliebt, für unfere Zwecke geringeren Werth haben müffen. 


Theater: Revue, 2r Jahrg. 2 
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Erster Band. 
1678 — 1686. 


Im erften Bande der Riche y'ſchen Sammlung finden ſich 
neunundziwanzig neue Opern. Er umfaßt nur neun Jahre, in 
deren jedem durchfchnittlich drei Stüde zur erften Aufführung 
gelangten. Der angefehenfte und fruchtbarfte der Dichter diefer 
erften Periode ift Lucas von Boftel, neben ihm Elmen- 
borft, Hinke und Richter. Sechzehn diefer Opern, alfo 
über die Halfte, fegte Johann Wolfgang Frand in Muſik, 
neun Strund; außer ihnen find noch die — 
ch und Theil hervorzuheben. 


16:8. 


Das erfte Jahr brachte vier neue Stuͤcke. Der Titel des 
aͤlteſten iſt: 


Der erſchaffene, gefallene und aufgerich 
tete Menſch. In einem Singfpiel vorgeitellet. 
(Ohne Drudort und Jahreszahl.) 


Schon früher war man darin einverftanden, daß diefe Oper 
die erfte auf der von Schott errichteten Bühne Hamburgs ge: 
wefen fey; näher aber fannte man fie damals nicht. Weder 
Dichter, noch Gomponift haben fih auf dem Buche genannt. 
Freiesleben indeffen vermuthet bereits, daß diefes Stüd vom 
Kapellmeifter Theil componirt fey. In Richey's handſchrift⸗ 
lihbem, vor dem Titel des erftien Bandes feiner Sammlung 
eingeheftetem Verzeichniß ift Theil als Componiſt beſtimmt be- 
zeichnet, während der Dichter diefer Oper auch ihm unbefanut 
geblieben zu feyn ſcheint. Schüße, in der erwähnten Gefchichte 
des Hamburger Theaters, bezeichnet jedoh Richter, einen kai— 
jerlich gefrönten Poeten, als Verfaffer deffelben, Letzteres be 
ftätigt auh Efchenburg, 
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Die Perſonen des Stuͤcks ſind ſo aufgefuͤhrt: „Vorrede: 
Die vier Elemente, Feuer, Erde, Waſſer, Luft. Im Spiel: 
Jehova, Salvator, Juſtitia, Miſericordia; Angel; Adam, Eva 
Lucifer, Belial, Legio, Sodi, die Schlange. H ierüber: Chorus 
Coelestium und Chorus Diabolorum.“ Der Schauplatz iſt der 
Himmel, der Edens-Garten, das Rauhe-Feld und der Abgrund. 

Der Stoff iſt zwar ein ziemlich trivialer, naͤmlich der Sün: 
denfall; dennoch muß es als hoͤchſt bedeutungsvoll betrachtet 
werden, daß die erfte große Hamburger Oper, gleihfam als wollte 
fie in ihrer ferneren Ausbildung den ganzen Kreis der erfhaffenen 
Welt umfaflen, mit der erften und wichtigften Scene der Schöp: 
fung die neue Bühne eröffnete, Liegt doch in diefem Stoffe ein 
ebenfo Univerfales, ein rein Menfchliches, allgemein Ergreifendeg, 
wie in der fpäterhin fo oft benutzten Fauſtſage. And wirklich 
muß jene Urfabel das damalige Gefchleht ungemein angefprochen 
haben, denn fie erfhien in der Kolge fait in allen dramatifchen 
Geſtalten, befonders als gemeine Poffe, in welcher zwifchen Engeln 
und Teufeln der zotige Pidelhäring mit der Pritſche fih um— 
bertrieb. 

Die gedachte fuͤnfaktige Oper aber ift fünftlerifh gut behandelt, 
und bat durchweg eine rein fittlihe Tendenz. Oft find fogar die 
eigenen Worte der heiligen Schrift den Betheiligten in den 
Mund gelegt. Scenen und Gefänge folgen in regelrechter und 
anmuthiger Meihe. Die Handlung fehreitet raſch vorwärts, 

Im Vorfpiel entwideln fih aus dem „unförmlihen Chaos“ 
und dem GStreite der Weltfräfte die vier Grundelemente. Ein 
jedes derfelben preist in einer furzen Arie feine Macht; zuletzt 
vereinigen fie fih zu einem Schlußgefang, nach welhem das Feuer 
fih an das fhauluftige Publitum mit den befheidenen Worten 


wendet; 
Shr Edlen diefer Stadt! 


Die fie anftatt der Stüßen hat, 

So laffet dann die hohe Gunft 

Ermuntern die angeftimmte Kunft; 
2 * 
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Damit fie fih zu euren Ehren 
Laͤßt Fünftig ferner hören. 


Der erfte Akt fpielt im Himmel, der zweite in der Hölle, 
die folgenden wechfeln mit beiden. Im erften Auftritt erfcheint 
ein Engel, welder den Lucifer, der bisher den Himmel als 
ein Gott mit bewohnt hatte, in den höllifhen Abgrund hinab 
ftößt. Jehova, der „in einer hellen Macina“ erfcheint, ift im 
der zweiten Scene unter dem Gefang der Engel damit befchäftigt, 
den erften Menfchen zu formen. Der Dichter hat nicht ange: 
geben, auf welche Weife diefes Kunftwerf vor fich gegangen ſey. 
Genug, Adam fpringt munter und guter Dinge plößlich hervor, 
und begrüßt die Welt mit denfelben plumpen Worten, wie die 
nach ihm vor den Augen der Zufchauer erfhaffene Gattin; 


D noch nie erblidte Sachen, 
Die mih ganz erftarret machen! 
Himmel! Erde! Thiere! Meer! 
Sa das große Gottes: Heer! — 
Mas befomm’ ich in's Geficht ? 
geb’ ich, oder leb' ich nicht ? 


Vol aͤcht romantifher Motive ift der zweite At. Lucifer 
will fih uber den Verluſt des Himmels tröften, fängt tüchtig 
zu fhmähen an und ruft endlich die hoͤlliſchen Mächte zu furcht— 
barer Rache auf: 


Hölifhe Flammen! 

Zieht euch zufammen ; 

Helft mir die himmlifche Vefte durchdringen 
Und plößlid bezwingen 

Ihr Helden ’raus! 

Ihr Häupter unfrer Schaaren! 


Aus Berg und Thal, aus Nebel und Moor bredhen die 
graufigen Dämonen hervor. Satan begeiftert fie zur teuflifchen 
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Nahe. Schon wollen fie fortftrömen, da hemmet die Schlange 
Sodi der Ungeftimen Wuth. Sie räth zu liſtigem Weberfall, 
und übernimmt es felbit, das ſchwache neugefchaffene Weib zum 
verbotenen Genuß des verhängnißvollen Apfels zu verführen. 

Im dritten Akt ‚ift diefe Scene im Paradies durchgeführt, 
Ueber das Gelingen ihres verruchten Planes ftimmen die teuf: 
lifhen Courtiſans, die ſich übrigens unter einander mit „ monsieur« 
anreden, einen Triumph: Gefang an, ber fih in grotesf:farri- 
lirter Muſik vortrefflih ausgenommen haben mag. 


1. 


Triumph! Hi! Hi! 
Kun find fie gefallen 
In höllifhe Krallen:  . 
Triumph! bil Hi! 


2, 


Triumph! hi! Hi! 
Mer will fie erretten, 
Aus unferen Ketten? 

Triumph! hi! Hi! 


Wenigftens dem Texte nach ift der vierte Akt der bürftigfte, 
Vielleicht hat hier die in fanfteren, klagenden Tönen ſich bewe: 
gende Muſik dichterifge Mängel verdedt. Die himmlifchen Heer: 
fhaaren trauern über den Verluft der menfchlichen Urtugend, 
Zum Befchluß ſteigt eine „große Mahina“ mit den Engeln 
empor, 

Diefelbe große Mahina wird im legten Akt wieder „erdwaͤrts 
dirigirt,“ und nachdem der Herr durch die Gerechtigkeit die erften Ver: 
höre mit dem gefallenen Menfchenpaare angeftellt hat, werden beide 
mit der Schlange zugleich „verflucht und auf das rauhe und dornichte 
geld aus dem Edens- Garten verfheucht,“ bis endlich Salvator 
(Chriſtus) „in einer fonderlich hellen Machine“ die Menſchen 
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durch die himmliſche Liebe tröftet, rettet und der Unfterblichfeit 
und ewigen Wahrheit entgegen führt. Die Engel ftimmen zum 
Preife des Höcften einen Schlußchor an. 

Man wird zugeben, daß diefer einfache Stoff dichteriſch ebenfo 
gut aufgefaßt, als mit Gefchidlichkeit dramatifirt ift. Natürlich 
mußte den erften Unternehmern der Hamburger Oper ganz be: 
fonders darum zu thun feyn, einem hochedlen Senat und der 
bigotten Geiftlichkeit zu zeigen, daß die Oper die Sittenlofigfeit 
damaliger Budenkomödien verabfcheuen, vielmehr zur moralifchen 
Beſſerung des Volkes felbft das Nüglichfte mit beitragen wolle, 


Diefe fromme Tendenz tritt in dem vorliegenden und den 
zunaͤchſt nachfolgenden Stüden faft zu deutlich hervor. Die freie 
Kunft wird gefeffelt und dient irgend einem guten Staatszweck 
zum Mittel. Es ift nicht die Schönheit, fondern die Nuͤtzlich— 
keit, nach welcher der Werth eines Dichterwerfes bemeffen wird. 
Und fo ift denn auch dad alte Drama in Hamburg kraͤmerhaft 
geworden. 


Bemerkt muß jedoch biebei noch werben, er: auch für fee: 
nifche Ausfhmüdung des Stüdes genügend geforgt worden fepn 
mag. Dieß beweist fhon die mehrfache Erwähnung von Ma: 
fhinen, großen, Heinen, bellen und düfteren, deren Einrichtung 
und Gebrauch übrigens ziemlich unverftändlich bleibt. Sehr un: 
wahrſcheinlich aber ift die fabelhafte Vermuthung, die Schuͤtze 
a. a. O. aufſtellt: die ganze Buͤhne ſey in zwei Theile getrennt 
geweſen, oben der Himmel, unten die Hölle; und der Zweck der 
‚erwähnten „großen Macina“ fey Fein anderer, als eine Verbin: 
dung zwifchen beiden Hälften der Bühne herzuftellen. Dieß ift 
eine Taufhung. Es koͤnnen die Mafchinen nichts weiter geweſen 
ſeyn, als einfache Flugapparate; fr die höheren Gottheiten, wie 
Jehova und Salvator, le größer und mit blendenden 
Lichtern illuminirt. 
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Orontes, der verlohrene und twwiedergefundene 
Königliche Pring aus Candia, in einem Singe: 
Spiel vorgeftellet. 

Die zweite Oper beffelben Jahres hat einen von dem vorigen 
Stuͤcke ganz verfchicdenen Charakter. Sie ift in drei fehr langen 
Aufzügen eine eigenthümlihe Zufammenfegung von opera seria 
und opera buffa, Auch der Stoff ift nicht rein heroiſch; neben 
den Helden Drontes, Arion, Armidorus und Sidonius fommen 
eine Menge alter Götter, daneben auch ein Hofnarr, ein Mohr, 
Soldaten, Pagen und Bootsleute vor. Der unbekannte Dichter 
fheint es befonders auf die buntefte Mannichfaltigfeit und Auf 
feren Glanz abgefehen zu haben. Und es mag felbit Strund’s 
mufifalifhem Genie fchwerlich gelungen feyn, Cinheit und Ge 
fhmad in diefes Chaos von Begebenheiten, Gefühlen und Cha— 
vakteren zu bringen. Es ſcheint übrigens in diefem langen. 
Stüde fhon mande Scene bloß gefprochen worden zu feyn; die 
Gefangpartien find nur aͤußerſt ſpaͤrlich angebracht. 

Am Schluſſe einer breiten Snhaltsanzeige und hiftorifchen 
Erpofition, wie fie diefen älteren Opern überhaupt eigenthuͤmlich 
find, bemerkt der Dichter, fein Tert fey aus dem Stalienifchen 
entlehnt, und nur Weniges habe er aus gewiffen. Gründen ge: 
ändert. Indeſſen hat der deutfche Herr Nedafteur eine Menge 
Plattheiten, Schimpfworte, Zweideutigfeiten: und Witzeleien 
eigenhändig eingeſchoben, die recht gut hätten wegbleiben koͤnnen. 
| Nah dem Prolog wird ein Tanz gehalten „von Wilden und 

zuweilen von ſechs Liebesgöttern; nach dem erften actu von Sta: 
tuen, nach dem andern von Bootsleuten, nah dem dritten von 
Pagen. Meränderungen des theatri; ein Luftgarten, der fönig- 
liche Vorhof; das königliche Zimmer, Jupiters Thron, Plutus 

Reich, der Seehafen mit der Feftung ER: ein Kampfplaß, 

der Wald, * 

Der merfwürdigite, aber etwas gemeine Charakter des Stuͤcks 
ift Gorgolio, der Hofnarr, wahrſcheinlich ein italienifches 
Merk, deutſch zugeftugt, Er ftottert, 
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Wenn ich werd’ ein König werden 

Will ih ba — ba — bannen von der Erden 
Die zu hoch beta — ta — tagten. 

Denkt doc wie vergnügt wir wären, 

Wenn der Tod und a — a — alte Mähren 
Diefe Welt nicht pla — pla — plagten. 


Sch möchte mich zu to — to — tode lachen, 

Menn ich dich hier und da befchau’, 

Ey feht mir doch die ſchoͤ — ſchoͤ — fhöne Sachen! 
Pfuy fcher dich we — we — weg, du Sau! 

Du reuhft nah Bifam wie die A — a — a — apothefen, 
Da man den Dre — re — re — red? pflegt hinzuſtecken. 


Die Hofdame Romilda ſcheint nicht viel befferer Art zu 
ſeyn: 


Hier iſt mein Herz; es mag ein Jeder kommen, 
Nur Mahler und Poeten ausgenommen, 
Wem iſt es nicht bewußt, 
Daß Wechſel bringet Luſt. 


Der glückſeelig-ſteigende Sejanus, in 
einem Sing-Spiel vorgeſtellet, und 


Der unglücklich fallende Sejanus, vorge⸗ 
ſtellet in einem Singe-Spiel. 


m 


Der Stoff diefer beiden großen Opern ift der römifchen 
Kaifergefhichte entlehnt. Sejanus trachtet nah Tiberius Krone, 
Germanicus, Agrippina, Livia treten auf, Aber fonderbar genug 
war auch diefe, wie faſt alle übrigen Opern ber früheften Zeit, 
nicht ohne einige bloß allegorifhe Figuren, bier die Klugheit, 
das Gluͤck und die Heuchelei, melde die Fäden der drama: 
tifhen Handlung, anfcheinend nur zu ihrer Kurzweil und 
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* 


Ergoͤtzlichkeit, beliebig lenken und fortſpinnen, oder verwirren 
und abſchneiden. 

Im erſten Theile finden ſich drei verſchiedene Choͤre, der 
Soldaten, der Feuerloͤſcher und der Gaͤrtner. Der zweite Theil 
iſt durch anſehnliche Ballets ausgeſchmuͤckt. — Laͤnger bei dieſen, 
uͤbrigens auch im Versbau und Reim beſſer gehaltenen Stuͤcken 
zu verweilen, wird nicht noͤthig ſeyn, da der unbekannte Vor— 
redner ſelbſt geſteht, beide Opern aus dem Italieniſchen des be: 
ruͤhmten Nicol. Minati übertragen zu haben. Die Haupt: 
quelle der gefchichtlichen Handlung ift Tacitus. 


1639. 


Das zweite Jahr der Hamburger Opernbühne brachte wieder 
vier neue Opern, von denen zwei der biblifhen Geſchichte, eine 
ber griechifchen Heldenfage entlehnt, die vierte aber eine felbit- 
ftändige deutfche Erfindung if. Saͤmmtlich find fie von Jo: 
hann Wolfgang Frand, dem fructbarften Gomponiften 
diefes Jahrzehends, in Mufif gefeßt. Die Dichter diefer Opern 
find nicht genannt, 

Die beiden biblifhen Opern: David, und die Macca 
baifhe Mutter mit ihren fieben Söhnen bieten 
wenig Bemerfenswerthes dar, obfhon fie mit großem Aufwand 
von Perfonen und Mafchinerie in Scene gebraht find. So 
fommt im Prolog des letzten Stüdes vor „die Kirche mit einer 
Strahlenfronen von zwölf Sternen, den Mond unter den Füßen, 
mit hellem Scheine bekleidet,“ ferner „ein Drake mit fieben 
Köpfen und zehn Hörnern,“ welcher die Kirche zu verfchlingen 
droht, aber vom Erzengel Michael, der in einer Mafcine 
vom Himmel herabfährt, in fein „verfluchtes Loch“ hinabgeftopen 
wird. Prächtige Tempelaufzige und Opfermahle befchließen die 
Akte, 





Andromeda und Berfens, oder Die gerettete 
Unſchuld, componirt von Joh. Wolfg. Franck. 


Eine große heroiſche Oper, der bekannten Fabel des Ovid 
nachgebildet und zunächſt aus dem franzoͤſiſchen Original des 
Corneille uͤberſetzt. Fuͤr unſere Zwecke ohne Werth. 


Don Pedro oder die abgeſtrafte Eiferfucht, 
in einem Singfpiel dargeftellet. 


Die iſt die erfte fomifhe Oper der Hamburger Bühne, 
componirt von dem thätigen Frand. Das Arrangement ift 
nicht ohne Bühnentenntniß und Wis. Der fcherzhafte Prolog | 
fteht, wie gewöhnlich, nur in loderem Zufammenhange mit dem 
Stüd, in welchem zuerft Cupido „in einem eifernen Kuͤraß 
und zu Pferde aufs theatrum fommt, etlihe Kleine Tambours 
dei fich zu Nebenläufern hat“, umherreitet und finget: 


Ich bin des Krieges fatt, 
Weil man vor alle Mühen 
Und Hin- und wieder Ziehen 
Doch nichts zu Lohne hat. ꝛc. 


Darauf fährt Mars „auf einem Wagen mit Feldftüden, 
Fahnen, Schwerdtern, Spießen ıc. beladen, auch im Harniſch“ 
aus den Wolfen herab, Er Elagt ebenfalls über feine unbelohnte 
Thaͤtigkeit: 


Es iſt gewiß, die Waffen, 
Die haben in dem Krieg 
Das Wenigſte zu ſchaffen — 
Die Feder giebt den Sieg. 


Cupido fteigt bei der Ankunft des Kriegsgottes höflichft vom 
Pferde, giebt es feinen kleinen Tambours zu halten und em: 
pfängt Martem mit der größten Höflichkeit. Auch Fama fteigt 
aus düfterem Gewoͤlk herab und verkündet mit weitfchallenden 
Trompetenftößen die Ankunft des Friedens, der aus der innigften 
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Freundſchaft der beiden bereits erfchienenen Götter entfpringt. 
Sie geben demnach ihre bisherigen Funktionen auf: der Liebes: 
gott wird Maler und der Gott der Feuerfhlünde und Per: 
euffionsgewehre wird Schmiedegefell bei Vullan. Gupido’s 
Gefolge bildet den Schlußchor diefes Vorfpiels ; 


Wohl denn verändern fih irdifhe Sachen; 
Wechſelt der Himmel auch felber fein Licht, 
Wird man ung wirklich nichts Neues bier machen 
Sonderlih wenn es an Mitteln gebridt. 


Folgender Stoff ift in drei Acte vertheilt. Adrafte, ein 
franzöfifher Edelmann, bringt mit feinem Diener Hali und 
einer Handvoll Mufifanten feiner geliebten Ifidore, der grie: 
hifhen Sclavin eines gewiffen Don Pedro, in der Frühe ein 
Ständhen. Der eiferfüchtige Pedro entdeckt fie, und verfcheucht 
die Geſellſchaft durch Prügel. Man finnet auf neue Lift gegen 
ihn. — Hali kommt als fremder Tänzer mit einigen Dienern 
in Sfidorens Zimmer, als fie eben Pedro's Strafpredigten hören 
muß. Nachdem auch dieſes Rencontre für Adrafte ohne Erfolg 
geblieben ift, fchleicht er fih als Maler ein. Zugleich erfcheint 
der loſe Hali als Gavalier, zieht den Alten auf die Seite mit 
allerlei Schnurpfeifereien, und Adrafte gewinnt Zeit, fih mit der 
Schönen zu verftändigen. Im letzten Afte flieht Elimene, 
Schwerter Adraſte's und angeblich feine Gattin zu Pedro's Füßen, 
um vor den Zudringlichkeiten ihres Gemahls fiher zu fepn. 
Sie ift in einem. großen und Dichten Schleier gehuͤllt. Nur mit 
Mühe gelingt es dem Pedro, die aufgebrachten Eheleute wieder 
zu vereinigen; er führt im Triumph Climenen dem Adrafte in 
die Arme. Indeſſen hat fi aber die ſchoͤne Griehin unter 
Climene's Schleier verborgen und — Pedro hat fich felbft ge: 
preilt, Ein Mohrenballet mit Chor befchließt das heitere Stüd, 


Erſtlich fpielt man mit Gebehrden, 
Kann man denn zum Maler werden — 
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Ey, fo fheint’s fhon halb gethan. 
Endlih kann man dur das Spielen 
Die verlangte Gunft erzielen, 

Und fo geht's volllommen an. 


1680. 


In dem dritten Jahre wurden bereitd fieben neue Opern 
gegeben. Die Namen der Dichter find nicht bezeichnet; unter 
den Somponiften find jedoh Strund und Frand genannt, 


AHlcefte, in einem Singe:- Spiel vorgeftellet, com: 
ponirt von Johann Wolfgang Frand, 


ift ohne Zweifel die befte Produktion diefes reichen Jahres, ob- 
{bon fie nach einem franzöfiihen Driginal bearbeitet zu ſeyn 
fcheint; auch erregt fie befonders deßhalb ein literargefhichtlicheg 
Sntereffe, weil fie eine jener drei Hpern ift, welden die hoch— 
gelehrten Fakultäten zu Wittenberg und Noftod wegen ihres 
angeblih fhädlihen Einfluffes auf die Sitten des Volfed dag 
Todesurtheil fprachen. Eine Vergleihung des urfprünglichen und 
des verbefierten Textes, welche in der Riſch ey'ſchen Sammlung 
beide enthalten find, feßen uns in den Stand, darüber genauer 
zu urtheilen, ob jene alten Herren Profefforen einen gerechten 
Spruch gefällt haben oder nicht. Sollten wir jedoch in zweiter 
Inſtanz entfheiden, fo müßten wir das vorige Urtheil lediglich 
betätigen, wäre nicht inzwifchen eine Verjährung von ein: 
hundert und fechzig Jahren eingetreten, binnen welder ſich der 
Gefhmad des Publifums eben fo fehr, und der Maaßſtab der 
Kunftrichter geändert hat. Wenige Proben werden dieß recht: 
fertigen. Cephiſa, der Alcefte Staats: und Ehrendame, fingt 
nah dem erften Terte fehr naiv, zu einem Hofdiener fich 
wendend ; | 
Wenn ich wechſel' in dem Lieben, 
Findeft Du was Neues dran? 


29 


Sag', wer ift beftändig blieben? 

MWechfelt doc, fait Jedermann. 

Wenig Jungfraun find zu finden, 

Die fih ftetd an Einen binden. 

Du haft mich's Wechfeln erft gelehret, 

Drum wird es Dir zum Lohne jeßt befcheeret, 


An der Stelle diefer in der That etwas frivolen Worte 
ſteht im verbefferten Texte: 


Unbeftändigfeit im Lieben 

Wird den Maͤdgens nachgefagt, 
Aber Wer ift treu geblieben, 

Wenn man bey den Männern fragt? 
Sind wir von der Treu entfernet : 
Haben wir’s von euch gelernet. 


Solden Scherzes kann eine verliebte Hofdame gegen ihren 
Galan fih fchon bedienen, ohne in den Muf einer Grifette vor 
dem hörenden Publitum zu gelangen, Jene freut ſich ihres lot: 
feren Lebens und fucht e8 gegenüber dem Geliebten mit Vernunft: 
gründen förmlich zu rechtfertigen. Sie ſcheint aus Neberzeugung 
ſchlecht zu feyn, und dergleichen Subjefte follten die Bretter nicht 
betreten. Der verbefferte Tert verbirgt vielleicht diefelbe Wahr: 
heit nur hinter verhüllendem Schleier, 


Als originell heben wir folgendes Trinflied noch hervor: 


Puff! Puff! Puff! mag ich nicht hören; 
Blu! Stu! Glu! gefällt mir wohl! 
Denn da kann ich mid nicht wehren, 
Menn ich tapfer gludern foll, 

Ha! das ift mein taufend Leben, 

Diefem hab’ ich mich ergeben! 


Runda! Runda! tapfer fingen 
Und das tra tra tra ra ra, 
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Wo die hellen Gläfer Elingen. 

Da geht’s luftig! Sa! Sa! Ex! 
Diefes ift mein taufend Leben, 
Diefem hab’ ich mic; ergeben ! 


Troß oft pedantifher Tertveränderungen hat der forgfame 
Redakteur für nöthig geachtet, in einer ungemein langen und - 
gelehrten Vorrede ausdrüdlic zu bemerken: „Er fhreibe als 
ein Poet, und glaube wie ein Chriſt. Jede Sache ftelle 
er mit ihren eigenthümlichen Karben für, nicht um Jemand zu 
verführen, fondern für den Fall zu verwahren, weil die Blind: 
heit der Heiden nicht bemäntelt wird.“ O — die bem aͤn— 
telte Blindheit! 


Sein ſelbſt Gefangener, von Heinrich Hintze. | 


Der Somponift diefer Fomifhen Oper ift niht genannt. 
Aber fchon die Auswahl und Behandlung des Stoffes ift ein 
Zeichen des Fortfchritteg, 

Federif, Kronprinz von Sicilien, liebt Laura, die von 
ihrem Vater, dem König von Neapel, bereits fir Prinz Mu: 
dolph von Salerno beftimmt if. Im Qurniere erftiht der 
glühende Federif feinen Gegner und fucht in einem nahen Walde 
Schuß vor den ihn verfolgenden Neifigen des Königs. Zodelet, 
ein munterer Bauerburſch, findet den abgelegten Waffenfhmud 
des Prinzen, wird aber deßhalb von den ausgefendeten Leibgar- 
diften für den Verbrecher gehalten und, nachdem ſich der tölpifche 
Jodelet als Prinz komiſch und verlegen genug bei Hofe be: 
nommen hatte, in einem Kerker derfelben Burg verwahrt, im 
welher Federif, ald Zumwelenhändler von. Rudolphs Schweiter 
Sfabella freundlich aufgenommen, die Auffiht über die Ge: 
fängniffe zu führen hatte. Jodelet, der fih am Ende felbft 
für den Prinzen hält, wird frei gelaffen, um im Namen Federiks 
um die Hand Laura’s zu werben. Aber erft nachdem aud 
Eduard, Federitd Bruder und Gefandter zu Neapel, für den 
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Mörder fi verwendet, befänftigt fih des Vaters Zorn; Iſabella 
und Laura reichen den edlen Brüdern die Hand. 

Fin großer Jaͤgerchor eröffnet den erften Act. Diana er: 
fheint mit ihren Nymphen, feucht die Iuftigen Jäger aus ihrem 
Gebiete und hofft, heute befferes Wild als En und Rehe zu 
erlegen ; 

Die. Liebe läßt ſich Rn erjagen; 

Und ob man feinen Feind gleich kennt, 

Sp will’ doh Niemand von ſich fagen, 

Bis man fih Schwager, Bräutgam nennt. * 


1681. 

- Vier neue Opern im vierten Jahre der Hamburger Bühne, 
ſaͤmmtlich componirt von Joh. Wolfgang Frand, enthalten nicht 
viel Bemerfenswerthes. 

Sharitine, oder die Göttlich- Geliebte, 

ift nach unferem Verzeihniß gedichtet von dem eifrigften Ver: 
theidiger des Dpernfpieles, dem Pfarrer Elmenhorft zu 
Hamburg, der jedoch mehr Talentrie zur Theoder Oper, alg zu 
praftifcher Ausübung der Kunft felbft bewährt, Bei einem Auf: 
wand von fehs Göttinnen in Mafchinen, 17 fingenden Perfonen 
und zwei ftarfen Chören, der Himmlifhen und der Irdiſchen, 
bietet die gedehnte Handlung diefes Stüdesd geringes Intereſſe. 
An Pomp und fcenifher Ausfhmüdung fehlt es übrigens aud) 
diefer Goͤttlich- Geliebten nicht. So fährt Venus auf den be: 
wegten Wogen des Meeres in einer niedlihen » Mufchelfchulpe*, 
während der Sonnengott in einer großen Maſchine, eben fo 
Nemefis in dichterem Gewoͤlke herabfhwebt und gewaltige 
Blige auf die Erde ſchleudert. Zuletzt erfcheint der Friede in 
einem Regenbogen. 

Biel origineller aufgefapt und mit großer Kunft durchge: 
abet Me: eine zeit Dper deflelben Jahres, 


2 — Stoff erſchien vor einigen Jahren wieder neu bearbeitet 
auf dem theatre française. d. 5 
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Die Geburt Ehrifti, componirt von J. W. Fran d. 
Altchriftlihe Legende und heidnifhe Fabel bilden die bun- 
tefte Moſaik. Die heilige Jungfrau, Joſeph, Herodes; Pythia, 
Apollo's Priefter; Engel, Hirten, Krieger, Mohrenkönige find 
die Elemente diefes wunderbaren Stüde. Apollo in einer fen: 
rigen Wolke, fährt aus der Gruft feines Drafeltempeld zum 
Himmel empor. Diealte, ehrwürdige Pythia ftürzt rafend aus 
dem Tempel," die Pforten gewaltig hinter ſich zufchlagend: 
Alles! Alles ift verloren! 
Ah! Apollo weicher nun. 
Diefes Kind, das jebt geboren, 
Wird ihm alles Leid anthun, 
Diefes wird fein Reich verheeren 
Und den Tempelbau zerftören! 

Aber nicht genug, daß der weifefte der Götter, ber allverehrte 
Weiffager des Menfhengefhlehts der Gewalt des neuerftandenen 
Grlöfers weihen muß; auch die übrigen Gottheiten fühlen feine 
Uebermacht: 

| 4. 
Mas, wir fehen’s klar vor Augen, 
Daß Apollo nichts kann taugen, 
Auch der große Jupiter 
Iſt nicht mehr des Himmels Herr! 


7 
Juno, Venus ſind nichts nuͤtze. 
Mars braucht ſelbſt, daß man ihn ſchuͤtze, 
Und der hinkende Vulkan 
Iſt ſchon längften ausgethan, 


3, 
Pallas und Diana weichen, 
Und die Probe wird es zeigen, 
Daß der Götter Majeftät 
Heute noch zu Grunde geht, 


Der Gedanke an fi ift eben fo nen, als großartig. Auch 
in den einzelnen Charakteren ift das Stud gut durchgefuͤhrt. 
Dolabella, ein „Gontributiond: Verwalter zu Bethlehem ‚« 
Joſeph und Maria find die Hauptfiguren. Zum Beſchluß 
werden mehrere Tänze von Kameeltreibern und Bürgern, „die 
ihre Eontribution bezahlt haben,“ aufgeführt. 

Die zunaͤchſt folgenden Jahre bringen hauptſaͤchlich hiſtoriſche 
große Opern: Hannibal, Attila, Diocletian, Ves 
pafian, fammtlih componirt von dem fruchtbaren Franck. 


1683. 


Thefens, aus dem Franzdfifchen überfegt. In 
die Muſik gebracht von N. U. Struncken. 

Der Oper geht vorher eine poetifhe Vor rede in drei Auf: 
tritten, melde übrigens mit dem Stüd felbft in gar feinem Iu: 
fammenhange fteht, und auf eine originelle Verberrlichung der 
Stadt Hamburg als (Hammonia perfonifizirt) abzwedt, 
Uebrigens ift dieſes Vorfpiel zu fpaßhaft, um es ganz zu übers 
gehen. 

„Der Schauplaß. ftellt vor die Elbe (Albula) mit ihren 
altdeutfchen Anwohnern, Markomannen, Sedufen, Longobarden, 
Hermonduren, Semnonen, Anglen, Foſer, Gimbern ıc, in alter 
Volkstracht, mit ihren unterfhiedlihen Schild: Wapen.“ 

Zuerft fordert die Elbe ihre Völker zum Preis der weltbe: 
rühmten Hammonia auf: oo. 

Daß der Krieg, der Menfchenwürger, 
Stöhre niemals ihre Ruh, 

Und Hammoniens trautfte Bürger 
Ihre Tage 
Dhne Plage 

Ohne Trübfal bringen zu. 

Pöglich fliegt Merkur von Griechenlands fernem Parnaf 
herbei, und ift bereit, mit der Albis im Bunde, Hamburgs 
Handelsglüd zu befördern ; 

Theaters Revue, 2r Jahrg. 3 


Du durch fchiffereihe Wellen, 
Ich durch unverdroffenen Fleiß 
Meiner treuen Kaufgefellen. 


Aber mit diefen Hamburger Ladendienern ift es noch nicht 
abgemacht, auch Apoll und die Mufen, Venus, Ceres, Bachus 
und Mars fommen in Mafchinen an der Elbe Strande an, denn 
fie find duch 


Die wilde Sarazen’fhe Bruth - 

Der wüften Türken wuͤſte Wuth (!) 
vom Helikon vertrieben, und wollen fich im Norden neue Siße 
gründen. Geres bringt „Brod und Bier,“ Bachus „die füßen 
Reben,“ und fo laflen ſich die Götter, nachdem fie den Kriege: 
gott, das „Unglüdsthier,“ vertrieben, in Hamburg nieder. Zum 
Schluß müfen fogar die alten Deutfchen in zottigen Bärenfellen 
Ballet tanzen. Darauf beginnt The ſeus und die Scene fpringt 
plößlich von der Nordfee nah Athen über. 

Die Oper feheint durchweg gut bearbeitet, nur find hie und 
da zu große Stüde des franzöfifhen Originals ftehen geblieben, 
eine unfelige Manier, die in jener Zeit fehr beliebt gewefen zu 
ſeyn fcheint, da fie fih auch in den profaifchen Dramen faft zur 
Ungebühr vorfindet. Artus, ein Athener, fagt zur Prinzeflin 
Uglea von Griechenland: 

Es ift mir aufgetragen 

A vous, Madame, zu fagen 

De par le Roi, 

Daß er zur Mariage 

Noch hat courage, 

Und aud zum Pfand 

Wil geben feine Hand 

Avec la foi. 

Wie, macht die Gunft, euch offerirt, 
Euch denn fo etonnirt ıc, 
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Auch biefer Theſeus ift fpäter aus unbefannten Gründen 
als unfittlich verboten worden. Gr war mit der größten Pracht 
in Scene gefeßt. Triumphzuͤge, Gefechte, Opfermahle und Hof: 
fefte fommen in Menge vor. Die „Zauberin Medea“ würzt 
das Ganze mit ihrer „ſchwarzen Kunft.“ Sieben große Chöre, 
und ſechs Ballets von alten Deutihen, Soldaten, Athenern, 
Prieftern, Schäferinnen und Hofleuten fchließen die einzelnen 
Aufzüge. 


Semiramis, die Aller: Erfte Negierende Königin, 
componirt von Strund, 


Saturnus, Jupiter, Aurora, Verhängniß, Woluft, Veraͤn— 
derung und Beftändigfeit treten in Mafchinen auf, außer ihnen 
noch zwölf Hauptperfonen und Chöre des Pöbeld und der Jäger. 
Zänze der verfchiedenften Art zieren auch dieſe Oper, 3. B. bie 
der Kaßbinder, verliebten Kinder, Geifter und Jäger. Der 
Schauplag ift Babylon. In der erften Scene hält Semiramig 
„auf einem hohen Kammeel ihren fiegreihen Einzug in die Re 
ſidenz und zwar à la mode unter Löfung der Feuerftüde, auch 
Pauken: und Trompetenfhal.“ Diefe Oper zeichnet fich ferner 
durch zauberifche Metamorphofen und allerlei Geiſterſpuk aus; 
wandelnde Nofenfträuhe werden in lieblihe Tänzerinnen, alte 
Damen in feuerfpeiende Lanzen verwandelt u, bergl. fpafhafter 
Unfinn mehr, Daneben nimmt es fi ziemlich barof aus, wenn 
der Text von fteifen politifhen Sentenzen und weifen Spruͤch— 
lein wimmelt, die gefperrt gedrudt find und bisweilen auf Ham: 
burger Lofalitäten beißende Anfpielungen enthalten, z. B. auf 
den fchon damals berüchtigten Jungfernſtieg: 


Am Wafferphrat 
Derneuen Stadt, 
Woſelbſt ihr nicht fo leicht 
Euch koͤnnt von einer Freundin trennen 
Die euch, wenn's ſhhummert, nichtwill kennen. 
3* 
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1684. 


Nur zwei neue Dpern kamen in dieſem Jahre zur Auf: 
führung: 


Der hochmüthige, geſtürzte und wiederer— 
hobene Cröſus, gedichtet von Lucas von ——— 
componirt von Foͤr t ſch. 


Das unmöglichſte Ding, in einem Singſpiel 
vorgeſtellet, componirt von demſelben. 


Letzteres iſt eine komiſche Oper, in deren Vorrede ſehr naiv 
bemerkt wird: „Ob nun in dieſer eitlen Matery viel Thorheiten 
eingemiſchet, ſo wird doch nichts gegen Gott und die Ehrbarkeit 
darinnen enthalten ſeyn. Die Wörter Verhaͤngniß, Schik— 
fung, Gottheiten m, dergl. verſtehe poetiſch, habe aber 
ein chriſtlich Gemüth, lebe wohl!“ — Die Hamburger Genfur 
muß damals außerordentlich fubtil geweſen ſeyn, wenn fie fogar 
in unfchuldign Worten, wie Verhängnif und Schidung in 
Bezug auf Religion Anftößiges gefehen hat. Man Eonnte die 
einmal verdächtigen Worte nicht über die Lippen bringen, ohne 
zugleich eine Entfhuldigung dafuͤr auszufpreden. 

Weniger durch jene Subtilitäten, als dadurch werden fich 
unfere Frauen beleidigt finden, daß, die Treue der Frauen zu 
wahren, für „das unmöglihfte Ding“ auf der Welt ge 
halten und förmlich bewiefen wird. 

Florus bat Lucillen, feine Gelichte, entführt, und 
glaubt fie in Rom fiber. Der Kaifer aber fieht fie und laßt fie 
in den Palaft bringen. Sie wird Franf. Der Kaifer braucht 
die berühmteften Aerzte, unter Anderen den Eurifteug, der 
als Gehälfen Floru 8 mitbringt. Der Vater will dem Kaifer 
einen benebelnden Trank beibringen, muß aber felbit davon trin- 
ten. Inzwiſchen fih die beiden Alten lächerlich genug gehährden, 
thut Florus das Beſte bei Lucillens Kur. 
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Während weder die Rihev’fhe Sammlung, noch die Gott: 
ſched's im Jahre 1685 einer neuen Hamburger Oper Erwäh- 
nung thut, fam im Januar des nächften Jahres die folgende 
große biftorifhe Doppeloper” zur Aufführung, bevor „wegen in: 
nerliher Unruhen per recessum Senatus et Civium dag Opern: 
fpielen am 28. Januar 1686 big auf Weiteres unterfagt“ wurde. 


Cara Muſtapha, oder Erfter Theil: Die graufame 
Belagerung und Beſtuͤrmung der Kaiſerlichen Nefidenzftadt 
Wien. Zweiter Theil; Der erfreuliche Entfaß der Kai: 
ferlihen Nefidenzftadt Wien. 


Beide gedichtet von bdemfelben von Boftel, componirt 
von Frand, Es muß als ein für die damals noch geltenden 
ftrengen Kunftregeln Außerft gewagted Unternehmen gehalten wer: 
den, aus den Schranken der Einheit der Seit, des Ortes und der 
Handlung Fühn herauszutreten, und einen fo gewaltigen hiſto— 
rifhen Stoff der neneften Epoche dramatifch darzuftellen. Der 
Verfaſſer entfhuldigt fich darüber in der Vorrede Das Text— 
buch diefer Miefenoper umfaßt, neben 24 Quartfeiten Einleitung 
und Vorrede, 4121 enggedrudte, 40 Zeilen haltende Drudfeiten 
in ftattlihem Quartformat. Der redenden Hauptperfonen find 
41. Sieben Chöre, ferner deutfche, tartarifche, polnifche, tür: 
kifche Armeen erfheinen auf der Bühne. Zweiundswanzig neue 
fcenifche Veränderungen kommen im erften, 29 im zweiten Theile 
vor. Der erfte Theil endet mit der Sprengung einer Baftei und 
einem „graufamen Sturme gegen Wien.“ Ausfälle, Schlachten, 
Marie, Kanonenfeuer und Feuerwerfe in großer Menge. Mit 
Strangulirung des Paſcha Ibrahim und Enthauptung des 
Großveziers Cara Muftapha fchließt das Ganze. Zwölf Chor: 
tänze fchmüden die Oper. Berechnet man den Gegenjaß der 
türfifhen und beutfhen Kriegsmufil, fo ift Cara Muftapha 
gewiffermaßen Meyerbeer's Hugenotten an die Seite zu feßen, 
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infofern in diefen der Gegenfaß katholiſcher und proteftantifcher 
Muſik dargeftelt wird. 
Die Tendenz der Oper giebt der Schlußchor der Janitſcharen 
an: 
So geht es zulegt den vermeffenen Tyrannen, 
Die Nedlichkeit, Ehre und Treu’ 
Ohn' einige Scheu 
Aus ihren blutduͤrſtigen Herzen verbannen; 
So endet ſich Truͤbſal und Noth: 
Muſtapha, der Bluthund, iſt todt. 


Zweiter Band. 


Ueber den zweiten und die folgenden Bände der Riche y'⸗ 
{hen Sammlung nur Weniges. In fieben Jahren enthält diefer 
Band 33 neue Opern, von denen im Durchſchnitt alfo etwa 5 
auf ein Fahr kommen; nur das legte Fahr 1694 zählt 12 mufi- 
Falifche Neuigkeiten. Der bei weitem fruchtbarfte Dichter diefer 
Periode ift Chrift. Heinrih Poſtel, nah ihm befonders 
Breffand, dann Schröder, Hintze, Kramberg. Unter 
den Gomponiften zeichnen fih Förtfh und Conradi aus, 
während eine Menge geringerer Geifter ihnen nachitrebt, wie 
Bronner, Krieger, auch Matthefon, deflen bereits 
oben gedacht wurde, 


1688. 
Der große Alerander in Sidon, iu einem 
Singfpiel vorgeitellet, von Poſtel. 


Nah Wiedereröffnung ber über Zahresfrift gefchloffenen 
Bühne zu Hamburg tritt von Seiten der Dichter das eifrige 
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Beſtreben, der ſtrengſten Moralitaͤt angepaßte Stuͤcke zu arbeiten, 
nur zu pedantiſch hervor. Man ſucht in Sprache, Versbau und 
Ausſchmuͤckung eines Stuͤcks das urſpruͤnglich Einfache, Nuͤch⸗ 
terne bisweilen freilich Rohe mit einem Male abzuſtreifen; man 
verfaͤllt in Kuͤnſtelei und Steifheit, unnoͤthigen Plunder und 
Schwulſt. Dazu kommt, daß man, um die Erſcheinungen des 
Frivolen zu tadeln und dichteriſch zu beſtrafen, auf fie oft plum: 
per zurüdfommt, als man fie gemieden zu haben wuͤnſchte. 
Daſſelbe Urtheil trifft diefen Alerander, beſſer Thais 
"genannt. Thais ift Maitreffe des jungen aber ſchwachen Kö: 
nigs von Sidon, vor weldher Stadt der Welteroberer Alexander 
mit feiner Kriegsmacht fteht. Alexander verfhmäht der Thais 
Liebe und Bitten, er erobert unaufhaltfam Sidon. Der König 
verftößt Thais, laͤßt ihren Palaft plündern und fchleifen, und 
führt auf Aleranders Wunſch feine getreue Gattin auf den Thron 
zurüd. Daraus foll man lernen: „wie die Bosheit zwar erftlich 
fih erhält, aber doch zulest zu Jedermanns Verachtung verftoßen 
wird, und daB durch Sünden und Ungerechtigkeit erworbenes 
Gut niemals Segen und Gebeihen mit fi führer,“ Mit weld’ 
ungefhidten Mitteln übrigens diefe fhönen Zwecke erreicht wer: 
den follen, fiehbt man aus folgender Arie des Anfihrers der 
Leibgarden: 
Moͤcht' ich nur nah: Willen 
Die Rache erfüllen, 
Wie wollt’ ich noch heute Nacht 
Die ftinfenden MW. ... - 
Mit Hunden ausheren! 
Sa, hätt?’ ich die Macht, 
Sch wollte fie alle zuſammen 
Mit Thais verdammen 
Zu tödtlihen Flammen. 


Sie rauben der Jugend 
Die Keufchheit und Tugend ꝛc. 
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Zwei geiftlihe Dpern deffelden Jahres: Die heilige 
Eugenia, und derbeftändige Martyrer Polyeuct, 
componirt von demfelben Förtfch, haben Ähnliche Tendenz. 


1689. 


Kerres in Mbidus, der mächtige Monarch der Per- 
fer, von Poftel und Foͤrtſch. 

Diefe aus dem Stalienifhen frei überfegte Oper ift eine der 
fhwülftigften, die Poftel auf die Bühne brachte. Sogleih in 
der eriten Scene befingt Zerres einen Ahornbaum, in deffen. 
Schatten er ruht: 


Liebliher Schatte, du braͤunliches Licht 
Sener annehmlidhen Zweige 

Deine Holdfeligkeit duldet es nicht, 
Daß ich mich traurig erzeige. 


YAnmuthsvoller Luſtſchmaragd! 
Ihr mit Ruh befeelte Blätter! 
Gruͤnt in angenehmer Pracht, 

Seyd vom Himmel hoch geaht, 
Ewig frei von Sturm und Wetter. ꝛc. 

Ein fonderbarer Einfall Poſtel's — er nennt ihn felbft 
honnete plaisanterie — ift, daß er dem friegerifhen Sänger 
unter dem Baume in Perfien einen Kammerdiener ein irus 
beigeſellt, der plattdeutſch ſpricht: 


Wat maket doch de Friery 
In duͤſſer Welt vor Toͤge, 
Den Jungen iſt von Leffely, 
Den Ohlen iſt von Hoͤge ꝛc. 


Acis et Galathee, pastorale heroique 
en musique, componirt von Lully. 
Was es mit diefem fehr anmuthig gefchriebenen mufifalifchen 
-Schäfergedicht für eine befondere Bewandtniß gehabt habe, läßt 
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fi) nicht entdeden. Es ift die erfte Oper, die durchweg in fran- 
zöfifher Sprache aufgeführt ift, vielleicht von damals gerade 
anmwefenden fremden Sängern. Das Vorſpiel fcheint auf irgend 
eine feftliche Gelegenheit hinzudenten. Die Idyplle ſelbſt fpielte 
in Sicilien, der Prolog in Hamburg. 

. Der fhöne Schäfer Acis glüht für die Nomphe Galathee, 
die vom Miefen Polyphem verfolgt wird. Diefer fieht fich 
duch Acis Neigung gefährdet, und tödtet ihn durch einen 
Felswurf. Darüber ergrimmt Polyphems Vater, Neptun, 
und giebt auf Bitten der holden Galathee dem Schäfer das Leben 
wieder. Zum Schluß zieht fih der muntere Chor der Najaden 
hieraus folgende Regeln: 


Tendres coeurs, conservez l’esperance, 

C'est en vain qu’on vous fait resistance, 
Qu’on s’arme de rigueur, de haine et de courroux: 
Que ne vaincrez-vous point si l’amour est pour vous ? 


* 


Désormais on doit aimer sans crainte, 

De quoi sert une injuste contrainte; 
Beautes a qui le ciel a donné mille appas, 
L’amour vous punira de n’en profiter pas! 


1690. 


Die grofmüthige Thalestris, oder Teste 
Königin der Amazonen, von Poftel und Förtfd. 


Eine große heroifhe Oper „Zum Nuhme des ganzen weib: 
lihen Geſchlechts.“ Im einer 11 Seiten umfaffenden Vorrede 
eitirt Poftel mit erftaunenswerther Belefenheit die Schriftiteller 
aller angefchenen Nationen für und wider das fehöne Geſchlecht. 
Der Streit der mannhaften Amazonen gegen die Maffageten. bildet 
den Stoff der Oper. Die Ausführung ift trefflic. 

Zur Krönungsfeier des deutfchen Kaiferd Zofeph I. wurde 
in demfelben Jahre gegeben: 
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Ancile Romanum, das iſt, das Nomiſche 
Reichsglücksſchild, von demſelben Poſtel und Foͤrtſch. 


Auf die große heroifche Oper Baj azeth und Tamerlan 
folgte eine Eomifche, bekannten Inhalte, wahrfcheinlih nur eine 
Nachahmung des Servantes, 


Don Quixottede 1a Mancia, derirrende 
Ritter, Luftfpiel von Hintze und Foͤr tſch. 


Im Vorfpiel treten wir in den Palaft der Thorheit. 
Sie fißt auf erhabenem Throne, und um fie die erfien Vaſallen 
ihres Reichs, als da find: der Kleidernarr, Eaufnarr, Venus: 
narr, Heuchelnarr, und Romanennarr. Lebterem reicht die Herr— 
fherin die Kronen des hoͤchſten Verdienftes, ‚weil durch ihn der 
Held des Stuͤcks geleitet werde. Fünf Aufzüge bilden das Stud 
felbft, welches mit vielen Ballets und Metamorphofen ausges 
fhmüdt if. Zum Beſchluß wird der Chor gefungen ; 

| Gewiß der lernt genug, 
Der aus der Thoren Thaten, 
Wenn fie nicht wohl gerathen, 
Verftändig wird und Flug: 
Gewiß der lernt genug. 


1691. 


Drei große Opern fillen diefes Jahr aus: Ariadne, von 
Poftel und Conradi; Diogenes, componirt von Foͤrtſch; 
Numa Pompilius componirt von Frand, 


1692. 


Poftel bringt den erften Opernftoff aus der deutfhen Ge— 
ſchichte: 
Carolus Magnus und Hermingardis, com⸗ 

ponirt von Conradi. 
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Die Scene fptelt in Oberitalien, am Hofe ded Königs der 
gongobarden, Defideriug, deſſen Tochter, Hermingardis, der 
Kaifer liebt. Ein budliher und ftammelnder Alter, Brillo, ift 
der Spaß macher bes Stüds. | 


Achille et Polixene, iragedie en 
musique, arrangirt von Zully, 

Eine aus dem Franzöfifhen ziemlich fchleht überfegte Oper, 
zur beibehaltenen Muſik für die Hamburger Bühne eingerichtet. 
Beide Terte, der franzöfifhe und deutfche, ftehen neben einander. 

Unter der großen Menge der in den beiden folgenden Jahren 
diefes zweiten Bandes aufgezählten Opern find zu nennen; 


Gensericus, der große König der afrifanifchen 
Wenden, 1693. 

Semiramis und Nimus, italienifch von Gefti. 1693. 

.Eeho und Narcissus, cin Schäferfpiel. 1694. 

La Gierusalemme liberatsa, italienifh und 
deutfh. 1694, 

Pleyades, vder das Siebengeftirn, von Matthefon. 1694. 

Hercules unter den Amazonen, zwei Theile, von DBref: 
fand und Keifer, 1694. 


Auf diefelbe Weife folgen dann auch in den fünf folgenden 
Banden der Riche y'ſchen Sammlung große heroifhe und hiſto— 
rifhe Opern, Schäferfpiele und mufifalifche Pollen, felten in ita- 
lienifcher oder franzöfifher Sprahe, in buntefter Reihe. Für 
unfere Zwede und in Beridfihtigung des hier verftatteten Rau: 
mes möge es jedoch genügen, bloß auf Ginzelnes der früheften 
Zeit der deutfchen Oper zu Hamburg hingedeutet und fo vielleicht 
unter den Theaterfreunden, praktifhen und theoretifchen, ein 
funftgefchichtliches Intereffe für jene erregt zu haben, welches nur 
ein genaueres Erforfhen und Durchdringen der vorliegenden rei: 
hen Sammlung zu befriedigen vermag. 
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Uniee beutfche Theaterbildung beginnt mit Eckhof und Lef 
fing, und nicht leicht kann ein Anfang wuͤrdiger bezeichnet ſeyn, 
als mit zwei folhen Meifternamen. Seit diefen beiden Män- 
nern ift unfrer Schaubühne ununterbrochen die ernitlihe und 
eifrigfte Pflege jeder Art zu Theil geworden, und weder an body 
begabten Künftleru noch an geiftreich einwirkenden Dramaturgen 
bat es ihr gefehlt, deren gemeinfame Bemühungen die deutfche 
Schaufpielfunft auf eine Höhe gebracht haben, wo fie mit jeder 
andern nationalen, alten und neuen, fih zur Vergleichung kuͤhn 
fellen darf, auf eine Höhe, mo manchem Auge fein Weiterflim: 
men möglih, manchem das SHerabiteigen unvermeidlich duͤnkt, 
weil auch aus Gründen, die außerhalb der Bühne felbft liegen, 
der Verfall des Theaters nothiwendig erfolgen muͤſſe. 

Wir Fönnen diefer letztern Behauptung nicht unbedingt bei: 
treten, wenigſtens nicht für das deutfche Theater im Allgemeinen, 
wenn es auch wahr feyn mag, daß einzelne deutfhe Bühnen in 
ihrem heutigen Gange, wo nicht dem Aufhören, doch der völligen 
Unbedeutenheiteifrig zuſchreiten. Zum Gluͤck ift in Deutfchland Fein 
einzelner Bildungskreis gefeßgebend für das Ganze. Das Rechte 
und Gute, an ber einen Stätte vernachläffigt oder unterdrüdt, 
findet alsbald wieder eine andere, wo es gepflegt wird, oder ſich 
doch frei entwideln mag, und aud minder wichtige Drte ge: 
währen zu Zeiten ein fruchtbares Gedeihen, das dann wieder den 
größten Hanptftädten zu Gute kommt. 

Das Theater hat in Deutfchland eine andere Geftalt und 
Aufgabe, als in andern Volksbereichen, wo für alle Kunftbeitrer 
dungen nur Ein beftimmtes Ziel in Einer hoͤchſten Mitte befteht- 
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Das iCheater muß bei ung vieles leiften und erfeßen, wofür ei- 
gentlih andere Anftalten zu fordern wären; ein Theil unferer 
Voltsbildung, unfres Gemeingeiftes, des freien Ausdrucks unfrer _ 
Gefinnungen und Urtheile, haben dort ihre Stätte gewählt; 
unfere höheren Gefellfehaftsverhältniffe werden dorther theilweife 
fowohl gezähmt ald genährt, und mwofonft Feine Wirfung fo 
leiht hindrint, da wirft unmerflih und unwiderftehlid das von 
der Bühne gefprochene Wort. Cinigermaßen war dieß auch das 
Verhältniß des Theaters in Frankreich vor der Revolution; allein 
zu Gunften des deutfchen Theaters ergeben ſich aus den erwähn: 
ten Umſtaͤnden noch wichtige Unterfchiede, die feine Bedeutung 
ohne Vergleich höher ‚ftellen. 

Wir dürfen deßhalb annehmen, daß unferen Landsleuten das 
Theater wie bisher, fo auch ferner, ein Gegenftand befonderer 
Zuneigung bleiben wird, wie es denn in der That, man kann 
es wohl fagen, der Nation im Ganzen gewiß lieb und theuer ift, 
als welche wohl fühlt, daß fie deffen nicht füglich entrathen kann. 
Wäre wirklich ein Verfall deffelben uberhanpt zu fürdten, oder 
fhon fihtbar, fo mörhte dieß nur ein Grund werden, mit ver: 
doppeltem Eifer zu finnen und zu trachten, wie ihm aufzuhelfen 
wäre, nicht aber, fich überdrüffig von ihm abzumenden. 

Der ausübende Künftler hat feine Huͤlfsquellen unmittelbar in 
einer Productivität, dem Feuer feines Talents mag er neue Gebilde 
und Wirkungen entftrömen laffen; die Erfindung wird ihren 
Weg nehmen ohne unfer Zuthun, und ihren Erfolg wird fie als 
ihr Recht hinftellen. Dem Theaterfreunde jedoch zeigt fih noch 
eine andere Richtung, in welcher feine Theilnahme dem Gegen: 
ftande förderlich feyn kann. Dies ift dag Gebiet der Theaterge- 
fhichte, der Ruͤckblick auf den bisherigen Gang biefer Kunftent- 
wickelung, die wiederholte Betrachtung deffen, was in diefer Bahn 
früher fich bemerflich gemacht hatz in diefer Kunft, wie in allen 
andern, fteht nichts allein, die Gegenwart ftüßt fih auf die Ver: 
gangenheit, und nichts ift reicher an Belehrung und Aufihluß 
für das heutige Bedürfniß, ald die Vergleihung mit dem, was 
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ſchon da geweſen, und was und wie es geleiſtet und arwwene 
men worden iſt. 

Seit jenen großen Namen, die wir zu Anfange genannt, 
ſind nicht minder glaͤnzende und beruͤhmte unſeren Theaterannalen 
eingeſchrieben. Aufmerkſame Leitung, und tuͤchtige, glaͤnzende 
Ausuͤbung haben an vielen Orten Großes, oft Außerordentliches 
geleiſtet. Waͤhrend aber, ihrer Natur nach, die Darſtellungen 

"der Kuͤnſtler mit dem Augenblicke fluͤchtig dahingehen, und die 
großen Namen Schröder, Fleet u. ſ. w. ſchon faft nur 
mythiſch im Gedaͤchtniſſe leben, fehlt auf der dramaturgiſchen 
Seite großentheils noch die Zuſammenfaſſung und der Beſtand, 
auf welche ſie, ihrer Art nach, allerdings Anſpruch machen koͤnnte. 
Seit Leſſing hat nur Tieck, auf feinem Standpunkte zu Dres— 
den, eine Sammlung von Kritifen und Belehrungen aufgeitellt, 
wie jener von. und für Hamburg mit fo großem Erfolge fie ge: 
liefert bat. Die Soethe’fhen Beiträge, duch Inhalt und 
Geiftesrihtung unſchaͤtzbar, ftehen vereinzelt. Schilderungen be: 
flimmter Künftler in einer Reihe von Rollen haben wir nur 
wenige; Böttiger über Iffland, Meyer (in Bramftedt) und 
Schink über Schröder, Lewald über Sepdelmann, find die vor- 
züglichften. Außer diefen wenigen hellen Punkten ift in der 
deutfchen SCheatergefchichte Alles dunkel und luͤckenhaft; die meiften 
Nachrichten, auch die werthvollſten, verlieren fi, wie. die Vor: 
ftellungen felber, mit dem Tage. Manche Kritiken, von Börne, 
von Gans, find literarifch aufbewahrt, aber nur nebenher, andere 
ſehr vorzüglihe, von Ludwig Robert, Hartmanıy 
Sriedrid Schulz, und Andern, vermöhte man kaum auf: 
zufinden, auch wenn ein Achter Sammlerfleiß fie ernftlich fuchte! 

Einem Theaterfreunde, den die Eindrüde der Bühne nach 
dem Genuffe des Augenblicks auch in dauernder Grinnerung 
freuen, der fo viel Schönes, Hohes und Freudiges, das die Schau: 
fpieltunft ihm vorgeführt, fi zum Lebensfchage gefammelt, und 
der bei den Namen der Künftler nicht fchnöde ihres Alters und 
ihres Surudtritts, fondern freudig der Entzuͤckungen gedenft, die 

Theaters Dievue, 2r Jahrg. | 4 
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er ihnen ſchuldig geworden, — einem folhen Theaterfreunde 
mußte die Erfcheinung des Briefwechſels zwifhen Goethe und 
Zelter auch in diefem Bezug auf die Bühne fehr willtommen 
ſeyn, und durch Hervorrufung fo vieler einft durch lebendige 
Kunft erfüllten Stunden einen reihen Genuß darbieten. Cine 
lange Reihe von Jahren hindurch verfolgt Selter mit lebhaften 
Eifer und eigenthimlihem Sinn die Vorftelungen der Berliner 
Bühnen, giebt von den Stüden, den Schaufpielern, den Rollen, 
nad Umftänden ausführlicher, oder auch nur fummarifch Bericht. 
Und da wir. feine Eigenheiten, feine Mängel und Befangenheiten 
aug diefen Briefen fattfam kennen lernen, fo find wir im Stande, 
ihn durch diefe ganze Folge von Nachrichten umd Urtheilen zu 
begleiten, ohne ung ihm unbedingt hinzugeben, vielmehr koͤnnen 


wir, indem wir bald ab: bald zurechnen, aus dem von ihm Ge: 


gebenen beguem und ungeirrt unfer eignes Urtheil bilden. 
Nicht minderen Anreiz, und in mander Hinfiht noch gröf: 


feren Genuß, ‘gaben ung die Briefe der Frau von Varn⸗ 


bagen, bie unter dem Namen „Rahel“ zufammengebrudt 
worden: und weit in die mannichfachften Kreife der Literatur und 
Gefellfchaft gedrungen find. Auch in ihnen ift dad Theater ein 
durch das Ganze eines beinah vierzigjährigen Zeitraums ſich fort: 
windender Gegenſtand, der immer aufs neue hervortauct, man- 
nichfache Lebensbeziehungen anfnüpft und. weiter fpinnt, und die 
tiefften, originelften, fruchtbarften Bemerkungen veranlaft. Da 
wir mit großer Vorliebe und befonderer Aufmerkſamkeit gerade 
diefe Seite des Buches Rahel uns angeeignet und ung mit der 
Verfaſſerin hauptſaͤchlich als einer Theaterbeſucherin beſchaͤftigt 
haben, fo erzeigen wir den meiſten Leſern gewiß einen dankens— 
werthen Gefallen, wenn wir ihnen in Kürze einige der Ergeb- 
niſſe, welche fih und dargeboten, zur Weberficht vorlegen. 

Wir fegen voraus, daß unfre Lefer mit dem Geifte und 
den Aeußerungen Rahel’ im Allgemeinen ſchon befannt find. 
Aus allem Lobe, das diefer Frau fo vielfach gefpendet worden, 
fo wie aus dem Tadel auch, dem fie nicht ganz hat entgehen 
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fönnen; muß wohl am Ende für fie das Zugeftändniß unwider⸗ 
ſprechlich feftftehen, daß, wie man auch font ihr Wefen beur: 
theilen, ihre Geiftes: und Gemuͤthsgaben wägen und fhäßen wolle, 
zwei Cigenfhaften in ihr hervorragen, und ihren Worten die 
Kraft und den Zauber geben, welche die Lefewelt davon empfunden 
hat, zwei Eigenſchaften, welche wir auch fuͤr das Theater als die 
koͤſtlichſten und wuͤnſchenswertheſten in Anſpruch nehmen, und 
von denen wir das ganze Publikum erfuͤllt und beſeelt ſehen 
moͤchten, naͤmlich unbeſtechlich Wahrheitsliebe und a 
Enthufiasmus, 

Gewiß, zwei feltene und wichtige Gemüthsgaben, und am 
feltenften und wichtigften in ihrer Vereinigung! Denn fie feinen 
fih, zum heil wenigftens, gegenfeitig auszufchließen, oder in 
ihrer Wirkung zu fhwächen. Das ift aber hier gar nicht der 
Fall. Die Waprheitsliche Rahel s iſt mit Güte, ihr Enthu— 
ſiasmus mit Cinfiht verbunden; die größte Eingenommenheit 
hindert bei ihr ftrengite Beurtheilung nicht, die Mißbilligung 
läßt der freudigften Anerfennung Raum, fobald ein Fehler oder 
ein Vorzug unerwartet diefen Gegenfaß fordert oder möglich macht. 

Sehen wir nun, wiefern diefer inneren Ausftattung die 
aͤußeren Umftände günftig zu Huͤlfe kamen! In Berlin 1771 
geboren, ſah Rahel in ihrer Jugend die Erftlingsblüthe der 
dortigen deutfchen Bühne hervorbrechen, welche aus geringen An- 
fängen, befcheiden, aber frifh und Fraftig, vor einem antheil: 
vollen, fich gleichzeitig heranbildenden, ebenfalls befheidenen, aber 
freudig- ernſten Publifum jugendlich aufftrebte; daneben glänzte 
die italienifhe Oper, mit ihren feftftehenden, auf gegebener Kunft: 
höhe meifterhaften Leiftungen, in aller Pracht und Fülle König: 
liher Anordnung; und bisweilen kam den Anfprüchen und der 
Gunft vornehmer Gefelfchaft auch noch der Reiz franzöfifher 
Vorſtellungen lebhaft entgegen. Dieſe doppelte Nebenbuhlerfchaft, 
welche nicht dauernd genug wirkte, um unterdruͤcken zu fönnen, 
aber ftarf genug war, um anzuregen, hat gewiß der deutfchen 
Bühne in Berlin mannichfach genügt, gewiß auch auf das Theater: 
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Publikum vortheilhaft ringewirkt, deffen Geſichtskreis fih niemals 
ganz verengen Fonnte, fondern immerfort fruchtbare Vergleichun- 
gen bot. j 

Damals überließ man die Leitung der deutfchen Bühne, 
nachdem fie nichs mehr bloßes Privatunternehmen auf Gewinn, 
fondern der Obhut der Staatsbehörde theilhaft geworden war, 
den Einfichten harmlofer Gelehrten. Erf Namler, dann mit 
größerem Erfolg Engel, thaten redlih alles, was unter den 
befchränften Umftänden, in welchen fowohl fie felbft als die 
Bühne waren, zu verlangen war. Endlich Fam Sffland, der 
nun ald Künftler und Director zugleich eine neue Epoche begann, 
die der Hauptfache nach noch jest fortdauert. Cr verftand fein 
Handwerk und die Welt, indem er jenes Elug betrieb und alle 
Bortheile geltend machte, wußte er die Gunft des Hofes und der 
Menge zu erwerben, und fih, fo lange er perfönlich wirkte, darin 
feftzubalten. 

In diefer Zeit hatte die Berliner Bühne das Gluͤck, 
neben vielen trefflichen Talenten, die zum Theil von dem größten 
yerfönlichen Glanze getragen wurden, wie 3. B. bie ald Schön- 
heit angebetete Baranius und der nicht minder berühmte Czech— 
tigfy, ein paar Sterne erfter Größe in Fleck und Friederiken 
Unzelmann zu befißen, weldhe dem Ganzen den höchiten Auf: 
fhwung und lange Zeit die vorherrfchende Nichtung gaben. 
Beſchort und Mattaufh wären Zierden jeder Bühne gewefen. 
Unzelmann war als Komiter unübertrefflic. 

Außer den zahlreihen Erfcheinungen, welche von andern 
deutfchen Bühnen einzeln herüberfamen, und außer dem Anfchauen 
neuer Gefammtheiten an andern deutfchen Orten von Bedeutung, 
empfing Nabel auch früh die großen Eindruüde des franzöfifchen 
Haupttheaters in Paris. Sie fah die genialen und zauberifchen 
Geftalten Talma’s, der Raucourt, Fleury's, Elleviowg, der Mars, 
der Georges, und wußte über die fchroffen Eigenheiten einer nd: 
tionalen Kunftbildung billig hinzufehen, um den Gipfel allge: 
meiner und überall gültiger Meifterfchaft, die fi aus den engen 


Schranfen dennoch fiegend erhob, nur um fo höher zu bewundern. 
Für den Kundigen wird es nicht ohne Werth feun, wenn wir 
bemerken, daß Nahe! auch die tragifchen Talente der holländifchen 
Bühne zu fennen und zu fchäßen Gelegenheit gehabt. 

An Muftern, Beifpielen, Stoff jeder Art zum Vergleichen 
und Weberdenfen war daher fein Mangel. Auch Muſik im gan: 
zen Umfang, die Tanzkunft m ihren verfchiedenen Arten, boten 
fih dem regen, fihern Sinne reihlid dar, welher nicht weniger 
fuͤr die Malerei der Bühne, für Koftim und Dekoration, offnen 
und fcharfen Bli hatte. 

Wir fehen Mahel diefe mannichfahen Nichtungen mit leb— 
bafter Theilnahme verfolgen, die Talente anerkennen, die Lei: 
ftungen würdigen, fie im Ginzelnen ergründen, den feinften 
Schattirungen ihrer Aufgaben nachgehen. Sie weiß aud auf 
untere Stufen das Verdienftlihe aufzufinden, auch in verfehrten 
Richtungen das Meifterlihe auszufondern, und wo das Kunft- 
urtheil jede Milde verfagen muß, läßt fie‘ doch nie die menſchliche 
Billigkeit abhanden kommen. Aber im Ganzen ift ihr Sinn 
immer auf das Hoͤchſte und Größte gerichtet, und beruhigt fi 
nur bei dem entfchieden Vortrefflihen, Wollendeten. Ihre leis 
denfchaftlihe Bewunderung ift vor allem dem erhabenen Genius 
Fleck's, Talma’s, der Schröder, gewidmet, wie der lebensreichen, 
fhöpferifhen Natürlichkeit der Unzelmann, der Mars. In der Oper 
ift es der Gefang der Marcetti, der fie zumeift befriedigt, derfelben 
Marcetti, welhe Heinfe in Venedig fingen hörte, und von der 
fpäter Wilhelm von Humboldt in feinen Briefen an Ediller ein 
preifendes Zeugniß gab; oder der Gefang der Milder, in andrer 
Weiſe von gleicher Erhabenheit. In der Tanzkunſt ift es die Bir 
gano und die neapolitanifhe Schule; in der Mufif, neben der 
reihen Kunft und Lebengfülle der beiten Italiener, find es Mo: 
jart, Gluck und Nighini, auf welche fie ftets zuridfommt. Un: 
erfchätterlich hielt fie bei folhem einmal gewonnenen Mapitabe feit ; 
feine Lodungen des Talents, des allgemeinen Beifalld und Ge: 
fhreis machten fie jemals irre, Sie wußte fehr gut, daß dem 
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eriten Talent und der reinften Kunft nicht fowohl das Mittel- 
mäßige und Schlehte, als vielmehr das ihr zunaͤchſt ftehende 
zweite Talent, das Unreine, mit innerer oder Außerlicher Bei- 
gabe falfch verzierte, entgegenfteht, hinderlih und ſchaͤdlich ift. 
Und mit diefen Tagesguültigkeiten, fie mochten übrigens noch fo 
bewundernswerth ſeyn, und land, Bigottini, Karl Maria von 
Weber oder Sontag heißen, Fonnte fie ſich wohl fo weitz be 
‚freunden, um das Meifterhafte in ihnen mit Freudigkeit zu ge— 
nießen, aber nie fo weit, um fie jenen ächten und vollfommmen 
Größen jemals an die Seite oder gar an deren Stelle zu feßen. 
Rahel dachte groß und enthufiaftifh von der Kunft und 
den Künftlern; fie fand leßtere jeder Verehrung werth, ald Aus: 
erwählte der Merfchheit, geweiht und berufen, das Schöne und 
Erhabene zu Troſt und Freude hervorzubilden, unfere befhränkten, 
gemeinen Zuftände mit freien, höheren abzulöfen. Sie glaubte 
Daher auch nicht, daß die Kunft ein bloß äußerlich Erlerntes, ein 
mühfames Flickwerk feyn könne. Die großartige Seele, das 
fräftige Gemüth, den lichtvollen Geift, feßte fie ſtets im Künftler 
voraus. Große Naturgaben, und vor allen die Fähigkeit reicher 
und mächtiger Empfindung, waren ihr das erſte Erforderniß. 
Aber fie war mit diefer eriten Bedingung Feineswegs abge- 
funden; fie verlangte nun eben fo den ganzen Ertrag des Stu: 
diums, den vollen Neichthum erworbener Bildung. Wo die eine 
oder die andere diefer beiden Seiten fehlte, da Eonnte fie hoͤchſtens 
trefflihe Beſtandtheile aber Eein befriedigendes Ganze der Kunft 
anerkennen. Zu jener Stufe herabgeftiegen, wo das Ginzelne 
gelten darf, weil es nur gerade diefes feyn will, mochte fie auch 
jeder Virtuoſitaͤt mit leidenfchaftlihem Beifall zuftimmen, und 
wie fie die reine Schönheit der Geftalt, „die flüchtige Eingebung, 
das glüdliche Gelingen bewunderte, fo konnte fie auch durch weife 
Berechnung, fihre Nahhülfe des Verſtandes, und durch vollkom— 
mene Fertigkeit entzücdt werden, wo dieſe richtig bervortraten. 
Nur wenn der Mangel, die Schwädhe und die Dürftigkeit fich 
ald Stärken geben wollten, das ihnen zugeftandene Geringe an 
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die Stelle bes verfagten Großen und Herrlichen feßen wollten, 
ia durch trügerifhen Schein das Verkehrte und Leere geltend 
machten, — dann empörte fih der Unmuth und Fonnte fcharfe 
Strafwerte ausfchütten. 

Mahel war die Erfte, welche, bei aller Anerkennung der 
vielfachen in. Zffland vereinigten Gaben, fowohl feine Echaufpiel: 
kunſt als feine Direftorfchaft ald den Anfang des Verderbs der 
Berliner Bühne erfannte und bezeichnete. Gegen diefen grund: 
lihen Verderb rang vergebend das entgegengefeßte Veifpicl der 
Meimarer Bühne, vergebens die Unftrengung der neueren Poeſie, 
der fortgeießten Beeiferungen Sclegeld, Tiecks', Bernhardi's, 
vergebens der beffere Theil des Berliner Publitums. Die Vor: 
güge felbit, in denen Iffland groß war, täufchten über die Mich 
tung, die er dem ganzen Bühnenwefen gab, und riffen nach und 
nah alles auf den falfhen Weg mit fort. Wir dürfen ung da- 
ber nicht wundern, wenn wir Rahel mit der Geftalt des Thea: 
ters, bie ihr daheim und in der Fremde am meiften entgegen: 
trat, in haͤufigem Widerfpruch finden, Am wenigſten konnte fie 
in Berlin felbit befriedigt feyn, wo fie, bei dem beften Willen, 
doch faft immer nur Einzelnes loben konnte,» und das Höchfte 
und Befte nur vorübergehend und wie durch Gunft des Zufalls 
geleiftet ſah. 

Wir wollen diefe Verfchiedenheit der Standpunkte hier in 
ftofflofen Allgemeinheiten nicht peinlich erörtern, fondern laffen 
folhe Lieber fogleih in lebendiger Auffaffung des beftimmten 
Einzelnen prägnant hervortreten. Das Naifonnement wird fi 
für diejenigen, welde deffen bedürfen, aus diefen rafhen und 
gleichfam dem Augenblick entrifferen Spruchworten, leicht und 
ergiebig ableiten. 

Einen darakteriftifhen Ausdrud der ganzen Richtung und 
Sefinnung Rahels in theatralifhen Bezug liefert ung gleich 
ein Brief, aus dem Jahre 1817 an die große tragifche Schau: 
fpielerin Sophie Schröder. Diefe gab damals ihre erften 
Gaſtrollen in Berlin, Rahel aber befand fih in Frankfurt am 
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am Main, und fchrieb an die bewunderte und ihr fchon feit 
mehreren Jahren befreundete Künftlerin wie folgt: 


An Sophie Schröder, in Berlin. 


Frantfurt a. M., den 34. October 1817. 


„Als ich geitern mit Ungeduld die Berliner Poft erwartete, die mir end: 
fich Feine Briefe mitbrachte, ließ ich mir die Berliner Zeitungen ald eine Art 
von hinhaltendem Erfag geben, und fand Gie, meine fehr Geliebte, den 
Landsleuten ald Gaft der Mufe angekündigt; diefe Zeilen können Ihnen mein 
Bedauern, dab ich nicht zu Haufe bin Sie zu empfangen, nicht ausdrüden ! 
Sc habe den wahnfinnig s eiteln Gedanken, daß in der weiten gebildeten 
Etadt doc) Feiner fich findet, der fo durchdrungen feyn Fann von dem, was 
Sie zu leiften vermögen, ed auffaffen Fann wie ich, was Sie find; und der 
auch das* anfcheinend minder Gelungene fo zu fiellen und zu deuten weiß! 
Sch möchte Sie empfangen, beherbergen: Shnen jede materielle Sorge und 
Beſorgung abnehmen; ich möchte Sie applaudiren; mit Einem Wort, ich die 
Geremonien: Fürftin der Stadt nur auf eine Weile feyn, wie ich es jedes: 
mal mit Reidenfchaft wünfche, wenn ein Kuͤnſtler in ihren Mauern iſt; 
Einer, der die Macht hat, dad Großartige darzuftellen, ohne Uebereinfunftds 
manier; dem ed gegeben ift, bie Leidenfchaft zu kennen, und die Mittel, fie 
in allen ihren Abfchattungen, auch dem wenigft Aufmerktfamen, in einer Art 
muſikaliſchem Maße und Haltung zu zeigen; der die Natur der Dinge fchnell 
jedesmal findet, und auch die Mittel, fie auszudruͤcken. Sie fehn, ich tödte 
mich, das zu befchreiben, was gefegnete Kuͤnſtler find; fagen fann ich’d nicht; 
aber ich weiß ed. Auch mich hat Apollo berührt: ich verfiche die Begabten. — 
Waͤr' ich nur in Berlin, in meinem Haufe; Sie wohnten doch bei mir!— 
Wie leid it ed mir, daß Eie unſere Garderobe, unfere Dekorationen nicht mehr 
ſehen: aber lieb ift ed mir, daß Ete im Dpernhaufe fpielen; und ed freut 
mid, daß Graf Brühl bei Ihnen eine Ausnahme mit den Gaftrollen zu ma: 
chen weil. Warum fpielen Sie nicht Sohanna von Montfaucon , anftatt in 
Rudolph — oder wie er heißt — von Finnland? — Gohanna war eine von 
den Triumphrollen der Bethmann; in diefer aberzieh’ ih Sie vor. Sch habe 
auch eine Sorge; Berlind Gefhmad in Anſehung der Weiberrollen ift auf 
fchwached Regime geſetzt. Dad Größte, mad fie hatten, (und ein Pur 
bliktum fchwingt feine Gedanken nie über dad, mad es fah, fondern bilder 
und fchräntt ſich darnach ein, oder aus;) war die Bethmann; die außer dem 
Talent, dad fie hatte, noch die Gabe befaß, nur fie feyn zu dürfen; und das 
in einem folchen hohen und fchörfen Maße, dab man nicht unterfcheiden 
mochte, ob fie auch etwad anders feyn konnte; fie konnte erhaben, ganz 
edel, ganz romantifch, tief empfindend, traurigstoll und toll:zerreißend fenn, 
Immer lieblich, ſelbſt im Fehlgrifſ; konnte komiſch, heiter, reizend beweglich 
feyn; den Mdel der großen Welt vortragen, Furchtbar aber, furien:flark, 
mit den Elementen verwandt, mythologiſchen Wahnfinn, den konnte fie nicht 
aus der lieblichen, leichtbeweglichen, Teichtiinnigen, frommen Seele fchöpfen, 
weil man nie etwas baraus fchöpft, was nicht darin liegt. Nun fürdht’ ich, iſt 
den Berlinern mancher Farbenton, der gerade mein Erhabenes audmadht, 
von Ihnen zu ſtark; das fuͤrcht' ich eigentlich nicht; aber ich fürchte, daß 
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Eie dad nicht zu deuten verfiehn, und Shnen bad einen unangenehmen Ein: 
drud macht; und dab Sie gar — Gott behüte und bewahre! — fich dar: 
nach richten wollen. Dad fürchte ih; und darum ward ich hier fo breit; 
-in der Tiefe war wirklich der Nuffchluß diefed Schwächenzuftanded nicht nach⸗ 
juweifen; fondern in der längeren Ausdehnung eined Aufenthaltes in Berlin, 
den ih gemacdt. Gebt mag unfere Stadt nun wohl noch mehr davon 
befallen ſeyn, ald vor drei oder mehreren Sahren: fie putzt und fehmäbelt gar 
zu viel an ihrem Kunſigefuͤhl, beleuchtet gar zu fehr dad Bewußtſeyn darüber, 
mit Kerzen, aud allen Fabriten, anflatt dem Gehen und Kommen der Sonne 
fih rupiger hinzugeben. Sie find dort bid zu den unbefangeniten Tiefen der 
Menfchheit in der legten Beit mit ihren Ausputzwerkzeugen bingedrungen und 
geeile: und ich fürchte, jetzt grad, eine größere und allgemeinere Schwäche 
und Anmaßung; und will Eie, um Ihnen unangenebmere Empfindungen 
zu erfparen, nur darauf aufmertfam machen. Goiched alled gilt aber nur 
von jeder Stadt, wenn man fie zufammen fich vorjtellt; und man Fann die 
eine freie, eine finnige nennen, wo viele Einzelne dem Publitum mit ihren 
Gedanken, und Berjiändniffen vor find, große Künfiter fallen, und große 
Bücher, die fie Über die Beſchaffenheit ded Augenblicks, in dent fie leben und 
fhaffen müffen, erheben. Eine folche Stadt, ſeyn Eie gewiß, it Berlin, 
wenn auch die, welche fie dazu machen, gerade nicht dad Gluͤck haben Gie 
perfönlich zu Fennen, Dieb wollt’ ich Ihnen nur, bei dem flüchtigen, geſchaͤft⸗ 
und ereignißreichen Aufenthalt dort, vor die Augen halten, wo alled vor 
ihnen vorüberfliegen muß. Ein Freundesbrief foll Freundesftelle vers 
treten I! 

Mich ekeln fchon jebt die Zeitungdtrititen! das iſt dad Gchlechtefte, 
wad wir haben, das Geichtefie in Deutfchland überhaupt. Die Leipziger, 
von A. W. find noch die einzigen, wo etwad Mare und Bein, Leben umd 
Zeichnung darin if. 

Hier fpielt Eblair. So glädlidy, Sie mit dem zufammen zu fehn, bin 
ih nihe ! Wenn ich nur drei Bataillen gewonnen hätte! ich wollte mir ein 
Theater anfhaffen: Er fpielte Theſeus wirklich wie ein Gott; und kann 
dad Mufter fenn, die Fahne zum Weg, deutlich zu ſprechen. Otto von Wit: 
telsbach fah ich: der Mord ein Meifterwert! Sinein:zundheraudgehn 
Ein Stüd; er ging, trog der Wuth, mit Abſcheu hinein, und kam, trog deö 
Abſcheu's, noch mit Wurh heraus. Goͤttlich. — 

Als ich Ihnen diefed gejiern ſchrieb, ward ich dazwifchen immer von Be: 
fuchen geſtoͤrt. Sch erhielt dann noch geitern Abend einen Brief aus Berlin. 
Sie wollten an dem Tage in Merope auftreten, von der. Vorftcllung felbit 
weiß ich alfo noch nichts. Sch freue mich im voraus ded Berichts, den man 
mir treu und ausführlich davon zu geben verſpricht!“ — — 


In dieſem rafchen, leicht hingeworfenen, nur dem Augenblide 
gehorchenden Herzenserguß ift unvermerft faft alles, wodurch fich 
die wahre und hohe Kunft von der fcheinfamen, unäcten und 
fleinen unterfcheidet, in furzen Andeutungen mitausgedrüdt. 
Hier ift gleihfam der Scheideweg angegeben, wo die Nichtungen 
fih trennen, und in ftets größerer Abweichung auseinandergehen, 
die eine zum Großen und Schönen, die andere zum Mittelmäßigen, 
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Erfünftelten, Schlechten. Wie wahr und richtig ift der Zuftand 
der Berliner Bühne und des Publifums ausgedrüdt! Er ift noch 
heute, nah ahtzehn Jahren, ganz derfelbe, „Berlins Gefhmad 
iſt in Anfehung der Weiberrollen auf ſchwaches Regime geſetzt.“ 
Und damals war die Erfcheinung der Bethmann dem Gedächtniffe 
noch ganz frifch! diefer großen Künftlerin, welhe bier, ihrem 
Vermögen und Leiften nach, fo richtig bezeichnet, fo gerecht ge- 
wirdigt wird" „Furchtbar, furienftark, mit den Elementen ver- 
wandt, mpthologifhen Wahnfinn,“ nein, dahin ging weder ihr 
Naturell noch ihre K nf. Aber mit den Männerolien ftand. es 
nicht beffer; im Gegentheil. Und die Stadt! Kann man noch 
heute Zreffenderes fagen? „Sie pußt und fehnäbelt gar zu viel 
an ihrem Kunftgefühl, beleuchtet gar zu fehr das Bewußtfepn 
darüber, mit Kerzen, aus allen Fabriken, anftatt dem Gehen und 
Kommen der Sonne fi ruhiger hinzugeben.“ Dabei wird nicht 
verfannt, daß in der Menge zeritreut viele Einzelne höheren 
Sinnes leben, auf welche der Achte Künftler fih ftüßen darf, 
denen er zuftreben fol! Der Ausruf: „Wenn id nur drei 
Bataillen gewonnen hätte! — ich wollte mir ein Theater 
anfhaffen!« ift eine launige Bezeichnung deffen, was die Gunft 
der Umitände nie bei ung gefiigt hat, die höchften Machtgemwalten 
aber, fo leicht und Iodend der Verſuch wäre, noch bis heute nicht 
in ihre Kunftförderungen aufnehmen, nämlich des Vereins un- 
ferer beften Künftler auf derfelben Bühne! 

Sn ähnlicher Weife, nur dem Gegenftand und Augenblicke 
gemäß anders geftellt, wird über EBlair gefprochen, ebenfalls 
bei Gelegenheit feiner erften Gaftrollen in Berlin. Wir laffen 
diefes Urtheil, das zwar einige Zeit früher fällt, dem vorigen 
bier folgen, da folhes dem Zufammenhange nah fih fo am 
beften anfchließt. | 


An Ludwig Bobert, in Poſen. 
Berlin, Sonnabend den Ss. Auguſt 18128. 


„Ich habe mehr ald Pflicht erfüllt: ich Habe die Mäuber, fage die 
Räuber gefehen, und Kora von Kopebue! Daß letzteres Stüd, wie ed daſieht, 
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gegeben wird, macht den Sitten der Deutfchen Achte Schande; daß es Aber: 
haupt gegeben wird, zeigt von ber groben Rohheit bed größeren Publifums 
unſerer Nation; daß Kopebue ed machte, von der Stuͤmperhaftigkeit feiner 
Begriffe und der völligen Plattheit feiner Gefinnungen, denn auf Einer Stufe 
fiepen fie darin gar nicht. Den teufchen Sffland, im Nufitellen ded 
Edidlichen und Im Bemühen der Gefchmadsreinigung, verfteh’ ich hierin 
nicht. Unſere Schauſpieler verdienen wirklich ein fittenreinigendes Woll⸗ 
fpinnen, weil fie. diefe leeren unanftändigen Grobheiten mit MWohlgefallen 
fpielten; in ihrem Einne, ald wäre ed Shakſpeariſcher Wig; und hervor—⸗ 
fehrten, wohl ärger noch, ald ed der Verfaſſer conzipirte, und fich recht drin 
wälzten, ohne doch nur eine verfiändfiche Perföntichkeit hervorzubringen, fons 
dern bloße Bretterunart, und fonft gar nichtd. Eßlair müßte ſolche Auffühs 
rungen tilgen helfen ;"und nicht fie befördern, veranlaffen. Auch war ed denn 
leider ganz feer zu meinem Schrecke: obgleich er ungefehen Died verdiente, — 
Er ſieht trotz eined fchlechteren Anzugs, ald wir bier zu fehen gewöhnt find, 
nicht wie ein Hiftrion, fondern wie ein Menfch aus; mit beweglichen reg: 
famen Blick und Mienenfpiel, laͤnglich gefchnittenen Augen, die er auch 
wohlgeuͤbt zu gebrauchen weiß; wie er überhaupt die Bretter kennt, und 
unendlich viel gefpielt hat, und Beifall gewohnt if. Er hat eine hohe 
Heroengeftalt, und muß Halbgötter und phantaflifche Menfchen fehr fchön 
darfiellen; eine Stimme, wie ich fie nie hörte, mit einer fo umfaffenden, 
in allen Tönen einnehmenden Skala. (Als er geftern Morgen einen Aur 
genbli bei mir geweſen, und wegging, fagte meine Zungfer: „Ein hübfcher 
Mann! — Ja! — „Und er hat fo wad Ganftmüthiges an ih." Sie 
wußte es nicht zu nennen und meinte nur die Götterfiimme) Eine 
Müance von Vornehmpeit fehlt ihm, jetzt-zeitiger möcht” ich fie nennen, die 
man, wenigftend ich, nach den erften fünf Bewegungen vermißte. Echöne 
Füße für fo große Geftalt, die jedoch nicht hinderlich erfcheint, und gar kein 
eitled Spiel für Publikum; fo ift er Öfterd mit dem Müden gegen die 
Zufchauer gekehrt, welches mir ſehr mohlgefällg, ich immer mwünfche, und 
nicht begreife, warum darin die Schaufpieler fo viel bedentlicher, aber nicht 
genug ald die Tänzer find; in jedem Moment wird doch in Feiner Rolle 
gefprochen, und da thut eine lebhafte natürliche Wendung des Menfchen, 
fehr gut, und beliebt Schaufpieler und Zuſchauer. Ed fommen ihm nicht 
Einfälle genug in’d Gemüth, alfo fallen ihm nicht genug Nuͤancen ded 
Vortrags ein; und daher ift er der Meinung, zu oft fich in den Affekt 
fegen zu müffen, in welchem man gar nicht anders kann ald fchreien, dies 
ift die Urfache, warum er died zu oft, und daher 'öfterd ohne richtigen 
Grund nad) treffender Wirkung, thut: bei Leibe aber nicht fir’3 groͤbere 
Parterre und deflen groben Beifall, fondern aus reinem Irrthum und 
Mangel, aber doch verführt von der zu willigen, alled Ieiftenden Stimme, 
die ihm fchon fo herrlichen Beifall fchaffte, und Zeit ihres Lebens fchaffen 
muß. In feinen beit Momenten erinnert er an Fleck. Abfiracte Mienen, 
deöd ſich fammelnden Gemüthd, oder ded Wendens der Seele zu Himmel und 
Schickſal, haben fie alle drei fehr gleich. Er fpielt ſehr deutfch, und doch 
wie Einer, der die Franzofen gefehen, erwogen und benußt hat; dies In 
feinen theathralifchen Bewegungen, die er gehöriger Weife al fresco nimmt; 
aber bei weitem nicht mannigfaltig uhd witig genug; wie denn Wis ihm 
in allem, was er auch gut leiftet, am meiften fehlt. Dabei fpielt er nach 
Stimmung und Eingebung ; und -aud großer Routine auch mit Ueberlegung, 


womit er fich klug genug unterftügt, wenn er fich ſchwaͤcheren Berzend füpft. 
So gab er die Räuber. In der Stelle, wo er die groben Ermahnungen 
ded Mönchd anzuhören hat, ſah er mit fchwarzem, vorn aufgeklappten, mit 
rothen Federn in die Stirn gedrüdten Hute, gradauf ftehend auf eine paſ— 
fende Streitart gelehnt, außerordentlih gut, und menfhlih, und edel, 
lebendig zubörend aud; wie ein wirklicher Menfh, und hochartig. Auch 
antwortete er in edelgefaßtem Schmerz dem Mönche fehr fchon in den abs 
gebrochenen Reden. Wild er fi erfchießen wollte, fpielte er meijierbaft ; 
eindringend verfiändig, verloren forfhend und unglüdlich; mit den paſſend⸗ 
fien Gebärden; fo gelungen ald möglich. Much erftach er dad Mädchen fo 
außerordentlich, ald ed nur möglich iſt; wie led, wenn er fo etwas gut 
machte. Auch kann er fehr fchön ohne Worte sanglotiren, il n’y a point 
de mot dans notre langue; Schluchzen allein it ed hicht. Wimmern und 
Echluhzen. Noch machte er manches ſchoͤn; ich rede vom Schoͤnſten. 
Sa! noch Eins! Er lad den Brief ded Vaters gleich zu Anfang göttlich, 
und war in dem Zimmer zu Haufe, wie nur große Schaufpieler, wie Men: 
fhen in ihren Zimmern, Helden. Er wurde den Abend ſehr beklaticht und 
heraudgerufen, und ed war jened Klatſchen in der Luft, welches ganz allein 
nach gutem Spiel erfolgt und nicht von ber Menge der Hände abhängt. 
Vorgeſtern fpielte.er Rolla bei leerem Haufe; mit der Fähigkeit, die du ihm 
nun Eennft; nahm aber die Rolle, eine Nüance oder ein paar, franzöfifcher; 
und die Nolte, fage ich, Lieferte ihm nicht jene Momente, in denen er 
mir völligen Beifall abloden konnte, Er wurde wieder herausgerufen. 
Vebrigend habe ich dad YPublitum noch nie gerechter gefunden; wo fie 
konnten, ehrten fie den fremden Künftler; wo fie wußten, zeigten fie ihren 
völligiten Beifall unbefangen gern, und wahrlich fie fchienen’d beide Abende 
auch ganz zu verſtehen. 

Eblair macht einen fo lieben Eindruck ald Menſch, und zeigt den im 
feinem ganzen Vortrag fo, daß man ihn perfönlich lieben muß; dafür war 
ich ihm fchon mit meinem ganzen Herzen dankbar. Sein Fleiner Befucd hat 
ihn in meiner Gunft befiätigt. Er. hat etwas liebenswürdig Guͤtiges. 
Rauchtabak roch ich, dies gehört diedmal zur fehlenden Nüance von feinfter 
Welt. Er behauptet keine Zeit zu haben! er eilte fo, daß ich beinahe nichts 
mit ihm fprechen konnte, ald von deinen regrets, zu einer Probe vom Tell, 
der heute gegeben wird; hier die Austheilung. — Leb' wohl! Sch bin zu 
müde: ich habe einen kranken Kopf, und nur meine Theaterleidenichaft und 
du konnten mich fchreiben machen. — 

N. S. Er bradıte mir einen Brief von I. S. — Meine ganze Liebe 
wallt zu Fledd Grabe, Die Propheten, Dichter und Künftler, die Gotts 
gefandten, follten doch fo fange die Welt fteht, leben, und nicht fich deterios 
rirend altern, vwole wir Gemeinften, Elendeſten. Ich bin heute völlig elend; 
in allem! Eßlair bleibt nur bid den 14. Die Bethmann, die Ich nach der 
Probe fprad), kann nicht genug erzählen, wie herrikch er in Theſeus ifl, 
und wie über alle Maßen vortrefflich in der Beichte; fie ſagt, darin fiellte 
er den Theſeus auf den Kopf. Gerade umgekehrt!“ 


Sn den Strafantrag zu einem „fittenreinigenden Wollfpin: 
nen“ wird gewiß mancher Lefer heiter einftimmen. Bei diefer 
Schilderung Eßlairs aber fällt ung auf, was wir für alle 
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Beichreibungen diefer Art in Mahels Briefen zu bemerken haben. 
Sie ſcheint völlig planlos, fprungweife, willkürlich abgefaßt, bald 
nach dem Bedeutenditen und Tiefiten, bald nah dem Weußerlid- 
ften und Kleinften greifend, das Verfchiedenartigftie frei durch⸗ 
einander mifhend. Sehen wir bloß auf das Verfahren, fo dünft 
und faft verdrießlich, foldhe verworrene Wege mitgehen zu follen, 
Allein wir werden bald gewahr, daß das Mefultat ganz entgegen: 
gefester Art ift. Wir finden, daB wir unverſehens, auf jenen 
Wegen, zu einem deutlichen hellen Bilde gelangt find, daß die 
fefte, fichere Geftalt anfchaulih vor ung fteht. Und dieß erklärt 
fih leiht! Die Einzelzüge nämlich, welche gegeben werden, find 
alle aus dem lebendigen Veberblid eines Ganzen ge 
fhöpft ; fie mögen noch fo entfernt auseinander liegen, fie 
gehören und pafen zufammen, fie widerfprehen einander 
nicht, fondern ergänzen einander, bie Einheitder Anfhaus 
ung bricht gerade aus biefer Folge des Verfhiedenartigen 
um fo ftärfer hervor; die lebendige Wahrnehmung verfährt felbft 
nicht andere, und indem fie das für die Reflexion Auseinander: 
liegende, in dem Lebenseindrud aber Vereinigte, raſch zufammen- 
greift, verwirrt fie nicht, fondern fie gleicht aus und verbindet, 
ein Verfahren, das der darftellende Künftler foger nahzuahmen 
fucht, bier aber ein lebhaftes, rafhes Naturell gleihfam nur als 
unbewußte Fertigkeit ausübt! „Abftracte Mienen, des fih ſam— 
melnden Gemüths, oder des Wendens der Seele zu Himmel und 
Schickſal,“ und „Rauchtabak roch ich, dies gehört diesmal zur 
fehlenden Nüance von feinfter Welt,“ dann, „Schöne Füße für 
fo große Geſtalt,“ und „Ohne Worte fimglotiren.“ dieß alles muß 
zufammen und jedes an feiner Stelle feyn, um das Bild in. un: 
ferer Vorftellung vollftändig aufzubauen. 

ie unbeftehlih der Wahrheitsfinn Rahel war, wie un: 
fähig, fich zu verläugnen oder gar fi etwas einzureden, dafür 
giebt den fchlagendften Beweis ein Brief an Marwig, worin 
von Wolff, dem eben von Weimar‘ gekommenen, geſprochen 
wird. Die Verehrung Rahels für Göthe war gränzenlos, fie 
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wußte, daß er das Ehepaar Wolff dringend nah Berlin em: 
pfohlen hatte, daß er auf ihren Erfolg rechnete; fie hätte gewiß 
gern diefen Wunſch ihm erfüllt gefehen, mit willigem Opfer dazu 
beigetragen, diefe Anerkennung für Weimar zu gewinnen; und 
was Eonnte beftechender für fie fepn, als das Urtheil Göthe’g, 
der jene als vortrefflih anerkannte? Aber das konnte weder 
Rahels Sinn befangen, noch ihr Urtheil beftechen. Sie hatte 
feinen guten Eindruck von den weimarifhen Künftlern, und 
fehrieb ihrem Freunde unverhohlenen Bericht, 


An Alerander von der Mlarwitz, in Sriedersdorf. 
Berlin den 5. Mai 15114. 


Nun kommt der Stedbrief von Wolff; in dem diefer fleden follte, 
welches nun umgekehrt it, und da Sie fhuld find, Gie ed auch ent: 
fhuldigen müffen ! — Sehen Sie, wie Sean: Paulich man wird, wenn man 
nicht fchreiben kann, und nur etwas Wis fiellt fih ein? Mein tiefier Ernit. 
Sch kam natürlich, wie wenn man allein geht, und Niemand auf einen 
wartet, zu fpäs nach Möllendorfd Loge. Und im Siorridor hört’ ich ſchon 
eine mir unbefannte Stimme fehr theatralifiren ; dad Aufeinanderfolgen der 
Ecenen war mir nicht gegenwärtig, und flupend dacht’ ich, wenn er dad 
nur nicht if. Sch trete ein, und Maria it auf der Bühne, mit Mor: 
timer vor fih. Sch erfenne Wolff, und fehe zu allererfi, eine verbrehte 
Bewegung ded Unterarmd und der Sand. (us der er auch nie heraus: 
tommt.) Auch mit den Füßen und Beinen weiß er fich bei weitem nicht 
fo gut zu behelfen, ald unfere Atteurd. Worüber ich aber ganz ernfihaft, 
und fait traurig in der Geele ward, it, daß ich mir durch ihn vorfiellen 
muß, dad Weimarifche Theater ift nicht beffer, ald unſers; oder vielmehr, 
wenn ed auch in manchen Stüden beffer ift, fo hat es doch unfere Fehler ; 
diefe Fehler aber find mir die allergräßlichiten, und erft feit den guten Stütz 
‚ten, mit den demonfirirenden Werfen, bei den mittelmäßigen fieifen Gemü— 
thern der gewoͤhnlichſten Gubjecte, beim Theater Mode neworden. Diefer 
große, alle Wahrhaftigkeit und Schoͤnheit des Spiels aufpebende Fehler be: 
fiept darin, daß die Mimen den Zuftand der Perfonnage, die fie darfiellen, 
nicht aufgefaßt haben, fidy nicht angeeignet haben, fich Ihn nicht anzueignen 
vermögen. Sie willen nicht, und fuͤhlen's nicht, wie die Großen unter 
ihnen, daß Worte, Phrafen, nur Befehle find, um Gemüthözuftände von fich 
iu geben, nichts, ald ein Bild diefer Zufiände; und Bilder ſeibſt nur ka— 
rakteriftifchere Zeichen deöd Weftrebend nach Ausdrud.  Pomphaft, und uns 
verftändig, trennen fie dem Dichter jept ein Wort vom Andern, führen dies, 
- fo zu fagen einzeln, feinem gröbften Verfändniffe nach, auf, und wollen dem 
Autor nachhelfen. Dann und wann denten fie fih aus, wie man etwas 
machen müfe. Und dad ganze Studium diefer Kunft befteht doch nur 
darin, auf's pünttlichfte zu wiffen, wad man nicht niachen darf. Durch 
drungen muß der Schaufpieler vom ganzen Stüd ſeyn, jede Rolle, jede Zu: 
fammenfiellung wien, iumd Eennen; muß vom Simmel die Gabe haben, 
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Auftände zu faffen, und audjubräden, dad leptere iſt eine rohere, Äußerlichere 
und allgemeinere; wenn er dann nicht thut, wad er nicht darf, — und biefe 
probibirenden Geſetze aud allen Gegenden ded Rechenichaft gebenden Geified 
jufammen hat, — und ſich freied Spiel läßt, fo werden wir Guted haben. 
Unfere jegigen Afteurd aber, wiffen von feinem Stüd, keinem Dichter, keiner 
Stimmung, keinem menſchlichen Zuftand ; und ennuyren mich bis zur Nerven: 
frifpation. Auch Hr. Wolff nahm jeded Wort, wie unfere Gtidy’d, einzeln; 
und befam, nie die Rolle zufammen. Seine Stimme ijt nicht fchlecht, noch 
unangenehm, (dad R fpricht er fcharf, alfo tragifch), aber fie ift fih Nicht 
gleich und drüdt nie jemand aus, der aud einem Punft der Seele Heraus 
. lebt; fondern nur einen Menfchen, der bald von einer bald von einer andern 
großen Idee, oder von foldhen Menfchen, erfaßt feyn kann: folglich Fann er nichtd 
Bemunderndwerthed, nichts Verehrungswerthes — einen foldhen Menichen näms 
lid) darjtellen: gewiß mancherlei romantifch Anzichended, Bemitleidwerthes; 
wenn er nad) Karakteren, und nicht nach Worten fpielen wird. Sch habe eine 
Ahndung, daß er Lieder, u. dal., in tollen Reimen und Merfen, gut fagen 
kann. Wie dad Parzenlied; weiche von Schiller: und fehr .vieled von 
Shakespear. Wo er vague bleiben Fann, und anflingen an ganz phans 
taftifche allgemeine Zuftände der außermenfchlichen Dinge, und auch in fol 
hen phantaftifhen Gemüthözufiänden, kann er wohl fehr gut ſeyn; das 
glaub’ ich, durch feine Mugen, die man im dritten Relge ficht, durch ein 
adliched Gemuͤthsweſen, welched ihn fogar während des fchlechten Spield be; 
meiftert; und weil er, fo wie ed nur reimte, ungewöhnlicher, phantaflifcher, 
in weitern Sireifen, und allgemeiner wurde, gleich gut wurde, und einem _ 
Schoͤnes in den Sinn bradte. So viel! weil er von Weimar kommt. 
Wo der Füntlerifchte Deutfche lebt; von dem ich hoffte, daß er ganz Kunſi⸗ 
widriged, In feiner Nähe nicht auffommen läßt; ja tödtet, mit Macht und 
Mache. Bei feinem Entſchluſſe. Ed muß doch nicht gehen; und dad fit 
ed, wad mid) fo ernft über unfere deutfche Kunſt machte, und diefen fangen 
Brief veranlaßt. Sind fie darüber mit mir einverfianden? Und vergeben 
ihn mir? Sch meine, fehen Sie ein, wie er entftanden ii? Ihnen mußte 
ich ihm Doch fchiden: Sie werden noch mehr, noch viele Plage mit mir haben, 

Mile. Deck fpielte die Eliſabeth göttlih. Sie unterfchrieb ſtumm, 
allein, wie Eliſabeth felbft! Die Berhmann hatte fehr fchöne Momente, . 
Epielte aber zu Anfang heftiger ald ſonſt.“ — 


Munterkeit und Laune der Bemerkungen dürften bisweilen 
taͤuſchen, als ſey ed nur auf Wig und Scherz abgefehen, allein 
wer den Geift diefer Mittheilungen näher pruͤft, wird bald zu: 
geſtehen, daß Witz und Scherz in ihnen niemals Zweck find, ja 
nicht einmal eine Stätte finden, außer wo der Ernft felber. fie 
herbeizieht und das Treffende vorwaltet. So in folgendem Briefe, 

An Augufte Brede, in Srankfurt a. M. | 


— Prag, den 40. Mai 1814, 
Kalted, truͤbes, feuchte, windiges Regenwetter obenein, 


Holder Karakser! Sch wäre rafend geworden, wenn Sie mich 
nad einer andern Etation gefahren hätten. Aber Seelen, wie Sie, geſchieht 
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und entwickelt ſich alfed leichter, weil fie alled leichter, auch loſer nehmen 
aber fehen Sie auch Einmal mein Geficht, und Ihres! Wenn die Natur — 
und was ift die Natur? Alles; von Anbeginn an! Kleinigteiten! — 
foiche Defrete audfpricht, dann wehre fich mal Einer; oder beffere ih! Was 
Hätte ich nicht gleich beim erften Deichfelbruch für verdeichfelte Brüche ges 
fepen! und für Dufaten im Geifte fchwinden! — Eind bitt’ ich mir aus, 
Traute! Gie follen mir nämlich im äußeriten Detail traun! — über 
Ihre Angelegenheiten haben Eie Holt die Gnod! mid immer fehr au fait 
zu ſetzen; fonft fig’ ich und zerbreche mir immermweg den Kopf mit ben 
größten Sorgen. Die grünen Bohnen, den Spargel, habe ich Ihnen — 
auch nit einigem Nachrechnen — beneidet; hier weiß ih vom Frühling 
nichtd, ald daß Schnee Koth geworden it! und die Wirthinnen fchreien, ed 
ſey nichtö zu Haben in der Zahredzeit, und der Theurung. Einmal koſtet 
dad ſchmutzige Papiergeld viel, einmal weniger: noch immer fo! Wunde 
auf; Wunde zu; „dad if all eins!“ Menn ich Wunde fage, mein’ ich 
ald Moderner — fo veriümmelt find gegen vie Antiten — Janustempel. 
(Warum fchrejb’ ich Innen heute fo fonderbar, außer meinem — gewoͤhn⸗ 
lihen — Stil; dies ift auch meiner; halb in Robert feinem? Weil idy 
Sie und mid; Arme, gern ermuntern, und befonderd die ſchwarzen Dünfte 
aud dem fchwarzen Herzen nicht will an’3 Licht fieigen laſſen; — und weil 
mir Karl Maria vond Weber diefen Mittag einen fehr fchönen Brief vom 
Herzog von Gotha, im diefem Stil gefchrieben, vorgelefen hat. Der Stil 
feion if eine Manier, ein Gewandel, weldyes ein Zaunift an: aus: nnd 
abziehen kann; aber weh einem Andern, der fich in dergleichen Garderobe 
verwidelt! Denten Sie ſich, mit Laune, allerlei komiſche Auswidelungen aus 
foichem Kleiderhauſen! Zufälle und Gefchidyten, mit und unter denen dad 
sefchieht! Sch habe fo eben died Gewand anftändig zwar noch, aber voll 
Ueberdruß, weit weggelest. 

Es war fehr ehrlich von Ihnen, llebe Bufte, mir von Nürnberg zu 
fchreiben: wie in Balfam eingetaucht, wirkte der liebe unfchuldige Brief mit 
feiner Phyfiognomie auf mid. Er ſah aus wie Sie: und fchien auch Ihnen 
Bedürfniß zu feyn. Das freut mich. Vorgeſiern Abend nach den Berwands 
fchaften und.den neuen Ballet erhielt ich ihn. — Elifa Balberg wurde von 
der Schröder — nämlich die Fürftin — fehr fchön gefpielt; fehr fchön: auch 
gut angezogen, außer daß fie, ald fie zum Gemahl Tommt, nicht einmal 
Handſchuh in der Hand hatte; welches mich Schwädling die fehr gut ge— 
fpielte Scene hindurch ſtoͤrte. Einen Zufag von yanz moderner Prinzenar: 
tigkeit (mit artigkeit mein’ ich haftigkeit; nicht die Nrtigkeit) und Zartheit 
hätte ih dem Spiel noch gewuͤnſcht: denten Gie aber ja nicht, daß dad 
auffallend war, oder ganz fehlte! Mattaufch hat einen gewiffen Wadel beim 
Schreiten durch die zu große Körperfchwere erhalten, der dad geübtefte Auge, 
befonderd in der Rolle, erfordert, um zu fehen, daß er fie ganz Prinz 
fpielte ; fo modern und gut erzogen, ald möglich, mit all’ der Behaglichkeit, 
in dem Burüdhalten, welche foihe Erziehung und fold ein Leben nur ge: 
ben fann. Er war fo täufchend in feinem Benehmen, dab er mich in die 
größte Rührung und Emotion verfepte, fo Ähnlich war ed dem all unferer 
Prinzen; und wegen der Herzlichteit der Rolle, und den Berlegenpeiten, 
die fie in der Stellung des Fürften gegen den rechtlihen Gouverneur mit 
ſich führt, Prinz Louis Situation und Betragen fo aͤhnlich, daß ich zu ver: 
gehen glaubte, Er mar ganz wie unfere Prinzen angezogen, und auch in 





der Körperhaltung wie fie!! — Er fpielte taufendmal befler ald font, und 
mit säufchender Eingebung und Natur. Nur Die Zugendlichteit mißte 
man: und dad ich, in deren Phantafie fie ſchwerer ſchwindet; und das nur, 
weit er an feinem Verſall Schuld if. Durch Tabatrauchen, und verbür: 
gertes, und vernachläßigtes, uneleganted Leben außer der Bühne, - Nichts 
macht alt, ald dad Einwilligen darin, VBernadtäffigung der Jugend; und - 
Mangel an ewiger Eleganz: man kann nicht nur Abends um 6 Ubr 
ein Kuͤnſtler fon — Bolt! — man muß ed den ganzen Tag ſeyn; be 
fonderö wenn wir die Kunft im unferer eigenen Perſon vortragen follen. 
Große Gage! große Gage! wie in Frantreich, in England, und unter dem 
Könige Friedrich dem Zweiten!! Xiebich fpielte fehr gut: leider aber 
wußte ich diesmal jedes Wort noch von Fled; wie er’! in der ganzen 
Liebenswürdigteit feiner perfönlichen Blüthe vortrug! „Refuͤſirt!“ fchrie der 
Sort! wie ein Engel, Und erblaßte, in Bid und Mienen. Goͤttlich! 
Madame Brunetti war weiß mit roſenrothem Atlasband; und fpielte weiß 
mit rofenrothem Atladband: wie immer. Mad, Licbich gut; doch auch die 
Doͤbbelin ehemald beffer, nüanziger; gefräntter. Das Ganze war aber fehr 
gut, und durchaus unterhaltend, für mich it das viel; wiſſen Sie. 
Schroͤder, ald Verlobter der Rofenrothen, fo gränzentos fchlecht, Daß er 
durchaus ein Intermezzo war, ie Einer von einer ſolchen Win: 
telgeſellſchaft, die fih im Kluͤften aufpätt; wo auch Mäder find, 
und wo man vorbei reiöt, wenn man nach Pyrmont, Aachen, oder 
dergleichen, führt! und ald wäre er einft Springer geweſen: und hätte da 
immer die AIwifchenreden gehalten. Wie fonnte die Schröder daneben nur. 
fpielen! Geſtern fpielte fie im Vehmgericht die Nerbrecherin. Wundergoͤtt⸗ 
lih: die fanften Stellen aber nach-ti-gallete fie gedehnt, leiſe und 
ruͤhrig ab! — welcher tiefer, finfierer, grober Irrthum! Ihr Talent und 
ipre Eingebungen find aber fo flark, daß fie fich mitten in folchen langwei: 
ligen Momenten, mit den fchöniten Nusbrüchen von Spiel, Ton und Eins 
fällen, ſelbſt unterbrach. Publikuͤmchen wußte von allem nicht; applaudirte, 
rief Heraud; dafür I ft’d niche bezahlt, aber ed bezahlt. Sie war erſt in 
grauem Sammt, mit Schwarz und Weiß befegt, dann ein grautaftned 
Nachtkleid, und Nachthaare — herunter; dann weiß? mit einem Wittwen: 
Kopfpug mit drei Spigen im Gelicht und einem Muffelinichleier herab. 
Die Mad. Löwe erft wie eine rothe Kartendame angezogen: dann Battifi: 
muffelin, ganz weiß, altdeutfch, gut gemacht. Doch demolſellig: ſehr ver: 
magert. Geſpielt wie jede Rolle: und ungeheuer gegen die Schröder abge: 
prallt. Nämlih aud) für das duntele Gefühl des Parterre's etwas auf 
Puppe reduzirt; durch jene wirklich gewaltig Ausgeſtattete. Gie hatte bloß 
altdeutfche Lodenfülle, aud einem altdeutfchen Scheitel um fie ber fallende, 
zum Kopfputz. — Wie ich dazu kam, das Gräuelftük zu fehen? Bayer in; 
vitirte mih bei Mad. Liebich; und da that ich's aud Artigkeit. Meine 
Schwaͤche! Es gereut mich wegen der Schröder nicht. Nun geh’ ich 
in Grünbaumd Benefz, die Schweizerdirne! Adieu! ich erliege! Soll id) 
ein Theaterblatt fchreiben ? Das fehlte mir! — 


Wie tief und gewichtvoll hier der eine Ausſpruch, der Ans 
fchrei an das finnlofe, gemeine „Volk:“ - „Man Fannn nicht nur 
Abends um 6 Uhr ein Künftler feyn; man muß es den ganzen 
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Tag ſeyn; befonders wenn wir die Kunft in unferer eignen Per— 
fon vertragen follen !« 

Der Unwillen gegen Iffland und die Klagen gegen das von 
ihm angejtiftete Theaterübel find am bindigften in einem Briefe 
ausgeſprochen, der bier nicht fehlen darf. Mit fihrem Griff 
ift das Geheimniß von Ifflands ganzem Bühnenbetrich erfaßt und 
enthüllt, der Schlüffel feiner Mängel und Laune in dem Worte: 
„Verlegenheit“ gegeben. Niemand wird Sfflanden aͤchte Kunft 
und große Meifterfhaft abfprehen, allein er felbft fühlte die 
engen Schranken, die fein Naturell ihm feßte; und um feine Ar: 
muth an Einfällen zu bededen, und fie noch gar für Reichthum 
auszugeben, half er fich ftets, wo die Kunft nicht ausreichte, 
mit täufchenden Gaufeleien aud. So war auch fein Grundfaß, 
junge hübfche Leute durch feine Meifterfchaft bloß abzurichten, 
und in feiner Zucht und Leitung fie nah Bedürfniß vorzufchieben, 
wobei er darauf rechnete, daß das Publifum ſich leicht gewöhne, 
und den befannten Zufchnitt bald fir den rehten halte. 
Auf alles diefes deutet Nahel hin. Wir bemerken aber noch, 
daß fie nicht aus vereinzelter Auffaffung ſpricht, fondern wie fie 
faft immer pflegt, aus allgemeiner, weitverfnüpfter Wahrneh- 
mung, wozu der befondere Gegenftand nur gleihfam die Anwen: 
dung liefert, ohne daß gerade er den Gedanken beftimmt. Hie— 
durch befteht felbit in dem harten Ausfpruc eine Art Unparthei- 
lichkeit. Wir laffen nun ihre eignen Worte folgen. 


An Augufte Drede in Stuttgart. 


Mannheim, den 9. November 4846, 


„Den jungen Gern fah ic in Frankfurt am Main den Richter in den 
Duälgeifiern fpielen. Gut, würd’ ich fagen, hätte ich nicht zu Anfang feiner 
Laufbahn in Berlin gefehen, daß ein wahrhaft Talent zu einem rechten 
Künftler in dem Menfchen fist — er fpielte damald einen Bedienten in 
Shakespeare's Julie und Romeo, wie ein Franzos, ein Staliäner, kurz eine 
Iuftige Madte aud alter Zeit, mit Leichtigkeit, Cinfällen, Grazie, und 
wad am meijien zu bewundern war, vollendeter Gewandtheit, ganz felbit 
erfunden, ganz idealifh gehalten; umd wahrhaft komiſch. Sept ift fein 
Talent rein weg verſchwemmt, vom Zufehn anderer EiIendigfeit, Künftelei, 
und Nüchternpeit, und Verlegenheit darüber, die fih zu Manier ausgebildet 
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hat; er, ein treuer, fleißiger Nachahmer von Iffland; fo daß er mit all 
deſſen Fehlern vor einem flieht, und man beim Ueberlegen doch dad etwa 
Beſte an ibm, nicht ganz gefunden bat. Diefer wenig begabte Pedant 
bat nicht allein der Berliner, fondern den deutfchen Bühnen großen Scha: 
den zugefügt, bei mancher Ordnung der Scene, und geiellfchaftlichen Vortheil 
ihrer Mitglieder; und mid verfolgt er noch nach feinem Zed!!! Muß ich 
nicht rafend werden, — Wien nicht ausgenommen, — auf allen Thea tern 
Deutihlandde Einen zu finden, der ganz wie er fpielt, fchnarrt, gl upt, 
fpricht, die Hände dreht, fingerirt, paufirt, einzelne Worte mitten vor oder 
au 8 einer Phrafe wie verlorene Schildwachen hinaus fchidt, und als fol: 
chen ihnen keine Lebensmittel, d. h. keinerlei Accent und Beziehungston 
mitgiebt, ed dem Hörer im feiner Verlegenheit Überläßt, was fie damit mas 
chen follen, und dieſe Verlegenheit noch für kuͤnſtleriſche überlegte Abſicht 
andgeben will! Solche verfolgen mich noch, wo ich ihn fchon lange ver: 
geffen hätte, und hetzen den alten Nerger wieder in mir gegen ihn auf. Woran 
liegt ed, dab das Faliche viel mehr um fich greift, Nachahmer, Bertheidiger, 
und Lobredner findet, ald dad Mechte? frag’ ich mich ewig: und fragte ed 
erit diefen Mittag, ald ein kluger, fiebzigjäpriger Celibataire, der weich 
müthig und liebendvwirdig if, allem Hergebrachten auf's willkuͤrlich- unver: 
nuͤnftigſte dad alte Srewort redete! Wie kommt's? Da Aechtes Wahres iſt, 
und Wahres viel einfacher, als Lügen und Srrwege des reinen Dentens. 
So herricdhte Jffland; nicht durch fein Weflered, durch fein Schlechteſtes. So 
will man mich jest gelten laffen, da edler Umwille im feinem Muth fid) 
nicht mehr zeigt, und mehr dergleichen in mir; und in meiner reinen, 
unfhuldigen Jugend war ed gefährlich mit mir umjugehen! — Aber 
reizend, zum Gluͤck! Nun id) auf mid) getommen bin; genug! Das Theater 
amüfirt mich bier genug! („Ziemlich“ gefällt mir nicht: und „ſehr“ auch 
nie). Müller it ofe fehr gut, Heck ganz vortrefflih. Mayer manchmal 
gut, nie eine Rolle durh; er hatte gewiß dad Ungluͤck, zuerſt in Se: 
ſtuͤm und nicht in Sonverfariondftüden zu fpielen; um dies zu verbauen, 
gehört ein Eräftiger Talent. Nämlich, reichere, gewandtere Einbildungd: 
traft, ein fchwerer Herz. Seine Stimme bat Töne, feine Geſtalt einen 
fhön geftellten Kopf: auch. bat er einen Bid. Sontag iſt In ita 
fienifchen Opern fehr gut. Cine Die. Pohlmann, recht fehr viele Anlagen, 
fie ſingt nie ſchlecht, konnte vortrefflich fingen, iſt huͤbſch, nicht ohne Einn, 
nie gemein, fehr jugendlich. Dieſe alle zufammen machen, daß ich meijt 
hinhoͤren muß; die Stüde beurtgeile, belache, beweine ich auch. Das Haus 
gefällt mir ungemein, ich kenne fein Angenehmered, den Eingang ſchon mit: 
gerechnet, der großartig ift, unfere Roge it mir bequem; kurz, das Theater 
werde ich in Karlsruhe vermiſſen. Mile, Bed hat ſich fehr gebeſſert. Sie 
fpielte eine Herzogin in Ubaldo, wo idy fie mit zu dem Größten rechne was 
ich ſah; fie fpielte auch Lady Milford vortrefflich, und die Scene, wo fie den 
Major erwartet, beiler ald Sie und die Bethmann. Das it kein 
Spaß. Die Edyuld fpielte fie in der legten heftigen Manier der Bethmann 
nicht im geringen Imechtifch nach : da würde mir auch die theuer geliebte 
todte Herzendfreundin nicht gefallen haben, Dies fag’ ich fo gerührt, als 
fagt’ ich's ihr felbit dahin, wo fie if. — Im Schutzgeiſt fang fie im hohen 
und tiefern Reiterton die ganze ewige Molle fentenziich donnernd her. Died 
begriff ich wicht, mach ſolch' einem Spiel, wie in Ubaldo??!! Das 
frag’ Ich fie aber. 


Rebenſtein it ein Erempel. Ein Erempel, wie die menfchliche Natur 
in einem Menichen audgerottet werden kann; welchö man ſonſt nur bei miß: 
bandelten Stlaven fehen fol. — Unſer geliebter Tieck bebaupter, alle Men: 
fchen haben mimifched Talent in fich ; ja, fogar die Thiere: under hat Recht. 
Wo käme font alle Nationats Gebärde, Ton und Venehmen her? Wie fo 
fänge der Sachſe, ſchnarrten und fehnaufelten wir, drürte der Schlefier u. f. w. 
In Nebenfiein if der Quell alled Nahapmungsvermögend rein verichlittet, 
durch lauter Lehren von dem, vwoad nicht extiiirt: er ſah Die ganze Fichte 
Welt nicht mehr, und mur feinen Lehrer, und auch den in vollig blinden 
Glauben bei ganz gefchloffenen Sinnen: nun if er auch volltommen Ma: . 
rionerte, trotz Fleifch und Blut; wenige Gebärden, wenige Töne, ohne 
afied Leben. So etwas if mir nie vorgefommen: dies konnte nur 
Sfland gelingen: und Ddiefem nur bei Rebenftein. Alles if Negation bei 
ihm; zum Gluͤck hat er die Knochen erhalten, daß die wohlgemachten Mänz 
tel haften. Ein Wunder ift der! Ich bin ganz entzuͤckt, daß er ſich 
außer Berlin zeigt, der Lieblingsichriing feined verſtockten Meifterd, Ver: 
ſtocht war Iffland in feinem Directions-Gluͤck, unter dem Gögendienft, ger 
worden. Und num rube er feelig! Sch bin ihm nur in Andrer Seele 
böfe, wo fie ibm fo Unrecht thaten; und den armen Rebenſtein bedaure ich 
wahrhaft. Der arme hübfche Menfh war ein Opfer. Die Gatalani hab’ 
ich gehört; davon mündlich! Ihr Enthuſiasmus freute mich!“ — 


In demfelben Sinne heißt es in einem fpäteren Briefe aus 
dem Jahre 1818: 


An Sriedrich Auguf von Stägemann. 
Sarlörupe, den 31. December 1818. 


„Der Tod ded Großherzogs hat auch die Stadt fehr fill gemacht; das 
Theater dad Aug’ — gefchloffen ; die Gefellfchaften gehemmt. Ed wird alles 
allmählig wieder angeben. So iſt ed Außerlih hier, Eine Stadt ohne 
Theater ift für mich wie ein Menfch mit zugedruͤckten Mugen: ein Drt ohne 
Ruftzug, ohne Kours. In unfern Zeiten und Srädten ift ja Died dad ein: 
jige Allgemeine, wo der Kreis der Freude, des Geifted, des Antheils und 
Aufammenfommend — auch nur — aller Silaffen gezogen it. Nichts defto 
weniger applaudir’ ich Eie doch, daß Sie nicht ind Theater gehen: d. h. 
ed macht mir Vergnügen. Laſſen Sie fich geſtehen, daß Fein Theater in der 
Melt mir den Aerger abzwingen kann, wie dad Berliner — feit Iffland, — 
erſtlich, weil feines mich fo interefirt hatz dann giebt ed Feined mehr (ed 
hat aber ſchon angeftedt!) mit folchen fteifen Prätenfionen an fich felbit. 
Es ift eine Zwangsanſtalt für Schaufpieler und Publikum in allen Rüd: 
ſichten, nach und nach geworden — das wird Echulz willen! Sept braucht 
man nur die Rezenfionen in den VBerliner Zeitungen zu lefen, um über die 
ganz inhaltleeren Anfprüche, und Beurtheilungen, den Gichter zu friegen — 
wie fie hier fagen, oder; alle Zufände Es freut mic alſo, daß Sie 
Rache für mic nehmen, an diefer Anftalt! die fo viel gute Elemente fo hartz 
naͤckig und langjährig zu erſticken bemüht it. Um fo mehr aber noch gefielen 
mir Ihre fchönen Verſe Über Milders-Toͤne. Es hebt fo richtig aud ihren 
damaligen Gedanken, Situation und Gefühl darüber an, diefed Gedicht: dad 
ift bei mir eine große Bauptſache; nämlich dad Wirkliche eines Gedichte. 





Ar das proſaiſch? mich duͤnkt nicht; ich Halte unendlich auf dad Reelle 
bei allen Eingebungen; es miüffen nämlich welche fenn, fie gehn aber nur 
aus dem wahren wahrgenommenen Seelenzuftand hervor: und darum gefallen 
mir oft Die paußbadisten, mit noch fo dithyrambiſchen Worten in die Sit; 
benlänge gezogenen Gedichte nicht; und aus eben dem Grunde Shre oft fo 
fepr. Die Sappho möcht ich gerne ſehen; Auszuͤge haben mir davon gar 
fehr gefallen: auch fagte und Mad, Schröder diefen Auguſt bier ganze Sce: 
nen davon bewundrungswuͤrdig. Mir it Mad. Wolff von jeher — id) 
tenne fie aud Berliner Gaſtrollen — nicht genug von innen kräftig gewe 
fen. Dod may fie viel gelernt und gewonnen haben; und eine Leiden: 
fchaft, die und in fo andere Zeiten und „Gelegenheiten“ wie Loyau 
fagt — entrüdt, ihr mit angelerntem und angedachtem Maß ſchon ger 
lingen.’ — 


Und aus noch fpäterer Zeit wird diefes wuchernde Theater: 
Uebel auch in Betreff der Muſik ald der Bühne und dem Pu: 
blifum fchon gemeinfam, und nun durch beider Schuld fort 
beftehend, mit Unluft fo vorgeftellt ; 


Aus Tagesblüttern. 
Berlin, den 49. Februar 1520, 


„Anfiatt ded Tagebuchd ftehe lieber Folgendes Hier: nur died noch! 
Vorgefiern fah ich Alcefte, auch nur ftärfere Beſtaͤtigung alled Alten über 
unfer Berliner Theater, Schlechte Plaͤtze. Kreifchendes Orcheſter. Fuͤrch⸗ 
terfiche Tanzkunſt, wo die Tänze nicht einmal zu der Mufit gehen wollen ; 
ohne Sinn, ohne Verftand, ohne Grazie, mit Seiltängers Mühe, ohne fie wie 
Diefe Tänzer unfchuldig und anzurechnen. Saͤnger vom "Berliner Pur 
blikum gebildet. Das Publikum fich eine Art Beifall für Gluck andwendig 
gelernt, welchen zu wiederholen ed keineswegs unterläßt, aber doch endlich nur 
ſehr laͤſſig bezeigen kann; auch die Einzelnen in den Logen, Einer gegen den 
Andern. Stuͤmer ſehr gut geſpielt; wird ſich aber die Bruſt angreifen. 
Weber laͤßt die Blasinſtrumente mit den Saͤngern in die Wette forciren; 
Tine in Fresko darzuftellen, muß man von den großen italienifchen 
Eingern gehört, und ed bemerkt haben. Man fann den Ton weit and: 
ſchicken, ohne zu fchreien; wie die Farben Elumpenweife für die Ferne auf: 
tragen. Wenn Gluck nur Einmal ſolche Oper aufführen könnte! ſchon im 
Parid, durch Tradition im Orcheſter, Hört man wie ed Gluck gemeint hat, 
Es iſt noch viel zu fagen. Neulich fagte ich, alle Kunft muͤſſe einer Nation 
natürlich feyn; d. h. im den untern Volksklaſſen entſtehen; font vagirt fie, 
hat keinen Boden, wird Krittelei, wenn fie vorher noch gluͤcklich Nachah⸗ 
mung war. Erſt geſtern, als Goethiſche Lieder ohne Begleitung geſungen 
wurden, drang ſich mir von Neuem auf, daß es nur verbeſſerter Wachtſtuben⸗ 
und Sandwertöburfchen : Geſang im Wandern war, Hier haben wir feinen 
andern Volksgeſang. Nun giebt's noch Eoldatenlieder aud dem Krieg. 
Alles andere Singen, auf den Theatern, ift bald italieniich, bald halb diefer 
Geſang, halb jener bezeichnete, auf Gluck, Mozart u. fe. w. angewandt; 
und meiſtens ſchon damit angefangen, die Eingorgane ganz mißzuver: 
fiehen. Dabei ein umendlicher Dünfel; auf düntelhaften fogenannten 
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Patriotiömud gepflanzt, Man findet Hier mehr fchöne Stimmen, ald man 
nur irgend vermuthen follte; aber gleich werden fie verderben ; in die Kehle 
- bineingezwungen, die Brufitöne bis zur Vernichtung forcirt, gequetfcht, ger 
tälbert. Leidenfchaft beſteht nur in Forte und Piano, in Dehnen, et cetera I” — 
Wir hätten noch zahlreihe Nachrichten und Bemerkungen 
aufzureihen, wollten wir auch nur die wichtigften und eigen: 
thümlichiten aus den drei gedrudten Bänden hervorheben. Das 
dort reichlih Ausgeftreute — über Allgemeines und Einzelnes 
der Kunft, über Dihtung, Mufif, Tanz, Deflamation, Gefang, 
Anzug, Prunk, über Taffo, Hamlet, Zauberflöte, Belmonte, tiber 
Kopebue, Werner, Goethe, Shafesprar, Bach, Händel, Mozart, 
Gluck, Epontini, uber Liebih, Wolff, Sontag, Schechner, Milder, 
Heinefetter, Maas, u. f. w. liefe fih in ein Feines theatraliſches 
Handbuch fanımeln, das in feiner Art einzig wäre, voll Ferniger 
Kraft und lebendigft eingreifender Nußanwendung. Doch dies 
mag jeder Befiker des Buches nach Belieben fi) aneignen. Wir 
ziehen vor, hier einige Urtheile und Nachrichten folgen zu laffen, 
die wir aus einigen bisher ungedrudten Briefen Rahels 
entlehnen dürfen, zu welgen eine günftlge Gelegenheit erft 
fpät den Zugang eröffnet hat. Wir hoffen, denfelben Danf, wel: 
hen wir dem Bewahrer diefer Papiere fchuldig geworden, ihm 
und ung für diefe Mittheilung bei allen Lefern zu erwerben ! 
Nach längerer Abwefenheit wieder in die Heimath verfeßt 
fommt Rahel auch wieder mit dem Berliner Theater in Beruͤh⸗ 
rung, und trotz aller vieljaͤhrigen Unzufriedenheit iſt ſie doch 
gleich und willig zum Bewundern hingeriſſen, ſo wie nur ein 
wuͤrdiger Gegenſtand ihr vor Augen tritt. Ein ſolcher war 
Devrient. Sie ſchreibt an ihren Bruder von ihm: 


An Audwig Robert in Aarlsruhe. 
Berlin, den 6. Mär) 1820, 


„Dieſer Tage ſah ich, auf Inſtigation von Ohme, Devrient in zwei 
Stücken; und war ganz entzuͤckt, Einmal wieder! mir Phantaſie, und 
Kunſt, in Beruͤhrung zu kemmen! Dieſe Berührung an ſtch allein, 
ließ meine ſchwachen Augen weinen, und meine ganz zerfiörten Nerven 
dieriren wie im Krampf. Erft muß” ich „die Eheſcheuen “ von Madame 
Welßenthurn genießen, — dann gab man „ter grade Weg tfi der befle,“ 
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von Kogebue: wo Kaibel In Mannheim fo ſcharmant ten binterlifiigen Kan⸗ 
didaten fplelt; den ich hoͤchſt bewundere. Devrient mabm ed mehr ald 
Master: nämlich, ald ein Kandidat, wie er jest in den letzten zehn Jahren 
nicht mehr zu feyn braucht ; die Bühne aber kann dad ertragen, wenn die 
Nebenſpieler auch in demfelben Sinn verführen, — wie in Frankreich, im 
diefem Sinne aber war Devrient ein Metiter, Affektirte Ausſprache eined 
Ungebildeten ; cbenfo übertrieben forgfamer Anzug ; glänzend von Neuhelt und 
Keinbeit. Puder, Manfchetten, Echleife an ter Binde, Schnupftuch aus 
ter Taſche, neueſie Schuhe, größliche Schnallen, glänzendfier Hut, Gteife 
Mienen: welhe Kun! Nicht einen Augenblick übertrieben; fleif und 
niedrig, und fich vornebm befrebend. Ganz vortreiflich; volllommen nuͤancirt; 
im Ganjen nicht zu altmodiſch. Im „Nachtwächter * von Körner brachte 
er mich an Komiſch, an Tragiſch, an Mater, an Dichter binan! Erſtlich 
Hatte er eine andere Sorte krumme Beine, ald im erfien Stud, war trop 
ded Zettels für mich nicht zu erkennen; umd ich zweifelte, obgleich er ſprach: 
bis er fagte, er ſey der Nachtwaͤcher; und ſah ich den Bettel wieder durch. 
Er war angezogen und fah aus, wie man in allen brandenburgifchen Dörfern, 
wo man Pferde wechfelt, Kerle findet mit Jacken, Pantofſeln und Nacht: 
mügen, die feine Pofillone umd keine Schmierkerle find, aber doch mit 
dem Stummel im Maul mit räfonniren, und die Klugen auf dem Sof oder 
vor dem Saufe find; ſprach traf brandenburgich. Wrablerig, mit ausge⸗ 
fchrieener überlauter Stimme, mit dem fchärftenrrr. Sein Ganzes, 
war Prahlen; und died aud dem Elend; wie ed bei und If: Bid zur 
Tragit berangeführt: und über jeded Einzelne mußte man lachen. Solche 
Audfprache! Alles, wad man je in der Art gehört hatte, zufammen gefaßt. 
Die Vornehmen fab man darin: die Provinz; der Menfchen allgemeine Lage; 
Moͤllendorf den Seligen, in feinem Urfprung, zum Beiſpiel; Sprache, 
Prablen, alled! in Mater gehört dazu, dies aufzufaffen, bis im der 
Haltung der Finger : und dad nicht wie Iffland; fondern von innen ber: 
erfüllt von feinem Vorbild, nicht vom Parterre. Dann ward er ahndender 
Dichter: dad Phantaſtiſche, Traurigſte abndend, ald er abſingt; wie ein 
Shakeſpeareſ'cher! Erſt tütet er, fingt ab, dann ein Lied vor feinem Fenſter, 
wegen. feiner Muͤndel; dann jodelt er zulegt, Mit einer Falſchheit, in 
Accent, Ton, Artituliren und Beginnen: und doch mit einer Ahndung und 
Hindeutung auf Hohes: daß ich fo applaudirte, daß ich auf der Stelle 
Migraine bekam.“ — 


Nicht fo gut ergeht es der Wolff'ſchen Preciofa, weder dem 
Stuͤck noch der Aufführung, und bei diefer Gelegenheit wird auch 
noch fonftiger Tadel laut, den der ganze Zuftand der Bühne um: 
aufhoͤrlich und allfeitig erregt. £ 

An Ludwig Robert in Karlsruhe. 
Berlin, den 31. Mat 1821. 


„Du willſt gerne wiffen, wie Maria Webers Preciofa von Wolff gegeben 
worden iſt. Cervantes ift fehr vergeffen darin, und feider nicht. Nämtich 
eine Art Gerüfte vom Plan ded Gervanted; aber der Geſchmack für die Zunge 
darin ganz verwifcht, vermwittert, und verfleiftert ; foichergeftalt, daß, wad eben 
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von dem häuslichen und provinziellen Reben diefer Nation fih noch etwa im 
Stüde zeigt, unpaffend, und befonderd unverfländfich wird, aufer für die, 
welche die Serie der Novellen dieied Autoren, dieſes Geſchichtmannes fennen, 
Wolff läßt Preciofa (nur!) dad Mädchen von Orleans , Korinna, Sappho, 
Maria Stuarıd Abſchied nicht zu vergeffen, und dann »Diefe Perfonnage — 
ich glaube in einem Koͤrner'ſchen Stuͤck, In der Banditenbraut — fein, Die 
nach dem Räuber ſchleßt. Dad alled thut Preciofa, Und Mad, Etich, 
vom Dichter verführt, accentuirt alle diefe Perfonnagen auf’ nachdruͤcklichſte, 
hergebrachteſte; im Einklang mit Dekorateur, Schneider, Theatermeiſter und 
uͤberhauptigem allgemein obwaltendem Irrthum über Theater, Scenerie und 
Pracht; und nochmaligem Irrthum in Berechnung ihrer Wirkung. Einige 
Detoratlanen, auch für mich ſchoͤn: doch ganz überflüſſig. Woiff lauter 
großer Lyrit und Schillerei befliſſen, und ſich ter 30 Jahr vernommenen Repe⸗ 
tionen nicht erwehren koͤnnen, ohne den gerinaften Scherz noch barokes Wort, 
Nicht ohne Talent; aber in großem Irrthum; und den Irrthuͤmern ges 
ſchmelchelt. Die Stadt irre; aber doch nicht natürlich befriedigt. Marla 
Weber hat in Dreöten Sanftmuth in der Mufit gelernt: die Suvertüre nicht 
ſchlecht: ohne Phyſiognomie; die hier leichter geweſen wäre; im Stud nody 
fchledyter ; in einer Romanze bid zur Verruͤcktheit verfehlt. In den Zänzen 
wahnfinnig. Diefe aber, erfuhr ich nun von ibm — ‚Died wollten fie mir 
auch abjlreiten — haben ihn felbft bald wahnfinnig gemacht, — dann — fo 
geht ed Hier! — fie waren, flatt der feinen, von dem Zänzer Hoyuet ein: 
gelegt, Und auf diefe eingelegte paßten — fo wahr mir Gott helfe! — 
wie immer, ganz umd gar die Pas nicht!!! — Denn, fie dreben ſich nur 
heftiger und langfamer um, auf Einem Bein: oder heben ed bid zur Schulter 
empor. Aus, Wenn man eine Vigano, wenn man einen Nigbint, wenn 
man eine Marchetti, einen Rode hatte! — Alle Reitungen , feit Eröffnung 
ded neuen Hauſes, und feit der Aufführung der Epontinifchen Dlympia, 
fende ich Dir durch die Neumann, Sie belaten fich mit 2ob; einer den andern. 
Dad Hand häßlich von außen; unbequem von innen; finnlos. Dlimpla der 
Außerfie Gipfel von dem, wad Opern nicht ſeyn ſollen, und worin ein großer, 
armer Glluck ten Franzofen nachgeben mußte, und feine Revolution nur halb, 
zum Menfchenunheil und ihrer Nahapmung, machen mufte 3 mit großen 
Echönheiten darin , die die MWiderfacher nicht einſehen: weil fie nicht aus 
meinen Gründen MWiderfacher find. Die Andern, loben ed noch Dimmer, 
und flupiter, ohne die wahren Schönheiten anführen zu fünnen, Mozart ift, 
wie in aller Muſik feit ihm, gemißbraucht. Ganz wie Shakeſpear. Ibm 
braucht man’d nicht zu verzeihen, daß jede Perfonnage auch zur Unzeit feine 
fhönften Gedanken vortragen muß: Andern fann man ihre leeren, paus— 
tädigen, nicht Einmal felbft erfundenen Sehler nicht verzeiben. Beiden, 


Mozart und Shakefpear , fchlebt man zu viel Abficht unter, Fülle umd tief: 
verborgener Einn war’d nur oft,“ — 


Wie gereht aber, wie bereitwillig, früheren Tadel durch 
verbdientes Lob zu vergüten, Nabel jeden guten Eindrud auf: 
nahm und preifend eingeftand, bezeugt eine Nachſchrift des vori- 
gen Briefes, worin es heißt: „Nun will ich dir fhreiben, weil 
fo etwas es verdient, daß es über Feld Fommt und an diejenigen, 
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die es glauben und verfiehen. Die Wolff fpielte Clifabeth, in 
Maria Stuart, mit der Neumann zufammen, wie ein Gott; 
wie die größte Schaufpielerin, ohne einen ſchlechten nachge: 
laffenen Moment. Und in Eliſabeth bewunderte ich die Schrö- 
der, alfo bin ich nicht fir die Wolff beftohen. Ich war reif 
genug, zu fehen, wie es den jeßigen Eonftitutionellen Königen 
seht, an der Scene mit der Unterfchrift. Das Stud ift Hiſtorie. 
Lies in den Wanderjahren die beiden erften Seiten des legten 
Kapitels. Und wir wollen fehweigen über die, welhe in das 
Rad greifen, und über die, weldhe es umfchwingen wollen, + — 

Diefelden Anfihten und Stimmungen wiederholen ſich in 
folgendem Briefe, der noch insbefondre von der liebenswuͤrdigen 
Scaufpielerin Neumann handelt. 


An Ludwig Robert in Karlsruhe. 
Berlin, den 4. November 1821. 


Sar fehr, liebes Kind, freut mich die Aufführung ded Paradiesvoyeld; 
und deine gute Einficht Über dieſe und dad Publikum, und deine Arbeit, 
Alle Drie find dazu geeignet, ihren Publikums neue Scherze in einem fühen 
Puͤlverchen beizubringen: nur Berlinchen nicht; noch dazu, wenn ed feinen 
Autor Fennt: Lab mich die Freude erleben, dab deine Stüde auf Deutfch: 
lands Bühnen gefallen, und dag man fie fich bier verfchaffen muß! Das 
Theater exiſtirt bier nicht für mich, Tieck denkt fiber Theater wie ich. 
Gut deflamirte Opern, „denkende Künftier “ ausgeführte Dekorationen , ein 
Sräuel, — Wenn du alfo ter Neumann, wie fie dich gebeten hat, etwas 
ſagſt, ſo la” ed fih ja nur auf Negarionen beziehen ! z. B. daß fie ich 
niht auf Einen Fuß ſiellt, und von dem andern nur mit der Außerfien 
Epige die Erde beruͤhrt! Died iſt eine altmodiſche, abgefchaffte Affeftation, 
und in ZTrauerfpielen grade ganz fiörend, Da fiehen die großen Franpofen, 
Raueourt, Talma, längit ſogar einwärtd mit Sandalen, und kehren, wenn 
ed feyn muß, dem Publikum den Rüden, — Eslair, die Wolff in Sappho, 
auch — mit dem größten Erfolg! — Aber auch dad muß ohne Affefrarton 
geicheben , weil ed ſchon etwad Pofitives if. Much ſpricht fie leiter fein 
ſcharſes R. Alles Uebrige kann man Ihrem großen Talent überlaffen. Sie 
bat umendliche Gaben, und auch die ter Einfälle, wie fie Rollen, wie fie 
Scenen, wie fie Worte nehmen kann. Auch muß fie die Hände in Luft: 
frielen nicht gewiſſermaßen ballen, und dann beide Arne anftemmend hberab- 
fhiden; dad that fie in Karlsruhe fehr oft, in Berlin viel feltener, Sie 
muß ihre Stimme, ihren Sald, ihre Bruft fchonen. Wenn fie al fresco 
fpriht, kann fie das. Schreien und Anſtrengen Hilft zu michtd ald zu 
Schaden. Mid, freut Herr von Gayling: und befonderd der Graf Ferdinand 
Palffyz ſolch einen gefcheidten, gebildeten Brief können wenige fehreiben, die 
fi) doch viel einbitden. Du haſt ganz recht, dich im Wien rar zu machen. 
Polonius ſagi's ſchon Dphelien.“ — 
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Bei allen diefen Briefen und Briefftellen, dies möge nicht 
außer Acht bleiben, ift feine foͤrmliche Kritik, noch vollftändiger 
Bericht beabfichtigt worden , fondern nur der Anforderung des 
Augenblids in rafhem Erguß genügt. Auch der flüchtig ſpruͤ— 
hende Funke beleuchtet aber das Ganze. War ed hingegen in felt- 
nerem Falle der Zweck, einen Gegenftand als ſolchen genauer zu 
befprehen , fo wußte Rahel auch in firengerem Zufammenbang 
ihr Urtheil umftändlih auszuführen, wie nachftehender Auffaß 
beweift, der fih einzeln vorgefunden hat. Die edle Sängerin, 
von welcher bier die Rede ift, verdient noch nicht vergeffen zu 
ſeyn, und möge ihr Name, wie fchon früher durch ein Lied von 
Clhemens Brentano, nun auch durch diefe Profa geehrt 
bleiben! 


Ueber Mad. Vefpermann, geb. Metzger. 
Berlin, im Augufl 1823, 


Geftern erſt, im Tankred, war Mad, Meipermann, die ih in der 
Nolle ver Agathe und der ſchoͤnen Müllerin die größte Schülerin — in dem 
Einne, wie man fonft ſagt: der größte Meifter — nennen mußte, geflern 
ert war diefe Kuͤnſtlerin fie ſelbſt. Wenn fie nämlich früher alled dad, was 
bei Achtem Geſange nicht zum Vorſchein kommen darf, mit hoͤchſter Einſicht 
nur vermied, fo zeigte fie geiiern, was fie auch Wirkliches zu leiten vers: 
mag. ie bewegte dad Herz, und dad bei Veranlaſſungen, die zum großen 
Style gehören, oder wenn man tem Roſſini Dielen nicht einräumen will, 
doch bei traftvollen Stellen, bei folhen, die Mutb audoräden, bei fiarten, 
-wo fie Rärtiichteit zu unterdrücden hatte; oder wo diefe von ſeilbſt, von anz 
dern Gemüthszuſtaͤnden überwältigt, zurüdtritt, Keine Manier, keinen Bors 
ſchlag bradıte fie bier an, wie Died die gewoͤhnlich verzierenden Saͤngerinnen 
tbun , getrichen von Tem außer der Rolle liegenten Gedanken: „Sept will 
ich einmal die Geläufigteit meiner Kehle zeigen !* Nein, nur die bewegte 
Seele trieb fie an, im Zorne — wie er thut — mehr zu verfchwenden, bald 
auch getränfterweife gebaltvoll einzuhalten, und dann, durch Verweilen auf 
Einem Ton, ihm den Nachdruck zu geben, der einen vorhergehenden entzogen 
war, oder der in eine Paufe, tie der Affekt forderte, fich verloren batte, 
Alles diefed vollführte fie ald Meiterin, und fo vollfommen war dad Ges 
lingen, dab ed dem Hörer ein Gefühl der Sicherheit über alled, was fie 
noch unternehmen würde, im voraus einflößte, Ohne diefed Gefühl geficherter 
Beruhigung — Fein Kunfigenuß! ehr gut unterflügt war Ihre Ericheinung 
in diefer Rolle, von dem gemäßigten Spiel, welched zu dieſer »ortrefflich 
paßte, umd von der außerordentlich guten Art ihre Schritte zu machen, die 
fie gewähft hatte, 

Sebr gut war fie gekleidet, höchft einfach: ohne den noch immer auf 
der Bühne beliebten. Iheaterflitter, der fo leicht den hiſtrioniſchen Anfchein 
gibt. Mortrefflih war die Fußbekleidung ausgedacht und gemacht! Rauch 
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ſelbſt Hätte moderne Stiefel nicht fchöner vermeiden und bezeichnen können; 
fie verſteckten und zelgten grate dad vom weiblichen Wuchſs, was geliehen und 
doch nicht fcharf beurteilt werden fell: dies ©elingen, Hut, Saar und 
Schnurbaͤrichen, trugen gewiß nicht wenig bei, die Erfceinung angenehm 
und ernft genug zu machen; welded — da und dad Gegentheil immer dazu 
fpornt, und zu Äußern — wohl bemerts und dantendwerth iſt. 

Was aber die böchite Anerkennung verdient, int ihre große Kunft im 
den vieltimmigen Studen, die nicht ohne Verläugnung geübt, und diefe nicht 
ehne große Einſicht erlangt wird. Nie war fie vorlaut, weder mit Ton, noch 
Intenſion, immer fchlen fie dad Ganze zu halten, und ließ bören, daß fie alle 
Mufiter und Sänger böre: dabei war der Affett, den die Eituation mit 
fi) brachte, und wie ihn Roſſini jedeömal außdrüdte, dad Worberrichende 
und rührend. Wer Sirhenmufit kennt, und in katholliſchen Ländern gehört 
bat, muß in ihr die gute Kirchenfängerin dabei ertennen, Maßhaltung, dad 
Selbſt ganz vergeffen, nur auf einen höberen Gegenſtand gerichtet und von 
dem tief affizirt fenn, lehrt diefer Geſang vorzüglich; und und geflern 
Mad. Beipermann. 

In ver Agathe ded Freiſchützen hörte Ich nur die fchöne Stimme, die 
fih aber, ich weiß nicht warum, in diefem anfcheinend einfachen Geſang — 
ih börte nur die erfie Arie — anzufirengen fchien; fie benahm Einem aber 
in dieſer Rolle keine Hoffnung für künftige, fondern machte bedeutend viele; 
weiched die, welche fie in der Prinzeſſin von Navarra gebört harten, laut 
vertündeten, und fie böchlich lobten. 

In der fchönen Muͤllerin leiftete fie alled, was man nur von einer 
ſtimmbegabten, berriich unterrichteren,, tiefen Unterricht weile gebrauchenten, 
ihre Kunft und deren Effett richtig beurtheilenden Sängerin in einem Konzert 
fordern kann, Man kann nicht fchöner zeigen, was man ald audgelernter 
Sänger zu leiften vermag: damit foll bei weitem nicht geſagt fenn, daß ie 
nicht die ganze Rolle gut geſungen, deflamirt, und in Enfemble’d und Finas 
ien auf dad gelungenfte unternügt, Maß, Haltung, und die wahre Künfiter: 
gelaffenheit auf’d glaͤnzendſte dargethan hätte, ie gab feinem Tadel Raum, 
mebrfeitiged Lob aber würde fie haben ernten können, hätte fie mehr aus 
Eingebung in dieſer Rolle gefungen und gefpieltz mehr nad) «igner, umd 
momentaner Laune! zu weicher Forderung die Leitung der gefirigen Rolle fo 
vollkommen berechtigt. Da Kleider Leute machen, und fo oft Koftüme Rollen, 
fo follte seines gewaͤhlt werten, was nicht hübſch an fich iſt, und wir könnten 
die fchöne Müllerin wohl ermahnen, ald Mülferin ganz weiß zu erfcheinen, 
welcher Anzug immer Beifall erregen würde, ald paffend, und dem Tadel 
ded Unfchönen nicht audgefegt ſeyn würde. 

Von der fchönen Stimme ter Mad. Veipermann, ihrer Kunſt, die 
fhönften ihrer Töne wie die nur fchönen gleich gut in Gebrauch zu fepen, 
von der Präzifion aller noch fo fchnellen Folge derfeiben, von ihrer ganı vor: 
trefflichen , nie undeutlichen Auöfprache, der fchönen Endigung — ohne Ton: 
verſchiuckung — aller mufitalifchen Phrafen, kurz von allem wad font noch 
ihren vorzüglichen Gefang bildet, werten Alle iprechen, die fie gehört haben, 

Sch war auch noch frappirt, daß fie dad Rezitativ nicht affeftvoller 
und mehr parlando nahm, welched ihr ausgebildeter Geſang vermuthen ließ, 
und daß fie tanti palpiti nicht auch bewegter fang. 

Ihr VBerragen auf dem Theater iſt durchaus nach italieniſcher Schule. 
Cie benupt diefe Schule mit großer Gelaſſenheit.“ — 
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Der lebte lebhafte Theaterantheil, welhen Rahel empfand, 
war durch die Tanzkunſt hervorgerufen. Sie hatte diefer Kunft 
von jeher eine fehr hohe Stelle zugewiefen und große Vorliebe 
zugewendet, recht in Widerſpruch gegen die prüden Stimmen, 
die fi gar ehrbar und erhaben zu bezeigen meinen, wenn fie 
diefe Kunft herabfegten. Rahel gibt vom Tanz irgendwo die 
fhöne Schilderung: » Die fhönfte Kunft! Die Kunft, wo wir 
felbft Kunftftoff werden, wo wir ung felbft, frei, glüdlich, ſchoͤn, 
geſund, vollftandig vortragen; dies faßt in fi, gewandt, befchei- 
den, naiv, unfhuldig, richtig aus unferer Natur heraus, befreit 
von Elend, Zwang, Kampf, Befchranfung und Schwähe! Dies 
follte nicht die fhönfte Kunft feyn ? Gewiß, fie, und die andre, 
welche entſtuͤnde, wenn die Sittlichkeit bis zur fichtlichen Dar: 
ftellfung gefteigert oder gebraht werden Fünnte, verdienten vor 
allen diefen Namen, weil fie uns felbft idealifh und frei dar- 
ftellen, alle andern aber nur Ideen und Zuftände unferer beften 
Momente. Co denk ich's mir; fo fühlte ich's von Kindheit an; 
und am reizendften von allen Künftlererfheinungen fchwebte mir 
die der volllommenſten idealifhen Tänzerin vor! Was ift das 
bishen größere Dauer der andern Mufenfünfte? Sind fie 
nicht alle nur ein Auftauhen aus unfrem. bedingten Zuftande ? 
— Und ift nicht die Höhe, die Neinheit, die Vollftändigfeit der 
Geftalt diefes Zauberauffchwungs ein befferes Maaß des Werthes 
der Kuͤnſte, ald die, zwar nüßliche, Dauer derfelben ?« — Nun 
aber waren von Wien die beiden Schweftern Therefe und Fanny 
Elßler nah Berlin gefommen, Zöglinge der neapolitanifchen 
Schule, und Rahel hatte die Freude, die beiden liebenswürdigen, 
und durch ihr ganzes Betragen höchit einnehmenden Kiünftlerinnen 
naher kennen zu lernen, Weber die Perfonen, über ihre Kunft: 
leiftungen ſchrieb fie gleich enthufiaftifh nah Wien an einen 
Freund, der folhe Nachrichten zu empfangen den gültigften An: 
fpruch hatte. 
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An «Sriedrich von Gent;. 
| Berlin, den 9. Dftober 1830, 


Fuͤr's erfie Tief dad liebe Maͤdchen im Angeficht der ganzen und fremden 
Geſellſchaft bei mir wie in einem Hafen ein; mit langen, lächeliven, zus 
trauendvollen, einichmeichelnden Blicken, (ich ließ fie neben mir figen) fo nah 
gerüct wie ein erwartered Kind. bei feiner noch nicht gefannten Mutter: fo 
daß wir leiſe fprechen konnten. Sch that ed jedoch nicht: fie auch nicht. 
Dennoch frug ich fat zuletzt: „Haben Sie Briefe von Wien?“ — „Ja wohl! 
recht oft; fagte fie wie vom Schweigen erläft, und mit glänzenden Freude: 
lächeln. „Schreiben Sie auch?« — „Ga freilidy; morgen gewiß; vielleicht 
noch heute.“ Mar died nicht alled? Mamen, alles? Ich bat fie, zu 
grüßen. Giebt's eine größere Diplomatie? Meide, kommt's zum Krieg, 
baben wir nichtd gefagt: umd, im Frieden, blühen unire Feider! Wir 
baben und veriprochen, und wieder zu feben. Die ſchoͤne Schweſier if mir 
darin hinderlich: bloß weit ich mit Dweien nicht fo handtbieren kann. Sm 
acht Taxen find fie tanz s und probenfreier, und da will ich denn Anftalten 
machen, quer meiner ©efundbeit durch. Sie gefiel mir ganz wohl; und ihr 
Weſen reizend; und von innen her: fie behielt aber die weißen Handidud 
an, und war bid am Sinn bekleidet, alſo mußte ich von Hals und Händen 
nichts; dad Köpfchen konnte ich auch micht ganz beurtbeilen, weil fie ed mit 
einer fchönen Biondenhaube mit Wiumen getrönt hatte, — ©eftern aber — 
haben Sie je dad Milchmaͤdchen von ihr geſeben?“ — fileg die ganze 
Benud aud dem Meere, Wie eine große Sängerin ward fie applautirt; 
Pas für Pad; nichtd blieb unbeachtet, bei dem groben Publitum, Und wie 
mußte fie zu danten! noch im ungeendigten Tanz! Diefe Intelligenz, died 
Maas, diefe offne Unſchuld, diefe Rüdficht und Gefchiditchteit! Sie ſehen, 
mir iſt nichtd entgangen: und ich bin noch fähig. Beſonders freue ich mich, 
daß fie mir fo gefällt, um fie Ihnen aud voller Meinung loben zu können; 
wie umangenebm wäre ed mir, Ihnen nicht zuſtimmen zu können; und dad 
tönnte ich nicht ohne meinen Belfäll. Sie war ſchoͤn wie ein Engel ange: 
zogen, tie Grazie ſelbſt: die Munterfeit, dad Ätheriiche kindiſche Lauſen; 
der Beifall zu den ©efpielinnen und Freundinnen im Baller: die” wirkliche 
Bollendung in Ihrer Kunſt! nie ihre Mittel überboten: weiſe Staliener:Regel! 
Ueberhaupt tanzt fie fchen nach einer Schule, die ich liebe: und nicht nach 
ter ſinn- und 'eelenlofen Redfchule, tie Ich haſſe; die mic paralyfirt vor 
Langeweile; die neuere franzöfiiche; wovon und jedoch auch noch dad Uroma 
audbleibt, und die mit aud Kramoiſin-Logen mit der Geduld ded Beis 
fattd immerfort gefeben wird, Uber wie griff Wahre durch! Nah Ara: 
meifins2ogen, und nad fopfgepflanzgtem Parterre! Sch batte dad Glück, den 
befien Pia im Haufe zu haben! in der zweiten Parterre-Boge vom Theater. 
Fanny fab mid, und meine Vegleiter, und dankte mit flüchtigem Blick für 
wüthente Kehl: und Paͤnde-Bravo's. Wie wußte fie dem König — nad) 
dem Profcenium bin — und Publitum. zu danfen; hinreißend. Und immer 
dabei dad freudige, feiner Freude eingetändige Kind: und voller umunter: 
brochener Intelligenz : die meiner audererzirten in nichtd entgingz unausge⸗ 
ſetzte Ruͤckſicht, mit völliger Freipeit. Sie übermwältigte ganz; theilte ihre 
Freudigkeit mit: und wurde heraudgerufen, Auch geflern Morgen ſchon las 
ich in der Spener’fchen Zeitung inliegenden Wunderartitel! unſrer Referenten 
Lob fonft, iſt noch ein Maaß boshafter Bienenſtacheln, und ich leſe fie gar 
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nicht. — Auch die Ältefte wurde Außerft applaudirt: und mit vollem Recht, 
dad fchöne Geſchoͤpf! ine Siegedgdttin, eine Amazone; eine Minerva, 
Muse, Königdtind, wad man Edfed will, flellt fie ſchon von Natur dar, 
Geſtern ſah fie inred Anzugd, und Hauptichmudd wegen, wie eine biblifche 
Prinzeb aud: ſolche Pharaotoͤchter fah ich nie vom Mahler erfunden: und diefe 
überaud edelfhöne Erfcheinung wußte fie durch ihre vollendete Tanzkunft zum 
glänzendften Beifall zu fteigerun : ihre hohe Geſtalt wird ihr zum Schmuck; 
fo weiß fie fie zu beberrfchen, und zur Grazie zu verbrauchen (oder verwenden ). 
Sie fiegte komplett; und wurde nur nicht gerufen, weil fie nicht zulegt 
getanzt hatte. Gern theilte ich ihr diefe Worte mit; fo gut, fürchte ich, 
wird fie Öffentlich nicht gelobt.“ — 


Mit diefer Anerkennung fchien eine wenigfteng gleiche für 
die herrlihe Tänzerin Taglioni hervorgehen zu muͤſſen; allein 
Rahel war auch diesmal, wie fhon fo oft im Leben, von der 
Stimme der Menge nicht fortgeriffen; ihr Urtheil beruhte auf 
unbefangenem Eunftliebendem Sinn, der ftetd geneigt war, das 
Gute aufzunehmen; und nie darauf ausging, zu tadeln; der 
Eindruck wurde bei ihr dur nichts Fremdartiges beftimmt, 
und daß fie für ihr Gefühl auch der Gründe nicht entbehrte, 
beweift die folgende Briefftele. Der Beifall aber, den die 
Schweſtern Elfler nachher in Paris fanden, wo fie der großen 
Nebenbuhlerin von Manchen vorgezogen, von den Meiften gleich 
gefhäßt wurden, darf hier gewiß fein geringeres Gewicht ſeyn, 
als jedes andre Aufßerliche. 


An Ludwig Robert in Baden. 
Berlin, den 24, Juni 1552, 


— „Uber die Tagltont finde ich nicht fo übernarürlich, wie die Nady: 
reder, und Nacfeher, und Hörer, und fogar — ja — Fühler. Sie ift 
fo rührend in der Syipbilte, und in Ihrem Gefichte, daß ich weinte. 
Und kein PBorurtheil ; dad kennft du bei mir. Dom Scheitel bis unter ver 
Bruſt If ed eine Perfon, von unter der Bruft bid an die Fußipige eine 
andere. Oben iſt fie fein, romantifch, rührend; doch höchiiend eine rüb: 
rende Nymphe, die Ilebt: aber Hingebend, fich fränten laffend. Keine Raferei, 
fein Entzüden, keine Vergdtterung, kein Verbrechen ; keinen Sonnenbimmel! 
Bon ter Bruft an, if fie im Vergleich ded Oberthellö, zu koloffal. Nie 
ihre Haden von Natur — wad fo fchön ift — nahe, und zufammen. Große, 
aber zu ihr nicht paflente Füße, die fich zu fehr biegen, überhaupt, biegt fie 
fi) von unten berauf (hie knixt ein, umd hebt fich, anftatt wirklich zu fprin: 
gen) und macht, ald fpränge fie, aber fie bebt fich eigentlich zu wenig. 
Verrügt aber darin dad ganze Publitum. Weite Staliäner:Sinöchel bat fie 
auch niht, Sogar wankt fie Grazie bat fie: aber nicht ihre allein; fon: 
dern bedachte, und da ich dad fehe, für mid; nicht genug verarbeitete, 
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convenziouelle, franzdfiiche, diefe mit ihrer erefutirt; (kurz, eine Sontag im 
Tanz — aber jene mehr Sanzed, mehr Produtt der Natur; mehr Moment 
terfetben,) fie hat welche: und ein rührended Geſicht. Was Ich aber zuerft 
fah, wie man eine Ede, einen Filet fieht, elle fait main — wie Graf 
Tilly fagte —, elle fait doigts, wad noch mebr if, Mic durdaus fid: 
rend, Und man brauchte ed ihr nur zu fagen. Mber grade dad emtzüdt 
Publitüämchen,. Alle Beſſern. Ventre-Dieu! Ic flebe ganz allein, Nur 
Schall iſt derfelben Meinung: nur dad große Detail verfieht er nicht fo, 
wie ich, ohne erinnert, Nun kommt aber dad Fahnenzerreißen aus Arur: 
fie tanzt neben der Mufit; elle n’en est pas penetree, et voila ce qui 
manque & ses membres, fie find nicht von Einem belebt (wie bei Fanny 
Elöter). „Nun wird dad fehön ausſehen: nun will ih dad machen; nun 
bin ich Teicht; nun dreh’ ich den Hald; nun wende ich mich; nun finft 
mein Arm; nun kruͤmme ich meine Figur; nun büuͤck' ich mich biegend; 
nun reiffe ih aus.“ Alles nichts! Die Mufit rinnt zwifchen durd; 
wie friiher Bach, aud Iebendigem Quell, nimmt Sonne, Gtrablen, Licht, 
Schatten, Grün, im fih auf: lebt mit den Gegenftänden der ganzen Natur; 
und fie — leiſtet eine Lektion! Mit, dab fie nicht rührte, gefiele; aber 
fo it fi. Du glaubt mir, Magra, magra, magrissima! Weiß ge: 
ſchminkte Arme, alled; zum größten Nachtheil! Fanny, und ihre Arme 
wurden rotb. Thereſe war eine Friedendgötiin; ein idealifher, nie er: 
träumter Schwan. Fanny modifizirte jeden Tritt nach jedem gehörten Ton. 
Lebte, fchuf: gebrauchte dad Öelernte, hatte hohe Itallänifhe Echule, 
wenn auch geipidt mir den Mißbräuhen und Mißgriffen ver Zeit, Died 
alled fehle auch der Taglioni nicht. — Sie ift mit dem Bruder, feiner Frau, 
und Hulda Galfter, Heute nach London, Hulda hat wunderbare Progreflen 
gemacht, — Adieu! ich kann nicht mehr! “ 


Mir ſchließen hier dieſe Mittheilungen, mit dem Bedauern, 
daß Rahel nicht erlebt hat, Seydelmann in Berlin auftreten 


zu ſehen. Sie würde den größten und reinſten Kunſtgenuß ge: 


habt haben, das fchönfte Talent und die vollefte Anerkennung 
deffelben zu fehen. Was in Iffland Acht gemweien, was Wolff 
zu ſeyn erftrebt hatte, wäre ihr in diefem Künftler, ohne die 
Zuthat des Falfhen und Mangelhaften, endlich als reine Meifter: 
fhaft entgegengetreten, und fie, der es das größte Bedürfniß war, 
Beifall und Entzüden laut zu bezeigen, der es aber auch oft 
wiederfuhr, ihren Eindrüden und Urtheilen nicht nur die dumpfe 
Menge, fondern auch befangene, mehr Flügelnde als kluge Gebil- 
dete wibderftreiten zu fehen, fie hatte denfelben Triumph genoffen, 
diesmal alle Stimmen, auf die irgend ein Werth zu legen war, 
bier in demfelben Enthufiasmus wetteifern zu finden! Wie wäre 
ed ihr zu gönnen gewefen, dies zum erfahren, auszudruden ! 
Welch neue, eigenthümlihe Wahrnehmungen, welch treffende 
Lichtworte haben ung nun verfhiwiegen bleiben muͤſſen! — 


\ A. B. 
— D— 
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Chenterwefen in England. 
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Theater: Revue, 2r Jahre. 6 
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Zweite Abtheilung. 


— —ñ N 


London, Juni 1836. 


Solte es mir in vorſtehenden Zeilen gelungen ſeyn, den Su: 
fand der englifhen Bühne von der früheften Zeit bis herab auf 
Shafespeare, wenn auch nur in flüchtigen Zügen, doc der Wahr: 
heit gemäß zu febildern, fo würde ich di Abſicht erreicht haben, 
deren Ausführung gegenwärtiger erften Abtheilung eines Auf: 
fages über das Theaterweſen in England als Aufgabe vorlag, 
Der zweiten Abtheilung blee ed vorbehalten, den Cinfluß nad: 
zumweifen, welhen Shakespeares Geiſt auf die Buͤhne feines Va: 
terlandes übte, die Höhe zu zeigen, zu welder fie ſich erhob, 
die Momente darzuftellen, die ihr Sinfen vorbereiteten, nnd in 
einem Gemälde des jetzigen Zuftandes der englifhen Bühne bie 
Tiefe zu zeichnen, zu welcher fie gefunfen ift.“ 

Mit diefen Worten fchied ich im erften Jahrgange der „All: 
gemeinen Theater: Revue“ vom erften Theile meiner Aufgabe — 
Seite 81. Ich nannte ihn einen „abgefchloffenen.“ Doc follte 
und konnte er nur bedingt fo heißen — follte und konnte diefen 
Ausdruck den „befprocenen Zeitraum“ nicht für unbedingt erledigt 
erklären — follte und fonnte eine Nüdfehr dahin für die zweite 
Abrheilung ſich nicht anders als nothwendig herausftellen. Ich 
hatte den Weg verfolgt, welchen die dramatifhe Kunft in Eng: 
land gewandelt war, hatte angedeutet, wie fie zuerft in Miratel- 
Spielen, dann in moralifhen Spielen aufgetreten, wie hierauf 
die eigenthiimliche Erfindung der Zwifchenfpiele die Brüde zur 
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Komödie gefhlagen, wie fpäter die Tragödie und faft gleichzeitig 
die chronicle history entftanden, und wie felbft das romantiſche 
Drama, ehe noch Shakespeare fiir die Bühne zu fehreiben ange‘ 
fangen, ziemlich in allen feinen Theilen vollkommen ausgebildet 
gewefen tev, d. h. hatte damit den Dank bezeichnet, melden 
Ehatespeare feinen unmittelbaren Vorgängern fhulde, und hatte 
von mehren derfelben — Seite 56 — die Namen genannt, 
Allein im Raume beſchraͤnkt, hatte ich weder die Theorie noch die 
Praris der damaligen dramatifhen Kunft näher befprehen und 
nicht darthun Fönnen, wie das befchaffen gewefen, was Shakes— 
peare gefhaffen vorgefunden. Beides muß alfo hier ge 
ſchehen. 

Ich habe erwähnt, daß Shakespeare, nachdem er im Jahre 
1556 oder 1587 von Gtratford am Avon nad London gekommen, 
nicht vor- 1595 Driginal: Dramen gefchrieben, fondern bis dahin 
neben feiner Schaufpieler : Profeffion vorzugsweife mit Umarbei- 
tung älterer dramatifcher Werke fich beichäftigt habe, und es 
folgt hieraus von felbft, daß, wie diejenigen Theater : Dichter, 
deren Leiftungen dad Jahr 1593 berühren, feine unmittelbaren 
Vorgänger find, fo der Gelihtspunft, aus welchem fie die dra- 
matifhe. Kunft behandelten, der ihm geboten war. Diefer 
Gefihtspunft ift demnach die Theorie, jene Leiftungen find die 
Praris, und das zwar in Bezug auf alle drei Formen, unter 
welchen die dramatifche Kunft damals die Bühne beberrfchte, 
der Komödie, der Hiftorie und der Tragödie. Von der Hiftorie 
habe ich bereits bemerkt, daß die Dramen biefes Namens ent: 
weder einzelne Stellen alter Chroniken oder ganz darin erzählte 
Greigniffe gaben, in beiden Fallen ohne Ruͤckſicht auf Chronologie 
und innern gefchichtlichen Zuſammenhang. In Betreff der Ko: 
mödie und Tragödie aber und der Natur der damaligen Dar- 
ftellung, findet fih ein intereffantes Zeugniß im Gingange eines 
Trauerfpiels, welches unter dem Titel a warning for fair women 
— Warnung für fhöne Frauen — ungefähr im Jahre 1590 ge: 
fhrieben zu ſeyn ſcheint und deffen Intrigue fih auf die Ermordung 
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eines Londoner Kaufmanns von feiner Frau und deren paramour 
bezieht. Tragoͤdie, Hiftorie und Komödie treten perfonifizirt auf, 
jede den Vorrang und den Befiß der Buͤhne fordernd. Ein 
Theil ihres Gefprähs enthält das berührte Zeugniß. Ich würde 
es im Driginale geben, wenn ich nicht glaubte, daß eine Weber: 
feßung willfommener und meinem Zwede angemeffener ſeyn 
dürfte; doch nehme ich dafür Fein anderes Verdienft ald das der 
Treue in Anfpruch. 


Tragödie fagt zur Komödie: 
„Geſtehen muß ih, Du haft ein’gen Wis — 
ein Dutzend alte Späße, aufgerafft, 

Das Zwerchfell eines dummen Kopfes zu Fißeln — 
vielleiht das Winfeln eines ftod: Verliebten — 
doc Alles kindiſch, fhleht. Wie anders ich! 
Affecte brauch' ich, die die Seele rühren, 

des Herzens Echlag befchleunigen und hemmen 
und aus verdorrten Augen Thränen preffen, 

um den Gedanken in die Form zu zwingen, 

bis aus den Schlummer ich die Sinne rüttle. 
Dazu bin ich beftellt. 


Komödie » 

Zu zeigen, wie 
ein Kronenlüfterner Torann erfticht, 
vergiftet, henkt, ermwürgt, ab Kehlen fchneide, — 
ein Chor dann heulend in die Scene tritt, 
von einer Katze Jammern uns erzählend, — 
dann unter Wimmern auch ein Geiſt erfcheint 
in ſchmuz'gem Betttuch oder Leder: Wammg, 
gleich einem halbgefpießten Schweine quidend 
und: Wehe, Wehe, Nahe, Nahe, fchreiend. 
Und Colophonium blitzt auf und dampft, 
wie Schwärmer oder Tabaks-Pfeifen dampfen. 
Dann fommen zwei bis drei, man follte glauben, 
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dem Ausfehn nah, es Wären DOchfentreiber, 
und die erftehen fih mit Schneider : Pfriemen. 
Iſt das nicht Tand, iſt das nicht ſchoͤnes Zeig, 
das man fo hoch Dir in die Rechnung ſtellt? 
Ich möcht?’ es nicht. 


Hiftorie. 

Nun hör, bei Gott, gleich wirft 
Du toll fie mahen, denn Dein Scherz ift, was 
der Strohwiſch ift für eine böfe Sieben. * 


Komödie, 
Gefeßt, ich fönnte ed, was wär’ e8 weiter? 
Dann hätten wir ein echted Trauerfpiel, 
von Mord und Blute der Cothurn gepurpert. 


Tragödie, 
Dafür daß Ihr in lodern Gleihniffen 
mich habt verhöhnt, follt Ihr die Peitſche fühlen; 
weg von der Bühne will ich euch Farbatfchen. 

(ie fchlägt zu) 

Weil Ihr fo lang’ an jedem Lampen = Pfahle 
auf Zetteln die Theater abgemalt, 
Verachtet mich der große Haufe, ift 
mein Nam’ entweiht; doch bei Apollo’s und 
der Mufen Namen, deren Botin id) 
gefender bin, jekt will ih Kön’gin feyn. 
Und fo befehl ih Euch, fort, weg von bier! 


Hiftorie, 
Schau auf, Komödie, ich feh jeßt erft, 
ſchwarz ift die Bühne ausgefchlagen, die 
Zufchauer warten auf ein Trauerſpiel. 


* Im Englifhen: Thy jests are like a wisp untoa scold. Zum 
Verftändniffe bemerkte ih, daf a wisp of hay or straw — ein 
Heubindel oder Strohwiſch — bamald (ed ınuß eine ungalante 
Bet gewefen feyn!) für dad Symbol einer zaͤnkiſchen Frau 
ga t. S. 
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Komödie. 
Sa, ja, ich feh, an ihr ift heut’ die Reihe. 
Für mich nicht, nicht für Dich paßt ſolcher Schmud. 
Sp mag Tragödie fie zu Leihen machen, 
wir wollen morgen fie in’s Leben lachen. 


Hiftorie. 
Sp magft dad Negiment Du heute führen, 
Doch morgen will auf's Neue ich regieren.“ 
(Gehen ab.) 


Und wie zeigte fich die Praris? Hierauf können natürlich 
nur die Leiftungen von Shafespeare’s unmittelbaren Vorgängern 
genuͤgende Antwort geben, und das macht eine Schau berfelben 
nothwendig, die ich mich bemühen will, in engen Schranten zu 
halten, wie lodend es auch ift, fie auf ein weites Feld zu ver- 
legen. Der Erfte, der dem Blide ſich aufdrängt, ift Chri ſt o— 
phber Marlow. Es unterliegt feinem Zweifel, daß er der 
erite englifhe Dichter war, welcher die reimlofe Jambe in öffent: 
lih aufgeführten Dramen anmwendete, daß er den glüdlichen Ver: 
fu in feinem Tamburlaine the Great machte und daß beide 
Abtheilungen, aus welden das Stuͤck befteht, nicht über 1587 
datiren. Beide find noch vollftändig vorhanden und das ift bei 
weitem mehr, als was von der Mehrzahl der dramatifchen Stuͤcke 
jener Zeit fih fagen läßt, wo das Eigenthumsrecht der Schrift: 
fteller eben fo wenig verftanden und ebenfo wenig geachtet war 
als noch heut zu Tage — in Deutfchland, und wo deßhalb Die 
- Dichter ihre Dramen lieber ungebrudt ließen, als, daß fie dem 
Verluſte ſich ausſetzten, fie von Gefellfchaften gefpielt zu fehen, 
für welche fie folde nicht gefchrichen und die deßhalb auch nichts 
dafür bezahlten, — ein Umftand, welcher zugleich erklärt, warum 
von der ungeheuren Zahl der damaligen Dramen nur verhält: 
nifmäßig wenige und von diefen wenigen nur einzelne ſich un 
verfehrt erhalten haben. Bis auf Marlow waren die zur öffent: 
licher. Aufführung beftimmten Stüde bisweilen in Profa, am 


bäufigften in Reimen abgefaßt worden, Er fühlte das Schwer: 
fällige und Unbeholfene der Profa, wie das Unnatürliche und 
Ermiüdende der Reime; er faßte den Gedanken, reimlofe Jamben 
an ihre Etelle zu feßen, und fein Eühner Genius wagte eine 
Neuerung, deren glüdliher Erfolg zu Shafespeare's fpäterer 
Herrlichkeit nicht unbedeutend beigetragen hat. Allerdings wird 
Niemand behaupten mögen, daß, wenn es feinen Marlow gegeben, 
Shakespeare die klingenden Feffeln des Neims geduldig getragen 
haben würde. Daß es ihm aber fchwerer geworden, fid davon 
108 zu machen, dürfte fhon daraus hervorgehen, daß er in feinen 
fruͤheſten dramatifchen Erzeugniffen mehr Vorliebe. für. den, Reim 
beweist, als felbft einige feiner Zeitgenoffen. Und wie aͤußert Sich 
Marlow über den beabfihtigten Wechfel? Er fagt in dem ‚fur 
zen Prologe zu dem erften Theile feines Tamburlaine: 


„From jigging veins of rhyming mother wits, 

and such conceits as clownage keeps in pay, 

wi'll lead you to the stately tent of war, 

where you shall hear the Scythian Tamburlaine 
threatening the world with high astounding terms, 
and scourging kingdoms with his conquering sword. 
View but his picture in this tragic glass, 

and then applaud his fortunes as you please.‘ 


Hiermit Eindigte alfo Marlom den Entfhluß an, ftatt 
gereimter Rede reimlofe Jamben und ftatt gemeiner Einfälle 
heroiſche Thaten zu geben, und diefe in eine Sprache zu Eleiden, . 
an welche die Zuhörer bisher nicht gewöhnt gewefen. Werl er 
jedoch erfannte, daß, um feiner Neuerung Eingang und Beifall zu 
gewinnen, er das gern gehörte Meimgeklingel mit einem, den 
großen Haufen gleihmäßig beftchenden Klange vergüten muͤſſe, 
fo verlieh er feiner Dichtung viele Zeilen „voll Wuth und Klang“ 
und veranlafte dadurch den ihr gemachten Vorwurf hochtrabenden 
Bombaſts. Weberzeugt ferner, daß die Menge, anfangs wenig- 
ftens auch für die gemeinen Einfälle einen entiprechenden Erſatz 


fordern werde, legte er einige Scenen voll niedrigen Humors 
und Poffenreißerei ein, die zwar fpäter der Druder mit der Be: 
merfung, daß er fie einer fo ehrenwerthen nnd ftattlihen Hiſtorie 
für nachtheilig erachte, fich die Freiheit nahm wegzulaſſen, die 
aber dem Ganzen urfprünglich angehörten. Durhdrungen, wie 
demnach Marlow von dem Glauben war, daß er nur auf folche 
Art das theatergehende Publifum feiner nenen Schöpfung ge 
neigt: machen fönne, hätte er unftreitig für feinen Zweck fein 
paffenderes Sujet auszuwählen vermocht, als das Leben und die 
Siege «feines: Helden, der von der niedrigften Stufe zur hoͤch— 
ten Staffel des Throns emporſtieg. Und um feinen Wunſch, 
das Ohr der Menge nad und nach des Meimgeklingels zu ent: 
wöhnen, noch zuverläffiger zu erreichen, ftreute er in den erften 
Theil mit freigebiger Hand Reimzeilen ein; aber fchon im zwei: 
ten Theile machte er feine Conceflion bei weitem fparfamer, und 
der: ‚ganze: Tamburlaine the Great fiedelte, laut dem Zeugniffe 
gleichzeitiger Schriftfteller, fih fo fchnell und dauernd in der 
Volksgunſt an, dad Marlow wirklich das vorgefegte Ziel der 
Ummwandelung des Bühnen: Gefhmads im erften Eühnen Anlaufe 
gewann. Dennoch war das Errungene nur ein Schritt auf der 
Bahn zum Beſſern, Marlow’s Stuͤck noch keineswegs ein vollen: 
detes Meifterwert. Abgeſehen vom Bombaſt und Poffenreißerei, 
fannte es weder Einheit des Orts, noch Einheit der Zeit. Im 
demfelben Akte fpringt die Handlung aus Perfien nab Scpthien, 
von da nach Georgien und von bier nah Marodo und es 
würde dem Zufhauer unmöglich gewefen feyn, das zu bemerken, 
wenn nit entweder eine der aufgetretenen Perfonen bald nach 
vorgegangenem Wechſel ihm gefagt, was die Bühne jegt vorftelle, 
oder, wo folde Benachrichtigung fich nicht anbringen ließ, die 
Infchrift eines aufgepflauzten Brettes ihn damit bekannt 
gemacht hatte, 

Die günftige Aufnahme feines Tamburlaine fonnte Marlow 
nur in dem Vorſatze beftärken, den Reim von der Bühne zu ver: 
drängen, und er verfolgte diefen Vorſatz in der naͤchſten Tragödie 


unter dem Titel: Tragical history of the life and death of 
Doctor Faustus — tragifhe KHiftorie vom Leben und Tode des 
Doctor Kauft. Seine Jamben zeigen fih hier reiner und die 
Keimzeilen feltener. Dafür rief er aber Magie und uͤberna— 
tuͤrliche Kräfte in's Spiel, er wollte Erftaunen erregen und in 
dem Erftaunen Genuß, und verarbeitete den von einer Ballade 
gebotenen Stoff zu einem Drama, das in der That ungewöhnlich 
reih ift an Kraft und Neuheit, an Intereffe und Mannichfal- 
tigkeit, und auf nod größeres Lob Anfprud haben würde, wenn 
ed nicht einen Raum von vierundzwanzig Jahren ausfüllte und die 
Scene nicht mit der Echnelligfeit des Gedankens den Zuſchauer 
von einem Lande in ein anderes verfegte. Minder gluͤcklich im 
Auffinden und Handhaben feines Stoffes bewies fih Marlow 
in feinem massacre at Paris. Die Verfification iſt fchlechter, 
das dramatifche Intereffe geringer, das Stuͤck mit Blut uber: 
fhwemmt und eine fehr mangelhafte Entfchuldigung diefer Fehler 
die, daß der Dichter es in Eile und bloß zu temporärem Be: 
hufe gefchrieben habe. Gleiches möchte dann auch zu Reqctfer— 
tigung feines Jew of Malta — feines Juden von Malta gefagt 
werden, eines Trauerfpiels, das in allen feinen Theilen ver: 
worren, outrirt und unwahrſcheinlich ift. Es fcheint, das Theater: 
befuchende Publikum hatte Gefhmad gefunden an Blut: und 
Gräuel: Scenen und der Dichter tifchte ihm num davon zur 
Ueberfättigung auf. Der Charafter des Barabas mag vielleicht 
im Cinflange ftehben mit dem, was man vor Alters fih unter 
einem Juden gedacht, aber es ift doch auch ganz nichts Menſch— 
fihes an ihm, er ift ein Ungehener, für welches wir eben deß— 
halb Fein Mitgefühl empfinden können, und feine Tochter nimmt 
an den blutigen Zweden ihres Vaters erit fo viel Theil und 
finft dann zu tief zur Unbedeutenheit herab, als daß ihr Tob 
Mitleid zu erwecken vermöchte. 

‚ Bon diefen Verirrungen fehrte Marlow, che der Tod im 
uni 1593 ihm abrief, auf die verlaffene Bahn zurid, in 
dem vollendeteften, wenn auch nicht leßten feiner dramatifchen 
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Erzeuguifle: unrubige Negierung und Eläglicher Tod des zweiten 
Eduard — The troublesome reign and lamentable death of 
Edward the Second. Wiewohl diefes Stuͤck den von Shafes: 
peare auf gefhhichtliche Begebenheiten begründeten Dramen vor: 
ausging, fo ift es doch in Betreff feines Baues ihnen fehr ähnlich 
und glei ihnen um vieles beſſer als die Altern Tragoͤdien, 
The famous victories of Henry the Fifth und King John. Ob 
Marlow bei Abfafung feines Trauerfpield von einem früheren, 
denfelben Gegenftand betreffenden Stuͤcke unterſtuͤtzt wurde, ift, 
mir wenigſtens, unbekannt. Das aber leidet kaum einen Sweifel, 
daß Shatespeare feinen Richard den Zweiten nah Marlow’g 
Eduard dem Zweiten geformt hat, und was die Berfification an: 
langt, fo muß man auch da eingeftehen, daß alle Mannichfal: 
tigkeit des Rhythmus in Shakespeares Dichtung fih in Mar: 
low’s trefflih verfifizirten Werke vorfindet. Cine nähere Ber: 
gleichung würde zu weit führen. 

Dem glücdlihen Unternehmen Marlow’s, — Jam⸗ 
ben auf der Bühne einzubuͤrgern dürfte Robert Greene, der 
im September 1592 ftarb, zumächft gefolgt feyn. Er fagt felbit 
in dem einleitenden Briefe zu feinem Perimides, der Grobfehmied 
— the blaksmith, — daß er fhon vor 1588 dramatifche Dich: 
tungen in Jamben verfucht habe. Jeden Falls hat er feinen 
anßerordentiihen Ruf verhältnißmäßig wohlfeil erworben. Er 
war Geiſtlicher, verlor fein Ant, ging nad London, ernährte ſich 

hier von feiner fehnellen Feder und ſchrieb unter Anderm zwei 
Abhandlungen, die ohne fein Verdienſt merfwirdig worden find. 
Auf die eine, Pandosto, the Triumph of Time — der Triumph 
der Zeit — vom Jahre 1588, baute nämlich Shakspeare fein 
Wintermährhen und die andern, a groatsworth of wit — für 
vier Pfennige Witz — vom Jahre 1592 enthält die fruͤheſte, 
Shafespeare betreffende Nachricht. Hier haben wir natürlich 
nur mit Greene, dem Theater: Dichter, zu thun. Als ſolcher 
zeigt er im Allgemeinen lebhafte und graziöfe Cinfälle, aber aus 
Mangel. einer fräftigen Phantafie ift feine Erfindung ſchwach und 
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arm. Seine Sprache iſt leicht, feine Jamben find fließend, aber 
ihm fehlt Einfachheit und in feinen oft ohne Sefhmad und ohne 
Sinn pedantifh angebrahten Eaffifhen Gitaten ähnelt er den 
übrigen gelehrten Schriftitellern feiner Zeit. Ein Gluͤck für 
Shafespeare, daß er nicht gelehrt war; wer weiß, ob er fonft 
dem Mifbrauche der Gelehrfamkeit entgangen feyn würde! 

Eine von Greene’3 früheften dramatifchen Produkten, wenn 
nicht fein erftes, ift The history of Orlando Furioso, one of 
the twelve peers of France, Juſofern darin Orlando’s Wahn: 
finn durch den Liebeshandel zwifhen Angelita und Medoro ver- 
anlaßt wird, kann man fagen, daß das Stüd auf Arioſt's Gedicht 
gegründet ift; alles Uebrige hingegen fcheint der Dichter erfunden 
zu haben und darumter mehres bloß in der Abfiht, dem großen 
Haufen zu gefallen, denn man möchte wirklih glauben, fein 
Streben fen lediglich dahin gegangen, ein Drama zu liefern, vol 
ungewöhnlicher Mannichfaltigkeit an Charakteren in europaͤiſchen, 
afiatifchen und afrifanifhen Anzuͤgen und fie mit fo viel Neben: 
bubhlerei, Liebe, Eiferfuht und Waffenfampf zu verfeßen, als 
möglicher Weife in den Raum von fünf Acten fi zufanmen- 
drängen läßt. Aus Angelika hat Greene die Tochter des Kaifers 
Marfillus von Afrifa gemaht und Sacripant, Nodament, Mon: 
dricard, Brandimart und Orlando füllen die erften Scenen mit 
ihren refpeftiven Liebederklärungen. Unter Genehmigung ihres 
Vaters entfcheider Angelika fib für Orlando und die Verſchmaͤh— 
ten geloben Nahe. Nach vielfältigen Gefechten, in denen Orlando 
Nodamont’d Burg belagert und ihn und DBrandimart fliehend 
vor ſich ber treibt, erfinnt Sacripant eine Lift, Orlando eifer: 
flüchtig zu mahen, — er behängt die Baume mit Nondolets 
(Ringelgedibten), alle zum Beweis, daß Angelifa und Medoro 
ſich gegenfeitig lieben. Sobald Orlando die Gedichte erblidt, liest 
er fie; fobald er fie gelefen, wird er verridt, und nun folgt ein 
Gemifh von Unfinn und TChorheit, welches den Wahnfinn charak: 
terifiren fol. Mit dem Beine eines von ihm erfchlagenen Schaͤ— 
fers jagt der Held Alles in die Flucht und „gekleidet wie ein 
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Toller“ ruft er aus: „Wälder, Bäume, Blätter, Blätter, Bäume, 
Wälder: tria sequuntur tria, He, Minerva, salve. Guten 
Morgen, wie befinden Sie fih? Sagen Sie mir, meine füße 
Göttin, will Zupiter den Merkur an Calypſo abfenden mit dem 
Pefehle, mich gehen zu laffen? Will er? Nun, warum nicht? 
Er ift ja vom Scheitel bis zur Sehe, ja, jedes Haar auf feinem 
Kopfe ift ein Gentleman!“ Nachher tritt. Orlando ald Dichter, 
natürlich als ein verrüdter auf, und läßt eine Maſſe unzufam” 
menbängenden Galimathias lod. Später fchlägt er einen Geiger 
mit deffen eigener Geige den Schädel ein und bat fodann mit 
Arioſt's Zauberin, Melifa, eine Zufammenkunft. Diefe gibt 
ihm einen Tranf, der ihn zur Vernunft bringt; in gemeinem 
Soldatenrode fechtet er als Angelifa’s Nitter für Angelika's 
Treue mit Dliver, Dgier und allen übrigen Paladinen, und 
nachdem er die Verläumder befiegt hat, wirft er feine Verklei— 
dung ab und wird von Marfillus mit der Geliebten vereinigt, 
um in Triumph fie nach Frankreich zu führen. 

Beſſeres Lob verdient Greene's naͤchſte Dichtung, Honou- 
rable History of Friar Bacon and Friar Bongay, — ein Stuͤck, 
zu welchem wahrfheinlih Marlow's Fauft ihm die Idee gegeben, 
mit dem es jedoch weder in Anlage noch Ausführung fi meſſen 
fann. Frater Bacon und Frater Bongay find gemeine Beſchwöoͤ— 
ver, Fauſt ift ein mächtiger Schwarzfünftler, der durch feinen 
großen Verftand und feine tiefe Gelehrfamfeit das Fatum unter 
feinen Willen beugt und Hölle, Erde und Himmel eine Zeitlang 
feinen Zwecken dienſtbar maht. Die beiden Fraters find nur 
nebenbei in die Intrigue verflochten, die hauptſaͤchlich die Liebe 
Eduard des Eriten, als Prinz von Wallis, für die Tochter eines 
Förfters zum Gegenftande hat, um deren Gegenliebe er anfangs 
in Perſon, dann dur einen Stellvertreter wirbt, bis der Man- 
datar den Mandanten aus dem Sattel hebt. Eine Nebenintrigue 
betrifft zwei junge Studenten, weldhe in diefelbe Förfterstochter 
verliebt find und im Gefechte fich gegenfeitig tödten. Das Uebrige 
des, wo nicht an Intereſſe, doch an Abwechſelung reichen Stuͤcks 
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fuͤllen theils Geſchicklichkeit-Proben, welche rivalifirende Zauberer 
vor Heinrih dem Dritten, Kaifer von Deutichland, Eleonore von 
Saftilien, — mit welcher Eduard fih zuleßt vermählt — und 
einer Menge Hofleuten ablegen, theils Fomifche, wahrhaft hume- 
riftifbe Sceuen, in denen Ralph Simnell, des Königs Narr, 
und Miles, Frater Bacon’s pudelnder Schüler, die Hauptrollen 
fpielen. Kurz vor dem Echluffe, wo Bacon der Magie entfagt 
und eine für Elifabeth nicht wenig ſchmeichelhafte Prophezeibung 
perorirt, wird Miles — und das erinnert einigermaaßen an den 
Ausgang der moralifben Stuͤcke — auf dem Müden eines von 
Frater Bacon’s Teufeln fort in die Hölle getragen, — der in 
Parenthefe zu bemerken, eins der lebten Male, wo der Teufel zur 
Erbauung und Wonne der guten Londoner fi in propria per- 
sona auf den Bretern zeigen durfte, 

Der Inhalt eines dritten, durch feine Verfififation ausge 
zeichneten Stüidd, Scottish History of James the Fourth slain 
at Flodden, ift mehr romantifhe Fiction als dramatifirte Ge- 
fhihte, und die dem Titel beigefügten Worte, „erfchlagen bei 
Flodden“ follen offenbar nur andeuten, welchen König der 
Dichter im Sinne hatte, denn bis auf diefes denkwuͤrdige Ereig- 
niß erftredt das Stuͤck fih nicht. Auffallen muß es, den König 
von England, der darin auftritt, Arius genannt zu fehen. Fuͤhlte 
etwa Greene halsjudendes Bedenken, den rechten Heinrich zu nen. 
nen, aus Beforgniß, die Könige und den Hof zu beleidigen? — 
Die Aufſchrift befagt, daß eine Iuftige, von Oboram, dem Feen- 
fönige, aufgeführte Komödie in das Stud verflodhten fey, und 
diefer Oboram, der im Gonterte After Oberon heißt, ift, obgleich 
fehr anders gezeichnet, doch derfilbe, der in Shafesprare’s Som—⸗ 
mernahtstraume vorfommt. Die Iuftige Komödie befteht indeffen 
bloß aus ZTänzen, welche Poflenreiffer und Feen in den Zwifchen: 
acten zum Beften geben. Die eigenlihe Hiftorie wird auf 
Bofan’s Veranlaffung — und Bofan ift ein Stoifer, der in einem 
Grabe wohnt, breites Schottifh fpriht und zwei Soͤhne hat. 
Slipper und Nano, denen der Feenkönig die Rollen eines Toͤlpels 
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und eines Zwergs zutheilt — von einer Schauſpielergeſell ſchaft 
vor Oberon dargeſtellt. Der Inhalt iſt kuͤrzlich dieſer. Der vierte 
Jakob verliebt ſich in Ida, Tochter der Graͤfin von Arrain, und 
beſeelt von dem Wunſche und der Hoffnung, fie zu beſitzen, ent: 
fernt er feine Gemahlin, Königin Dorothea. Das nehmen Douglas 
und andere Pairs zum Grunde, ihn zu verlaffen und gegen feine 
Torannei aufzufteben. Aber Königin Dorothea, obgleich genöthigt, 
in männlicher Kleidung vom Hofe zu fliehen, überredet fie, zum 
Gehorfam zurücdzufehren. Später wird ein Verſuch gemacht, 
Dorothea zu ermorden. Sie bleibt zwar fir todt liegen, aber 
fie ift nicht todt und wird zulegt wieder auf den Thron und in 
die Arme ihres reuigen Gemahls geführt, der recht naiv eine 
Hauptveranlaffung zur Neue in der Unfähigkeit finder, feinen 
Zweck bei Ada zu erreichen. Diefe faßt übrigens fehr ploͤtzlich 
eine lebhafte Zuneigung für einen jungen Edeln, Namens Euftace, 
mit welchem fie am Schluſſe fi vermaͤhlt. 

Ein anderes Stud, das erft feit furzem mit Beftimmtheit 
auf Greene getauft worden ift, verdient ebenfalls Erwähnung. 
George-a-Green the Pinner of Wakefield ift eine lebendig und 
heiter erzählte Gefchichte, die gewiß beim Volke beliebt war, denn 
die Könige von England und Echortland, ihr Adel, Robin Hood 
und feine Iuftigen Burſchen treten darin auf; mit ihnen Allen 
kommt George-a-Green, der Nabler, in Berührung und alle führt 
er auf die eine ober die andere Art an. Aber dag merkwuͤrdigſte 
von Greene’s dramatiihen Erzeugniffen, ein in der That recht 
eigenthümliches Produkt, ift das leßte, was wir von ihm befißen, 
The comical history of Alphonsus, King of Arragon. Es er: 
wähnt im @ingange den mächtigen Tamburlaine, und allem An- 
fbeine nad war es Greene's Abficht, eine Nachbildung von deffen 
friegerifhen Thaten zu liefern. Der Hauptinhalt ift die Ge: 
fhichte des Garinus, Königs von Arragonien, — welches ber 
Dichter mit vielpoetifcher Licenz nah Italien verfeßt — und 
feines Sohnes Alphon’s, die Beide von einem Ufurpator, Namend _ 
Slaminius, aus ihren rechtmäßigen Befißungen vertrieben worden 
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- find. Am Anfange des Stüds befinden ſich der alte König und 
der junge Prinz im Eril. Bald darauf tritt Letzterer ald gemei- 
ner Soldat in die Armee des Königs von Neapel, Belinus, der 
eben fein Gebier gegen den eindringenden Flaminius vertheidigt. 
Belinus verfpriht Alphbons den Beſitz von Allem, was fein 
Schwert befiegen wird, und da er im erften Gefecht den Ufur: 
pator tödter und nun das Königreich Arragonien fordert, fieht 
Belinus, durch fein Wort gebunden, ſich genöthigt, es ihm zu 
verleihen. Doch kaum hat Alphons den Thron beftiegen, fo be: 
gehrt er, dab Belinus, fein MWohlthäter, fih als Vaſall ibm 
unterwerfe. Letzterer weigert fih; ed kommt zum Kriege und 
Belinus und feine Verbündeten, der Herzog von Mailand, werden 
überwunden. Belinus flieht zum türfifhen Sultan Amurad, 
und Alphons, entichloffen, nunmehr diefen anzugreifen, und die 
Krone Mahomer’s ſich aufzufegen, faßt und führt den närrifchen 
Cinfall aus, das Königreih Neapel, das Herzogthum Mailand 
und felbft fein ſchoͤnes italienifehes Arragonien an drei feiner 
Anhänger zu verſchenken. Sein Vorhaben gelingt jedoch, und er 
heirathet zulegt Sphigenia, die Tochter Umurad’s, der nach langen 
Kämpfen feine türfifhe Herrſchaft recht gern feinem hriftlichen 
Schwiegerfohne abtritt. 

Dies find die wefentlichen Begebenheiten des in regelrechte 
Acte, obgleicdy ohne Scenenangabe eingetheilten Stuͤcks, — eines 
echten Speftatelftüds, denn das Intereffe an den Hauptcharafteren 
ift in demfelben Grade leer, in welchem die Bühne vom erften 
bis zum legten Momente voll Lärm und Tumult und Schlachten 
iſt; — es gibt da Chriften aus aller Herren Landen, Türken 
von allen Farben, und felbft ein Heer Amazonen rüdt für Amu: 
rad in’s Feld. Auch Medea erfcheint, um Zauberwerfe zu thun, 
und auf Bitten Faufta’s der Gemahlin Amurack's, wedt fie den 
homerifhen Calchas, der den Ausgang des Streits zwifchen 
Amurad und Alphons prophezeiht und in feinem vorfhriftmäßi- 
. gen Chorhemde und Kardinalshute fih recht huͤbſch ausgenom⸗ 
men haben muß, Trotz allen Speftafels gewann das Stuͤck nur 
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wenig Gunft, — ein ‚beachtenswerthes Zeichen des damaligen 
Theatergeſchmacks und die wahrfcheinliche Urfache, warum Greene 
feine Abficht unerfüllt ließ, einen zweiten Theil zu fehreiben. 
- Denn, daß er diefe Abficht gehabt, bezeugen die, vielleicht zum 
Behuf des Puls:Fühlens, der Venus in den Mund gelegten 
Schlußworte ihres an die Mufen gerichteten Epilogs: 

„Mean time, dear Muses, wander you not far, 

Forth of the path of high Parnassus’ hill ; 

That when I come to finish up his life, 

You may be ready for to.succour me. 

Adieu, dear dames; farewell, Calliope!« 

Der nächte hier zu erwähnende Theaterdichter heißt John 
Lyly — nicht Eoly, wie der Setzer des erften Jahrgangs gegen: 
wärtiger Revne ihn fehr wider meinen Willen Seite 56 genannt 
bat. Er war ein geiftreicher Gelehrter, aber Fein Dichter, wenig: 
ftens dann Fein Dichter, wenn Poeſie der gefteigerte Ausdrud 
natuͤrlicher Gefühle und Empfindungen ift. Seine Gedanfen wie 
feine Sprade find meift gleich gekünftelt, offenbar das Reſultat 
mühfamen Studiums, und feine Dichtungen enthalten fait nicht 
einen einzigen Beleg, daß je ein wahrer Gefühlsdrang ihn fort: 
geriffen hat. Dennoch verdient fein Erfcheinen Beachtung, — 
einmal, weil er der Erfinder eines Styls ift, der, bei aller Ge: 
machtheit, doch durch Neuheit und Verfeinerung fih empfahl, 
zweitens, weil alle feine Dramen zu Hofbeluftigungen beftimmt 
waren und befhalb einen Beweis des damaligen dramatifchen 
Hofgefhmads — im Gegenfabe zum Volksgefhmade — geben, 
und drittens, weil felbft beffere Köpfe und gewandtere Federn 
die Schwahheit befaßen, den „faſhionablen“ Dichter fid zum 
Borbilde zu nehmen. Allfanzerei ift ja ein altes Erbtheil der 
giteratur. 

Das Sharafteriftifhe von Lyly's Styl befteht nicht bloß in 
deſſen Weichheit, fondern ganz vorzüglich in den Beziehungen 
auf eine Art fabelhafte oder unnatürliche Naturphilofophie, in 
welher die Exiſtenz gemwiffer, mit befonderen Eigenfchaften 
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begabter Thiere, Pflanzen und Mineralien zu dem Zwecke voraus: 
gefeßt wird, Stoff zu Gleichniffen und Bildern zu erhalten. In 
diefem Betracht ftehen Lyly's fämmtlihe Dramen auf gleicher 
Fläche. Alexander und Gampaspe aber, eins feiner früheften, ift 
zugleich das einzige, weldes in Folge von Charakterzeihnung 
einigen Anfpruh auf den Namen eines biftorifhen Stüds hat. 
Man kann nicht umhin, fih für Apelles zu intereffiren, der, 
während er auf Alexander's Befehl Campaspe's Bild malt, fi 
in fie verliebt. Die Zeit fällt kurz nach der Belagerung und 
Einnahme Thebens und im erftien Acte wird Timoklea gefangen 
eingebrabt. Sie tritt jedoch bald wieder ab und die dann ein- 
geführte Gampaspe — die Apelles Liebe erwidert — bleibt das 
einzige weibliche Wefen. Mehrere griechifhe Weife und Philo— 
fophen geben der Hauptintrigue Abwechfelung. Unter jenen be 
findet fih namentlich Diogenes, welchem Alerander zwei Befuche 
abftattet, die der Dichter fehr cbarafteriftifch gehalten hat; die drei 
Diener des Plato, Diogenes und Apelles — Diogenes, der Ey: 
nifer in der Tonne, hat feinen Bedienten! — geben verſchiedene 
Sefpräche zum Beſten, und wie feinem Stuͤcke Lyly's, fo fehlt es 
auch diefem nicht an muüffigen, fchadenfroben Buben, die bloß 
Witz reifen, anftatt die Intrigue zu unterftüßen. Ganz in dem 
bemerften Charafter ift Sappho und Phao, voll affektirter An- 
fpielungen und Figuren, den Gebilden imaginärer Phyſiologie. 
Sie fommen faft in jeder Scene vor und der Dialog wimmelt 
von Geklingel und Geziertheit. Die Scene liegt in Syrakus und 
die Geſchichte bezieht fih auf die Liebe Sappho’s, der Königin 
der Stadt, zu Phao, dem Schiffer, welchen Venus für fein arti- 
ges Benehmen, während er fie über den Fluß gefebt, mit aus: 
gezeichneter Schönheit belohnt hat. Obgleich das Stuͤck, wie die 
meiften von Lyly's Spielen, vor Königin Elifaberh aufgeführt 
wurde, fo enthält es doch, merkwürdig genug, eine ziemliche Zahl 
boshafte Ausfälle gegen die Frauen, von denen ich nur erwähnen 
will, daß fie deren Geſchwaͤtzigkeit, Eitelkeit, Flatterhaftigkeit und 
ein volles Dutzend andere Keiten betreffen. Doch — aud die 


Männer befommen ihr Theil, und was Mileta, eine der eilf 
weiblichen Perfonen, eine Sibylle inbegriffen, von verlegenen Lieb- 
habern fagt, ift vieleicht micht ſchlecht. „Nichts huͤbſcher,“ Aufert 
fih die lebhafte Dame, „als wenn den Herrchen der Gefpräde: 
ftoff ausgeht; dann gelangen fie zu feiner Lebensart; ihre Lippen 
hauchen dann nur: meine füße Geliebte, und fiatt der artigen 
Siosteln, die ihrem Wige fehlen, reiben fie und mit artigen 
Küffen die Hände wund. Gebt bringen fie ihre Haar in Unorb- 
nung, jeßt ordnen fie ihre Kraufen; dann werfen fie ſchmachtende 
Blide, dann feufzen fie, dann wagen fie einen verftohlenen Hände: 
druck und bilden fich ein, wir könnten dur Zeichen und Gere: 
moniell gewonnen werden. “* 

Ale Kraͤfte feines Witzes ſcheint Lyly an feinen Endumion 
gefeßt zu haben, — ein mpthologifhes Stuͤck, das natürlich von 
Cynthia's und Endpmion’s Liebe handelt. Unter Erfterer bat 
ber Dichter offenbar die Königin Elifabeth, unter Lehterm, be: 
fheiden genug, feine Wenigkeit perfonifizirt. Und wie vermied 
er Anfioß, nahdem er Cynthia's verzweifelte Liebe gefchildert ? 
Er verwandelte die glühende Leidenfchaft des.Helden in zerfnirfchte 
Ehrfurcht und ließ ihn nahe am Schluffe ausrufen: » Keine hat 
je meinem Auge gefallen, außer Cynthia — Feine je mein Ohr 
ergößt, anfer Cynthia — Feine je mein Herz befeffen, außer Eyn: 
thia. Alles habe ich verlaffen, um Eynthia zu folgen, und bier 
ſtehe ich, bereit zu fterben, wenn es ihre Wille ift. Denn ſolche 
Scheidewand haben die Götter zwifchen fie und mich gezogen, daß 
mein Gefühl und Treue, Gehorfam und Ehrfurcht, nicht Liebe 
heißen Tann.“ Schaugepränge und Feentänze follen den Scenen 
Neuheit und Abwechfelung geben. Und das mag dem Hofpoeten 
gelungen feyn. Aber in dem komifchen Theile hat er einen ge 
waltigen Mifgriff gethan. Ein Sir Topas ift der Narr, bewaff- 
net fi cap-a-pic gegen Vögel und Fifhe und kehrt von feinem 
Feldzuge zurüd, Sieger eines Zaunkonigs. Im diefer Beziehung 
ift Galathea, obgleich übrigens eins der beften von Lyly's Stüden, 
um wenig befier. Die Scene hat der Dichter fehr ungefchidter 
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Weiſe in den unpvetifhen Norden von Lincolnfhire verlegt und 
das Spiel beginnt damit, daß Tityrus feiner Tochter Galathea 
‚erzählt, wie einft Neptun, erzürnt, weil die Dänen einen feiner 
Tempel zerftört, das Land überfiuthet und zum Zurüdziehen fei- 
ner Gewäffer nur unter der Bedingung fi verftanden habe, daß 
jedes. fünfte Jahr die fchönfte und Feufchefte Jungfrau des Landes 
an einen beftiimmten Baum gebunden und ihm angeboten werden 
folfe, wo dann, wenn fie ihm gefalle, er dag Seeungeheuer Agar 
fenden werde, fie ihm zuzuführen und zu zerfleifhen. Um nun 
von feiner Tochter diefes Schidfal abzuwenden, verkleidet er fie 
als Mann. Aber daffelbe thut Melibocus, ein anderer Lincoln- 
fhirer Aderbauer, mit feiner Tochter Philida. Ohne fih zu fen: 
nen, begegnen beide Mädchen einander im Walde. Sie halten 
fi gegenfeitig für Juͤnglinge, finden beiderfeits an einander Ge: 
ſchmack und machen fih auf recht hübfche Art den Hof. Inzwi— 
fhen begibt der Fleine Gott Amor fih unter Dianens Nymphen, 
flößt einigen Liebe zu den verfleideten Mädchen ein und wird 
dafür von den übrigen ergriffen und gebunden. Hierauf findet 
Neptun’s Opfer ſtatt. In Ermangelung einer beffern Jungfrau 
wird ihm eine, Namens Hebe, angeboten; aber zornig verwirft 
er fie. Während jetzt die erfchredten Landleute nad) einer andern 
umberfuchen, klagt Venus gegen Neptun über die graufame Ge: 
fangenfchaft ihres Amors; Diana wird ins Spiel gezogen: gegen 
Amor's Freilaffung verzichtet Neptun auf fein Opfer, und damit 
Galatheen’s und Philida’s Liebe gekrönt werde, verwandelt Ve— 
nus die Eine in einen wirklihen Mann. Alles das ift, wie 
gefagt, recht huͤbſch: auch die Keentänze mögen fih recht gut aus— 
genommen haben; aber der Eomifche Theil des Stüdes hängt mit 
dem Ganzen durchaus nicht zufammen und befteht vorzüglich im 
Auftritten zwifchen einem Alchymiſten und einem Aftronomen, 
die abwechfelnd einen und denfelben diebifhen Diener miethen. 

Die Hauptperforten eines andern Stüdes, Mother Bombic, 
find zwei Väter, von denen der Eine einen verrüdten Sohn, 
der Andere eine alberne Tochter hat, die Beide von Diefen 
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Eigenfchaften der gegenfeitigen Sprößlinge nichts willen, und deren 
Abfiht dahin geht, einer dem Andern fein Kind aufzuhängen. 
Diefer einfältige Plan ift beinah noch einfältiger durchgeführt, 
und wenn ed ja eine nur einigermaßen beluftigende Scene gibt, 
fo muß es die zwifchen zwei muthwilligen Burſchen und einem 
Pferdeverleiher feyn, der unter Anderm von feinem Gaule rühmt, 
„er ſey fo gehorfam, daß er jeden Augenbli in die Knie finte, 
glei als ob jeder Stein fein Water ſey.“ Der Titel rührt 
übrigens: daher, daß Mutter Bombic, „die Huge Frau von Mo: 
cheſter,“ von den verfchiedenen Parteien um die Zukunft befragt 
wird. Wenn Lyln bier von dem bezeichneten Originalcharakter 
feiner Dihtungsart etwas abweicht, fo nimmt er ihn dagegen in 
den zwei legten Stüden, deren ich noch gedenken will, vollfom: 
men wieder auf, — ein Beweis, daß er ihm bis zum Tode treu 
blieb. Das.erfte Stüd heißt die Frau im Monde — The wo- 
man in the moon. Um die Wünfche gewiffer utopifhen Schaͤ— 
fer zu befriedigen, denen e8 an Weibern fehlt, belebt die Natur 
eine Bildfäule der Pandora und verleiht ihr alle erdenfbaren 
Gaben. Aber die neidifchen Planeten fteigen herab und erklären, 
daß fie allen ihren Einfluß anwenden wollen, dag Merk der Na- 
tur zu befhädigen. Saturn macht Pandora übellaunifh, Jupiter 
ehrgeizig, Mars zänfifh, die Sonne zu einer Dichterin und 
Venus verliebt. In letzter Qualität hängt fie fih an jeden Mann, 
der ihr begegnet, und wiewohl an Stefiad verheirathet, befpricht 
fie doch mit drei Schäfern heimliche Beftellungen. Nachdem das 
vorüber ift, fommt Merkur an’s Regiment. Er maht’ Pandora 
liftig, diebifch, betrügerifh und beredt, und unter feinem Gin: 
fluſſe ftichlt fie ihres Mannes Juwelen. Der Mond macht fie 
flatterhaft, grillig und zulegt wahnfinnig, und alle ihre Liebhaber 
entdecken jeßt ihre Falſchheit. Als nun ihr Gatte im Begriff 
ſteht, fie zu tödten, erfcheint die Natur mit dem Ausfpruche, 
dab Pandora nicht länger auf Erden mweilen, fondern auf einen 
Planeten verfeßt werden folle, und befragt, welden fie vorziehe, 
wählt Pandora den Mond und wird fo — die Frau im Monde. 
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Das lebte Stüd nennt fi der Liebe Verwandelung — Love’s 
Metamorphosis. Drei Waldbewohner verlieben fih in drei 
Nymphen der Ceres und Elagen über deren Graufamkeit bei 
Cupido, der nun die Eine in einen Kels, die Andere in eine 
Blume und die Dritte in einen Paradiesvogel verwandelt. Hier: 
auf haut ein reicher Pächter den Lieblingsbaum der Geres um, 
der Fidelen’s verzauberte Form enthält, — die Göttin ſtraft ihn 
mit Armuth und Hunger, und um fich Lebensmittel zu verfchaf: 
fen, verfauft der Pächter feine Töchter. Sodann hadert Geres 
mit Cupido wegen des Unrechts, dag er ihren drei Nymphen zus 
gefügt, und Eupido, der ſich für den Pächter intereffirt, weil 
feine Tochter einem, ihr von einer Sirene eine Zeitlang abwen— 
dig gemachten Juͤnglinge treu geblieben ift, verfpricht, den Nym⸗ 
phen ihre früheren Geftalten zurüdzugeben, wenn Geres den 
Pachter wieder reich und glüdlich machen wolle. Dies gefchirht 
und alle auf den Bretern berheiligte Perfonen find damit voll: 
fommen zufrieden, 

Ein Verſuch, Loly, den Hofpoeten zu verdrängen, führt zur 
Bekauntſchaft mit George Peele und dem Erſtlinge feiner 
dramatifhen Mufe, der Anklage des Paris — the arraignment 
of Paris. Nash, von welchem fpäter, hat Peele primus verbo- 
rum arlifex genannt und in diefer Phrafe Peele’s Dichterwerth 
böchft glücklich bezeichnet. Sein Talent war weder kuͤhn, noch 
originell, und die höheren Eigenſchaften der Erfindung fehlen 
ihm; dagegen bejist feine Phantafie eine Eleganz, fein Ausdrud 
eine Grazie und fein Versbau eine Melodie, wie alles dies ver: 
eint zu feiner Zeit unerreicht war. Er trat alfo mit der Anflage 
des. Paris bei Hofe auf, wählte dirfen Titel, weil am Schluſſe 
der trojaniihe Schäfer dafiir, daß er der Venus den Apfel der 
Zwietracht zuerkannt hat, vor Jupiter zur Rechenſchaſt gefordert 
wird, und begnügte fid übrigens, die eigentlihe Zabel vom Ur: 
theil des Paris in dramatifhe Form und angenehm fließende 
Verſe zu bringen. Sein Zwed war Elifaberh’s Gunft. Das gab 
ihm die Stirn, ihr den Apfel zuzuerfennen; aber fey es, daß 
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felbft eine Eliſabeth diefe Schmeichelei zu ftark oder uͤbrigens an 
der Dihtung und dem Dichter feinen Gefallen. fand, — Peele’s 
erfter Verſuch gegen Lyly war fein Irkter und mit befferm Er 
folg wendete er fih nun zur öffentlihen Bühne. Von diefen 
‚feinen Leiftungen verdienen mindeftens zwei Grwähnung, the 
battle of Alcazar und Famous chronicle of King Edward the 
First. Die Schlaht von Alcazar wurde, wie zu vermuthen, bald 
nah Marlow's Tamburlaine und mwahrfcheinlih in Folge der 
guͤnſtigen Aufnahme gefchrieben, welche diefes Stüd fand. Die 
Gefchichte des Abenteurers Thomas Stufeln, der in jener Schlacht 
fiel, „Montags, den 4. Auguft —78,* wie Peele den Held felbft 
fagen läßt, lebte damals in frifhem Andenken, und ohne Zweifel 
wählte der Dichter fie, weil fie beim Volke beliebt war, weil fie 
ihm Gelegenheit bot, die Katholiken zu verhöhnen und Elifabeth 
Schmeicheleien zu fagen, und weil er gleichzeitig ein Maffe Hand: 
fungen entwideln und verfchiedene Charaktere einführen Fonnte, 
Die poetifche Ficenz herrfcht durch das Ganze fchranfenlos und 
die Scene fpringt von Portugal nach Afrifa und von Afrika nad 
Portugal, ganz wie es dem Verfaffer eben beliebt. Dabei zeigt die 
Darftellung fich gefchraubt und ungleih, und es fieht aus, als 
habe der Dichter Marlow's Kraft nachahmen wollen, ohne fein 
Feuer und feine Phantafie zu befigen. — Die berühmte Chronik 
König Eduard des Erften ift wegen ihres dramatifhen Werthes 
weniger merkwürdig, als weil die englifhe Bühne in ihr die 
erfte chronicle history in reimlofen Jamben erhielt; doc fteht 
fie Marlow's zweitem Eduard in jedem Betrachte weit nad. 
Die Charaktere find durchaus undeutlih; nur der König ift eini- 
germaßen treu und mit Geiſt gezeichnet, die Gefhichte aber, was 
die Königin betrifft, wahrfcheinlic, um dem Volkshaſſe gegen bie 
Spanier zu fröhnen, gräßlic entftellt. Das hätte wenig zu be: 
deuten, wenn das Abweichen von der gefchichtlihen Bahn das 
Stuͤck verbeffert hätte; allein das ift nicht der Fall, die Abwei- 
hung macht es bloß widerfinniger und Eduard's fefte Anhäng: 
lichkeit an feine Königin zu alberner Bethörung. Dem Ernfte 
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des Ganzen follen einige komiſche Scenen aufheiternde Abwechfe: 
lung geben. Nimmt man jedoch die Stellen aus, wo Cluellen, 
Prinz von Wallis, und deffen Gefolge fib in Robin Hood und 
deffen luſtige Jäger verkleiden, so findet man * Humors meiſt 
nur Derbheit. 

Erheiſchte nicht die Zeitfolge, Thomas Kod nach Peele zu 
nennen, fo hätte er vielleicht verdient, vor ihm genannt zu wer: 
den. Sein Name hatte fhon in den Tagen, für welche er fchrieb, 
einen ungewöhnlih guten Klang, und obgleich auch in feinen 


Stüden Blut und Tod eine bedeutende Nolle fpielen, fo darf - 


doch die Gegenwart nicht vergeffen, daß feine Entfhuldigung — 
ich fage nicht, Nechtfertigung, denn der wahre Dichter foll feine 
Zeit leiten, nicht von ihr geleitet werden — wenigftens einiger: 
maßen darin liegt, daß Verftand und Klugheit damals oft bei 
Seite gefhoben wurden, um Plaß zu gewinnen für den Beifall 
des großen Haufens. Hiervon abgefehen tragen Kyd's Gedanken 
den Stempel der Neuheit und Natürlichkeit; an Gefhmad fteht 
‚er Peele nah, an Kraft und Charakter ift er ihm überlegen, 
und wenn feine Jamben etwas weniger fanft find, fo haben fie 
dafür mehr Stärke, mehr Geift und mehr Abwechfelung. In 
diefem Bezuge wäre es feine Ungerechtigkeit gegen Shafespeare’s 


übrige unmittelbare Vorgänger, Kyd die nächte Etelle nah Mar: 


low anzumweifen. Zwei Dichtungen find es, die ihn namentlich 
in jenen Kreis einführen, Jeronimo und the Spanish Tragedy, 
leßtere unftreitig der zweite Theil der erftern. Hinſichtlich Zero: 
nimo verdient dad curiosum Bemerfung, daß es das erfte eng- 
liſche Sid ift, von welchem fid darıhun läßt, daß der Dichter 
es für einen befondern Schaufpieler gefchrieben. hat. Alles An- 
dere anlangend, kann der erfte Theil mit dem zweiten fich nicht 
meffen. Es fehlt der Gefhichte an Zwifhenhandlung, denn die 
Liebe Don Andrea’s und Bellimperia's und des Erftern Tod bil: 
den die Hauptzüge. Der Mangel an Begebenheiten iſt jedod 
durch das ſchnelle Wechſeln der Scene von Spanien nah Portu: 
gal, fo wie durch den Laͤrm und das Gepränge kriegeriſcher 
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Zurüftungen zwifchen den beiden Königreichen, in Folge des von 
legterm verweigerten jährlichen Tribute, mindefteng leihthin aus: 
geglihen. Kann indeffen auch Jeronimo als dramatifhes Pro: 
duft der fpanifchen Tragödie nicht gleich geftellt werden, fo ift 
doc die Sprache oft überrafchend und find doch die Gedanken oft 
- fühn. Nur Ein Beifpiel. Andrea ift im Begriff nah Liffabon . 
zu gehen, um den verweigerten Tribut zu fordern. Bellimperia 
ahndet den daraus zwiichen ihrem Geliebten und dem jungen 
muthigen Fürften von Portugal entitehenden Kampf, und in der 
Beforgniß ihres Herzens fagt fie zu jenem: 

Ye ’II meet like thunder — each imperious 

over other's spleen; you both have proud spirits, 

and both will strive to aspire: 

when two vex’d cloud’s justle, they strike out fire. 


Deutſch vielleicht : 
Wie Donner werdet Ihr Euch treffen — jeder 
des Andern Willen Herr — Ihr Beide ſtolz — 
Und Beide werdet um den Sieg Ihr ringen — 
zwei Wolfen, die ſich drangen, fchlagen Feuer. 


Aber fiherlih ift es Keine Uebertreibung , die fpanifche 
Tragödie ein Stück voll Kraft und Kern zu nennen, Aller: 
dings hat auch fie ihre Albernheiten und mandes Widerfinnige, 
Stellen und Situationen, welche fpätere Dramatifer zu Gegen: 
ftänden des Gelaͤchters gewählt haben; aber das Meifte ift in 
bobem Grade voll Gefühl und Intereffe. Die Intrigue dreht 
fib vorzugsweife um die Liebe Horatio's und Bellimperia’s, 
Gener ift der Sohn Hieronimo’s — wie Kod ihn hier umgetauft, 
vermuthlich, weil ein Kritiker ihm inzwifchen bemerkt, daß Gero: 
nimo eher italienifch als fpanifch fey — und Pellimperia ift zwar 
noch die frühere Perſon, hat aber die ganze Fülle ihrer Zunei— 
gung von dem geftorbenen Andrea auf feinen jungen, treuen, 
edeln Freund übertragen, Beim Anfange des ziveiten Actes wird 
Horatio von feinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Portugal, 
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und von Korenzo, Bellimperia’s Bruder, im Garten feines Vaters, 
auf der Buhne — ein gefährliches Erperiment — gehenft und 
ben Reft des Städs füllt Hieronimo’s Verzweiflung und Durft 
nah Race, bis er endlich während eines vor dem Könige und 
dem fpanifchen Adel aufgeführten Spiels Gelegenheit findet, den 
Nachedurft zu Fühlen, Wer bier den alten Vater ftets auf die 
Beftrafung der Schuldigen bedaht und ftets die Vollftredung 
feines Vorhabens verzögern fieht, muß der nicht unwillkuͤhrlich 
an Hamlet denken, nicht von der Aehnlichkeit beider Charaktere 
überrafht werden, nicht in dem eingeleaten Zwifchenfpiele ein 
zweites Merkmal der Verwandtfchaft mit Shakespeare’s Dichtung, 
oder vielmehr diefer mit jener erkennen? — Im vierten Acte er: 
fbeint Hieronimo vor dem Könige und deffen Hofe, um Gerech— 
tigfeit wider Horatio's Mörder zu fordern. Aber durch die 
Dazwiſchenkunft Lorenzo's wird er befeitigt, faft ohne Verſuch, 
fih Gehör zu verfhaffen. Bald darauf erwähnt der fpanifche 
Gefandte, daß der Prinz von Portugal Horatio noch das Löfe: 
geld fhulde und bei der unerwarteten Erwähnung des theuern 
Namens fährt der alte Mann empor aus feiner Zerftreuung. 
So erblidt er in jedem -Gefichte das Geficht feines Horatio. — 
Alles, was ihn umgibt, tragt die Farbe feines Kummers, und 
ift auch fein Schmerz nicht ſo erhaben wie der des Lear, fo ift er 
deßhalb nicht minder innig, und die Geelenpein, mit welder er 
beim Bilde feines verlorenen Horatio verweilt, ift ebenfo fehr 
der Ausdrud eines liebenden Herzens als wenn Conftance aus: 
ruft: » Schmerz füllt das Zimmer meines fernen Kindes. « 

Als Dichter betrachtet, fteht Thomas Lodge über Greene 
und in einiger Hinficht über Kd. Greene’ Liebe zu natürlicher 
Schönheit wurde von Manier und Geziertheit fo dicht uber: 
fchleiert, daß jene nur felten durhfhimmert, und in diefer Be: 
ziehung war Lodge, fein Freund, auch fein Nachahmer. Doch leuch— 
tet bei ihm die natürlihe Echönheit aus den phantaftifhen 
Anfpielungen und dem Fünftlihen Schmude hervor, in welchem 
er dem Gefchmade feiner Zeit fi anzupaffen fuchte, Natürlich 
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lann hier keine Rede ſeyn von ber im Jahre 1819 nen aufge: 
legten Sammlung feiner Scäferlieder und lyriſchen Gedichte, 
wie viele Proben fchönen Versbaues, eleganter Gedanken und 
natürlicher Scenerie fie auch enthält. Doch das muß bemerkt 
werden, daß Shakespeare den Stoff zu feinem, „wie es Euch ge: 
fallt“ einer Erzählung von Lodge, unter dem Titel Rofalynde ent: 
lehnt hat, und es ift vielleicht das Hoͤchſte, was ihr nachgeruͤhmt 
werden fann, daß fie einer Vergleibung mit Shafespeare’s Dich: 
tung ſich nicht zu ſchaͤmen braudt. 

Wenn ic fagte, daß Lodge in einiger Hinfiht unter Kyd 
fiehe, fo verftand ich das in Bezug auf Kraft und Kühnbeit der 
Schöpfung, denn in der Charakterzeihnung ift er ihm unftreitig 
überlegen, — eine Behauptung, deren Wahrheit dur fein hiſto— 
rifches Stuͤck brwiefen wird: The wounds of civil war, li- 
vely set forib in the true tragedies of Marius and Sylla, — 
die Wunden des Buͤrgerkriegs, lebhaft gefchildert in den wahren 
Zragödien des Marius und Sulla. Gin Werf des Genie’s fan 
das Ganze allerdings nicht heißen; doch vermochte gewiß auch nur 
ein feltened Talent, es zu fchaffen. Der Charakter des alten 
Marius wie der feines jüngern Nebenbuhlers ift mit Kraft, mit 
Geift und mit Beftimmtheit gezeichnet — eine um fo fchwierigere 
Aufgabe, je mehr in Beiden die Grundzüge von Ehrgeiz und 
Grauſamkeit fih ähneln. Marius befigt jedoch bei Weitem mehr 
Edelfinn und entichiedenern Muth als Sulla, der ein ſtuͤrmiſcher 
Tyrann und muthwillig ftreng ift: — der alte Roͤmer feflelt bie 
zu feinem Tode die Aufmerkſamkeit des Leſers. Auch der junge 
Marius tritt auf, ausgezeichnet durch Tapferkeit, Treue und 
Liebe zu feinem Vater. Eine andere Hauptperfon ift Antonius, 
ein Mann mit der Gabe unwiderftehlicher Beredtſamkeit, von 
welcher der Dichter einige empfehlende Proben geliefert hat. Außer: 
dem erfcheinen zwei Frauen, Gornelia und Fulvia, die Eine 
Sulla's Gattin, die Andere feine Tochter, jene merkwürdig wegen 
ihrer matronenhaften Feftigfeit, diefe wegen ihrer jugendlichen 
Sartheit und Zärtlichkeit, welche letztere fie jedoh nicht abhält, 
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fih mit aller Entfchloffenheit einer. römifchen Jungfrau zu benehmen. 
Zwei Scenen, in denen ein Tölpel und mehrere niedrig komiſche 
Sharaftere eingeführt werden, follten zu Erheiterung des Gemaͤl⸗ 
des dienen, deffen Einzelnheiten eine nähere Angabe dann nicht 
bedürfen, wenn ich fage, daß es hauptfählih nah Plutarch's 
Lebensbefchreibungen des Marius und Sulla entworfen ift und 
daß der Dichter nur, je wie er es nöthig fand, die Scene von 
Rom nah Pontus, Minturnum und Numidien verlegte. Doch 
fann ih nicht umhin, einen Beleg einzufchalten, wie man da: 
mals mit dergleihen Bearbeitungen verfuhr. Plutarch bemerft, 
Marius Mörder ſey ein Gallier gewefen. Folglich macht Lodge 
ihn zu einem Franzofen, der gebrochenes Englifh fpricht und 
franzöfifhe Broden einmifht. Er fhwört par le sang de Dieu 
und felbft Marius vergißt fih fo weit, bei Unferer lieben Frau 
zu fhwören, nicht zu gedenfen, daß der Tölpel Paul’s Ehren- 
gipfel in Rom für die höchfte dortige Stelle-erklärt. Auch darf 
wohl nebenbei angeführt werden, daß Greene und Lodge gemein: 
ſchaftlich ein großes, gar nicht fchlehtes Drama gefchrieben haben, 
— ein Beweis, daß nicht die franzöfifchen Dichter die Erfinder 
folher Gemeinbrauerei find. 

Der fhon erwähnte Thomas Nafh übertraf an Wis und 
Satyre alle feine Zeitgenoflen; doch als dramatifcher Dichter ran: 
girt er zu tief, als daß ich mich lange bei ihm verweilen dürfte. 
Ein fatprifhes Stüd, the isle of dogs — die Hundeinfel — 
brachte ihn in's Gefängniß, und das ift das einzige Intereffante, 
was fich davon fagen läßt. Ein anderes Stüd, bloß eine Hof: 
unterhaltung — Summer's last will and Testament, macht we⸗ 
der Anſpruch auf Charafterzeihnung, noch auf eine angenchme 


Intrigue und dreht ſich fo.ganz in dem Wirbel eines Wortfpiels, 


daß die Mühe der Verdeutlichung. für den deutfchen Lefer in 
gleihem Grade groß und. undanfbar feyn würde. An einem drit- 


ten Stüde, Dido, Königin von Carthago, hat Naſh nur einen 


fehr untergeordneten Antheil. Das Hauptverdienft gehört dem 
bereits befprochenen Marlow. 
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Mit derfelben Flüchtigfeit werde Henry Chettle erwähnt, 
der letzte von Shakespeares unmittelbaren Vorgängern, deren 
Nennung der hier vorliegende Zweck erheifht. Die Kürze trifft 
ihn nicht, weil er ald Druder anfing und als Dichter von acht 
und dreißig Stüden aufhörte, wohl aber, weil von dieſen acht 
und dreißig Stüden nur vier die Gegenwart erlebt haben, von 
dieſen vieren nur in Betreff eines einzigen feine Vaterſchaft ent: 
ſchieden ift, und diefes einzige, ein Trauerfpiel vol Blut und 
Mord, den Charafter der übrigen bezeugt. Hoffman, or a re- 
venge for a Father — oder Rache für einen Vater — heißt 
das Schaudergemälde, deffen Farben dem Pinfel eines Victor 
Hugo Ehre bringen würden, wie überhaupt der damalige englifche 
Theatergeſchmack, im Allgemeinen genommen, nicht beffer ver: 
ftanden werden kann, als wenn man fich darunter den gegen: 
waͤrtig franzöfifhen vorftellt. Eine Ehre für Deutfchland,, daß 
die hinuͤber gefchlagene Wurzel: feinen Baum getrieben hat. Chettle 
führte alfo feine Zuhörer an die Ufer des baltifdhen Meeres, in 
deren Nähe ein Herzog von Preußen Hof hält. Die Herzöge 
von Sachſen und Defterreih befuhen ihn und der Grund der 
Tragödie ruht in der Art und Weife, wie ein Admiral Hoffman, 
nahdem er lange dem Herzoge von Lüneburg gedient, als See: 
raͤuber hingerichtet worden ift, — eine glühendrothe eiferne Krone 
auf dem Scheitel, das Fleifc von den Knochen gefhabt und das 
Stelet am Galgen aufgehangen. Das ftiehlt bei nächtlicher Weile 
der junge Hoffman, der Sohn, und zugleich der Held des Stüds, 
begibt fih damit in eine Höhle am Eingange eines Uferwaldes 
und ftellt es dafelbft auf, ein Memento der Rache. Prinz Otto 
von Lüneburg ift fein erftes Opfer, Er leidet Schiffbruch und 
mit Beihälfe eines treulofen Dieners, Lorrique, tödtet ihn Hoff: 
mann, indem er ebenfalls eine glühendrothe eiferne Krone ihm 
auf den Scheitel ſetzt; den Leihnam aber hängt er neben das 
Gerippe feines Vaters. Hierauf verkleidet er fih als Prinz, 
nimmt den Namen des jungen Otto von Lüneburg an und be: 
redet Lorrigue, ihm zu begleiten und dadurch ben Betrug zu 
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unterftüsen. In diefem Charakter ift er nun im Stande, an 
Mehreren, bie an der Hinrichtung feines Vaters Theil gehabt, 
fih blutig zu rächen; doch find die Mittel, die er wählt, meift 
ebenfo unwahrfcheinlic als plump. Das finnreichite befteht darin, 
daß er Lodowid, den Sohn des Herzogs von Sadfen, verleitet, 
im Auzuge eines Griechen die Tochter des Herzogs von Defterreich, 
Zueibel zu entführen, und fodann Mathias, Lucibels Bruder, 
von der über feinen Stamm gebraten Schande benachrichtigt, 
der natürlich die Entfiohenen verfolgt und einholt, den vermein- 
ten Griehen erfchlägt und Lucibel verwundet. Lucibel verfällt 
darüber in Wahnfinn. Mitunter nimmt auch Hoffman die Geftalt 
Noderid’d an, eined Einfiedlerd, in deffen Klaufe der Dichter 
mehrere Male die Scene verlegt und von dem es ſich ergibt, daß 
er der feit lange verlorene Bruder des Herzogs von Sachen iſt. 
Lorriq ue ftellt dann einen franzöfifhen Arzt vor, auf deſſen An- 
rathen einige der, Hoffman am verhaßtefien Perfonen in angeb- 
licher Medizin tödtliches Gift trinfen. Im Ganzen werben auf 
folhe Art fehs bis fieben Menfchen abgethan, ohne daß Hoffman 
der geringfte Verdacht trifft; ja, er weiß in die Gunft des Her’ 
3098 von Preußen fih fo feſt einzuſchmeicheln, daß diefer die 
Thronanfprüce feines unklugen Sohns Jerome bei Seite ſchiebt 
und jenen zum Erben des Meichs ernennt. Verwirrt umd ge 
waltfam wie die ganze Intrigue ift, wird die Kataftrophe durch 
eine fehr unnatürlihe Schwäche bes Helden motivirt. Er ver 
liebt fich in die alte Herzogin Martha, die Mutter des von ihm 
ermordeten Prinzen ; fie verfpricht, an einem einfamen Drte un: 
weit der Ufer des baltifhen Meeres feine Wünfche zu befriedigen ; 
der Drt ift derfelbe, wo ihres Sohnes und feines Vaters Ge: 
rippe aufgeftellt find; ein im Hinterhalt gelegter Haufe Bewaff: 
neter überfällt ihn, und der Sohn ftirbt, wie der Vater ftarb, 
zu Tode gefoltert mit einer glühendrotben, ihm auf den Schei- 
tel gedrüdten Krone. 

Wenn ich hiermit die Schau folder dramatifhen Leiftun: 
gen beende, die theils unmittelbar vor, theild gleichzeitig mit 
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Shakespeare im Beſitze der englifhen Bühne waren, fo glaube ich 
nur auf meine ausgefprochene Abficht, die Schau in engen Schranten 
zu halten, mich beziehen zu dürfen, um das Warum der Been- 
digung zu erklären und willig die Nichtigkeit der Bemerkung 
einräumen zu koͤnnen, daß es außer den Genannten noch Meh— 
rere gab, die der Gunft bes Theater gehenden Publikums ſich 
in gleichem Grade erfreuten und gleichmaͤßiges Zeugniß liefern 
von dem damaligen Zuftande der dramatiſchen Poeſie in England. 
Eine in jeder, auch in Beziehung auf die Geduld des Lefers, 
Alles erfchöpfende Lifte würde immer bloß das Nefultat meiner 
Auswahl beftätigen, immer bloß das darthun, was ich durch die 
gewählten Proben darzuthun wuͤnſchte und dargethban zu haben 
hoffe: „wie das befchaffen gewefen, was Shakespeare gefchaffen 
vorgefunden.“ Wie hoch oder niedrig man das fchäße, — bie 
Thatfache läßt ſich nicht verläugnen, daß, als Shakespeare zur 
Bühne übertrat es nicht bloß eine englifche Bühne, fondern auch 
ein in allen feinen Theilen faft vollfommen ausgebildetes Drama 
gab, und dag mithin nicht bloß Dryden und Alle, die es ihm 
nachgeredet, mit Unrecht Shakespeare den Schöpfer der englifchen 
Bühne nennen, fondern auch nur mit bedingtem Rechte ber 
gelehrte Johnſon von ihm fagt: „The form, the Character, 
the language and the shows of the English drama are his.“ 
Liegt aber hierin wohl ein Widerſpruch mit dem was ich früher 
— Eeite 56 des erften Jahrgangs — behauptet habe: „nirgends 
jedoch dürfte es ein glängenderes Beifpiel geben, mit welder 
wunderbaren Zauberkraft ein dramatifhes Dichter: Talent Die 
Bühne feines Volkes zu beherrfhen vermag, als in England feit 
Shakespeare ?“ Ich wurde mich verfucht fühlen, einer ſolchen Fol: 
gerung in Dryden’s Geifte ‚zu begegnen, der denen, die Shakes— 
peare wegen feiner Ungelehrfamfeit verfpotteten, die beichrende 
Antwort ertheilte: „those who accuse him to have wanted 
learning, give him the greatest commendation,“ — die ihm 
Mangel an Gelehrfamteit vorwerfen, fpenden ihm das großte 
Lob, Shakespeare fteht höher, weil er eine Bühne fand, als er 
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geftanden haben würde, wenn er Feime gefunden, denn wie es 
leichter ift, einen Fußpfad zu bahnen, als einen viel begangenen 
zu fperren, fo ift es auch ſchwerer Irrthuͤmer zu berichtigen, 
als einer Wahrheit den eriten Cingang zu gewinnen. Ich habe 
den Gefihtspunft gezeigt, aus welchem Shakespeares unmittel: 
bare Vorgänger und Zeitgenoffen die dramatifche Kunft behan- 
delten, und dag eben beweist feine Stärke, daß er von der Fluth 
ſich nicht fortreißen ließ, und darin eben beftehen feine Verdienſte 
um die englifhe Bühne, daß er fie von den Schlafen reinigte 
und dem Volks-Geſchmacke eine edlere Richtung gab. 

Ob Shakespeare gelehrt oder ungelehrt gewefen, ob er. 
griehifh und lateiniſch und ob er von der franzöfifchen, der ita: 
lieniſchen und der fpanifhen Sprade viel, wenig oder nichts 
verftanden, — darüber find bald für, bald wider eine Unzahl 
Bücher jeden Formats gefchrieben worden. Das immer nod 
zweifelhafte Ergebnig kümmert bier nicht. Das aber leidet kei— 
nen Zweifel, daß er theils im Allgemeinen ein fleifiger Lefer 
vaterländifher Schriften, theils ganz befonders mit den drama: 
tifhen Leiftungen feiner Zeit vertraut gewefen ift. Für jenes 
finden fich zahlreiche Beweife in feinen Werfen, und für diefes 
ſpricht fchon der unbeftreitbare Umftand, daß, ehe er erihuf, er 
die Arbeiten Anderer umſchuf, — abgefehen von feiner Stellung 
als Schaufpieler, Es folgt hieraus, daß er den herrfchenden 
Geſchmack feiner Zeit und die Art und Weife, wie die Dichter 
der jüingften Vergangenheit ihn ins Leben gerufen und die Dichter 
der Gegenwart ihn nahrten, mit derfelben Deutlichfeit erfannte, 
mit ‚welcher die vorgelegten Proben ihn hoffentlich veranfchaus 
liht haben, und wenn felbft ein Shakespeare von dem Cinfluffe 
herrfchenden Irrthums fih nicht ganz zu befreien, felbft er nur 
allmaͤhlich zum Beſſern vorzufchreiten vermochte, fo ift dies wohl 
der fchlagendfte Beweis des Kampfes, den er zu Fämpfen hatte, 
und daß er, um zufiegen, Shakespeare fenn mußte. Es beftand 
eine Bühne und ein Drama, aber ihr Charakter war Unnatur, 
— meines Erachtens das einzige Wort, welches alle die verfchrobenen 
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Eigenthuͤmlichkeiten der damaligen Dramatiker bezeichnet, mögen 
fie Schaugepränge oder ſchwarze Kunft, Geziertheit oder. Blut: 
gier heißen. Und was war Shakespeare? — Was ihm allein die 
Palme fihern konnte, der Dichter der Natürlichkeit. Diefer 
Gegenfag des Einzelnen zu feiner Zeit führt einen felbft zur Er: 
fenntniß und Würdigung von Shakespeare's Werth, denn nur 
wer von folhem Standpunkte aus die Leiftungen eines Menfchen 
betrachtet, fie vergleihend mit den Zuftänden der Zeit, in welder 
er gelebt, und mit dem feinem Streben gebotenen Gelegenheiten, 
vermag ein richtiges Urtheil zu finden. Allerdings find diefe 
Zufälligfeiten in der Regel nicht ein Maßſtab, welchen ein Lefer 
vorfäglih an das Verdienft eines Werkes legt; aber unwilltäht: 
lich wird bei Allem, was ein Menfh thut und leiftet, auf das 
Maß feiner Fähigkeiten Rüdfiht genommen, und weil die Frage, 
wie hoch der Menſch feine Pläne fpannen und wie weit er feiner 
angeborenen Kraft vertrauen dürfe, eine bei weitem wuͤrdigere 
ift, als die, welcher Plaß jeder einzelnen feiner Thaten und Lei- 
ftungen gebühre, fo müht die Wißbegier ſich beftändig ab, indem 
fie das Werk überfchaut, die gebrauchten Werkzeuge zu entdeden, 
denn ermeflen will fie daraus, wie viel das Cigenthum ange: 
ftammter Kraft, wie viel das äußerer Hülfsmittel fey. ZJabrhun- 
derte haben über Shafespearen Gericht gehalten. Die Urtheile, 
die er fi einft gewinnen konnte aus perfönlihen Anfpielungen, 
aus lokalen Gebraͤuchen, aus temporairen Meinungen, fie find 
längft verloren. Die Stoffe der Luftigkeit, wie die Veranlaffun- 
gen der Trauer, welche die Wechfel des Künftlichen Lebens ihm 
boten, verdunfeln jegt die Scenen, die fie damals erleuchteten. 
Gunſt und Neid haben Feine Stimme mehr; es ift faft unbe 
fannt, wer des Dichters Feinde, wer feine Freunde gewefen und 
feine Werke können weder der Eitelkeit, noch der Bosheit dienen, 
Wer fie liest, thut es, weil er Vergnügen darin fucht, und wer 
fie lobt, fpendet das Lob nah Maßgabe des gefundenen Genuffes, 
Dennoch haben fie, ununterftäst von Intereſſe oder Leidenfchaft, 
Sahrhunderte lang alle Schattirungen des Gefchmades und alle 
Theaters Revue, 2r Jahrg. 8 
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Veränderungen der Sitten überlebt, und ich möchte fagen, daß, 
wie ein Gefchleht fie dem andern behändigte, jedes von dem an- 
dern fie nur empfing, um ihnen neue Kronen zu flechten. Und 
wie beißt der Talisman, dem Shalespeare ſolche Triumphe danft? 
— Er heißt Befolgung der Natur — Natürlichkeit. 

Treue Darftellungen der Natur allein koͤnnen Vielen und 
dauernd gefallen. Mit den Sitten und Gebräuchen einer be 
fondern Zeit fönnen nur Wenige vertraut ſeyn, folglich nur 
Wenige beurtheilen, in wie weit die Copie wahr oder falich ift. 
Die unregelmäßigen Gebilde einer nberfprudelnden Phantafie 
fönnen eine Zeitlang ergößen, — ung Alle fendet ja die Erfät: 
tigung des tägliben Lebens hinaus auf den öffentlihen Markt, 
uns nah Neuem umzufchauen, aber die Freude an plößlichem 
Wunder erfchöpft fich fehnell und nur auf dem Felfengrunde der 
Wahrheit ruht das Gemüth wahrhaft aus. Darin alfo beftebt 
Shafespeare’s Ruhm, daß er nicht dem Strome der Unnatur 
folgte, der von allen Seiten ihn ummogte, und dadurch gewann 
er feinen Dichtungen das Palladium der Unfterblichkeit, daß er 
die Fühnfte Phantafie in das Meich der Natur und die Natur 
in die jenfeits des Wirklihen liegenden Negionen der Pbantafie 
binubertrug. Sein Drama ift ein treuer Spiegel des Lebeng, 
jede feiner Geftalten ein zum Leben organifirtes Individuum, 
das nach allgemeinen Naturgefeßen kein anderes feyn kann, als 
das es ift, und anders nicht zu handeln vermag, wie es handelt, 
— „eine Uhr mit friftallenem Zifferblatt und Gehäufe, welche 
die Stunden richtig weist, und zugleich das innere Getriebe wahr: 
nehmen läßt, wodurch dies bewertftelligt wird.“ Ob er daher 
das Leben oder die Natur zeichne, immer legt er dar, daß er 
Beides mit eigenen Augen gefchaut hat; er giebt das Bild, wie 
er es in fih aufgenommen, ungefhwächt und unverrenft duch 
das Dazmwifchentreten einer andern geiftigen Kraft; er fchildert 
den Menihen und das menfchlihe Herz, jenen, mie Das 
gefellige Leben ihn zeigt, diefes, wie er in feinen geheimften Fal: 
ten es erforfcht hat, und der Unwiffende fühlt, daß feine Zeichnung 
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wahr, und der Kumdige fieht, daß fie vollftändig it. Nicht 
nah den Gewohnheiten einzelner Orte, von denen die übrige 
Welt nichts weiß, — nicht nach den Gigenheiten einzelner Zünfte 
die nur bei einer feinen Zahl Anklang finden können, und nicht 
nah den Zufälligkeiten vorübergehender Mode und momentaner 
Anfiht find die Charaktere feiner Dramen gemodelt und geprägt. 
Sie find die naturgemäßen Geburten gewöhnlicher Menſchlichkeit, 
wie die Welt fie fters vorführen, der Beobachter fie ftets finden 
wird. Seine Perfonen handeln und fpreben unter dem Einfluffe 
von Leidenfhaften und Grundfäßen, vergleihen alle Gemüther 
beherrfchen ; es ift das eigentlibe Lebens:Syftem, was er in Be: 
wegung feßt, und wenn bei anderen Dichtern ein Charafter nur 
zu oft ald eine Einzelnheit erfheint, fo erbliden wir in Shakes— 
peare's Charakteren fat immer die Nepräfentanten einer Gattung. 

Zugefnöpfte Menfhen haben Shafespeare wegen feiner An- 
bänglichfeit an die Natur getadelt, haben feine Roͤmer nicht 
roͤmiſch genug und feine Könige nicht Föniglich genug gefunden ; 
den Einen hat es beleidigt, daß Menenius, der Senator Roms, 
ben Narren fpielt, und ein Anderer hat es einen Verftoß gegen 
die Schidlichfeit genannt, daß der däanifche Ufurpator ein Trun- 
fenbold ift. Aber fie wußten nicht, dan Shafespeare die Natur 
über den Zufall ftellte und daß die Erhaltung des eigenthiimlichen 
Charakters ihm höher galt als eingefhwärzte Unterfcheidunge: 
jeihen. Die Fabel feines Stüds forderte Römer und Könige; 
er Dachte nur an den Menfchen. Er wußte, daß Rom, wie jede 
andere große Stadt, Menfchen jeder Gemüthsart befeffen haben 
muß; er braudte einen Narren und ging in die Rathsverſamm— 
lung, überzeugt, ihn da zu finden. Er wollte einen Ufurpator 
und Mörder nicht bloß verhaßt, er wollte ihn auch verächtlic) 
machen; deshalb gefellte er Trunkenheit zu feinen Eigenſchaften, 
und er that es, weil er wußte, daß Könige gleich anderen Men: 
fhen den Wein lieben, und der Wein auch Könige beraufcht. 
Dbgleich daher Shakespeare einer der Erften war, zu beweifen, 
weld eines Wohlklangs die englifche Sprache fähig ſey, fo liegt doch 

8 * 


116 


feine eigentliche Stärke nicht in dem Glanze einzelner Stellen, 
fondern in dem Fortfchreiten feiner Fabel und in dem Gehalte 
feines Dialogs, und wer ihn durch Citate verherrlichen mill, 
handelt um Weniges Hüger als der Mann, der fein Haus zum 
Verkauf ausbot und einen Ziegelftein zur Probe vorwies. 
Shakespeares eigenthümliches Anfchließen an die Wirklich 
feiten des Lebens läßt fich nicht beffer, erfennen und richtiger 
wuͤrdigen, als eben durch eine Vergleichung feiner Dichtungsweife 
mit der feiner unmittelbaren Vorgänger und Zeitgenoffen. Sie 
bevölferten die Bühne mit Charakteren, die nicht eriftirten, ga: 
ben ihnen eine Sprache, die nicht geſprochen wurde, und 
ließen fie uͤber Gegenftände ſich unterhalten, die dem täglichen 
Verkehr fremd find. Bei Shakespeare beftimmt bie Bege 
benheit meift den Dialog und diefer fließt dann fo leiht und 
einfach bin, als fey er nicht das-Werf der Fiction, fondern eine 
Auswahl gewöhnlichen Beſprechens alltägliher Ereigniſſe. Bei 
jenen war Liebe „das große Rad in der großen Weltenuhr,“ 
die Kraft, die alled Gute und alles Böfe fchuf, jede Handlung 
befhleunigte und hemmte. Einen Liebhaber nebft einer Dame 
und einem Nebenbuhler in die Fabel zu bringen — fie in wi: 
berfprechende Verpflichtungen zu verwideln — fie durch Gegen: 
ſaͤtze einfeitigen Vortheils zu verwirren und mit der Heftigkeit 
unverträgliher Wuͤnſche zu plagen — fie voll Entzüden einander 
in die Arme zu werfen und voll Seelenfchmerz fie von einander 
zu reißen — ihnen bpperbolifche Freude und unfinnigen Kum— 
mer in den Mund zu legen — fie zu betrüben, wie nichts 
Menfhlihes je betrubt wurde — fie zu befreien, wie nichts 
Menfchliches je befreit wurde: das war die Aufgabe jener Koll 
ich hinzufegen, und ift die Aufgabe der heutigen) Theaterdichter, 
Shatespeare führt die Liebe verhältnifmäßig felten in die 
Scene; er fah in ihr nur eine der vielen Leidenfchaften, welche 
das menfchlihe Gemüth bewegen, mußte, daß jede andere, je 
nachdem fie richtig oder falſch geleitet wird, eine Quelle des 
Gluͤcks oder des Elends ift, und defhalb -gab er, der Dichter der 
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Natur, der feine Ideen der lebenden Welt entnahm und bar: 
ftellte; was fich feinem Auge zeigte, — deßhalb gab er der Liebe 
in der Summe bed Lebens nur den Anfas, den fie wirklich darin 
bat. Jene ließen alle Perſonen diefelbe Sprache reden; 
Shafespeare nicht. Pope geht zu weit, wenn er Rot, daß 
bei Letzterem jede einzelne Rede das ausfchließende Eigenthum 
des Sprechenden ſey, benn ed finden fih Reden, die durchaus 
nichts Charafteriftifches haben; aber fchwer dürfte.es ſeyn, eine 
einzige zu finden, auf welche ein Anderer als ihr Inhaber 
gleichen Anfpruh hat. Jene fefelten die Aufmerkfamkeit durch 
übertriebene Charakterzeihnung, durch fabelhafte Trefflichkeit 
oder nie dageweſene Schlechtigkeit, und wer den Gang des 
menfchlihen Verkehrs nach dem Einen oder dem Andern meffen 
wollte, würde auf beiden Seiten irren. Shakespeare hat keine 
Helden; bei ihm tritt der Menfh auf, und diefer fpricht und 
handelt, wie jeder fühlt, daß er bei gleiher Veranlaffung gefpro- 
chen und gehandelt haben würde; ja, felbft wo eine übernatürliche 
Kraft einfchreitet,; bleibt der Dialog auf der Fläche der Natür- 
lichkeit. Jene entitellen die angeborenen Affecte und die alltäg- 
lichſten Ereigniffe, und wer von Beiden in ihren Dichtungen 
liest, erkennt Beides in der Welt nicht wieder, Shakespeare 
rüdt das Ferne nah und macht mit dem Wunderbaren vertraut; 
das Greigniß, welches er darftellt, kann ſich nicht zutragen, könnte 
ed aber, fo würden feine Folgen bie ſeyn, die er ihm beigelegt, 
und das rechtfertigt die Behauptung, daß er die menſchliche 
Natur gefchildert Habe, nicht bloß, wie fie bei wirklihen Vorfall: 
heiten ſich zeigt, fondern auh, wie fie in Fällen fich zeigen 
würde die ihr nicht zugänglih und, — in geborgten Worten: 
„er öffnet die Pforten der magifchen Geifterwelt, läßt Gefpenfter 
berauffteigen, Heren ihren wuͤſten Unfug treiben, bevölfert die 
Luft mit ſcherzenden Elfen oder Syiphen, und diefe nur in ber 
Einbildungstraft lebenden Mefen haben eine folhe Wahrheit, daß, 
wären fie auch mißgeborene Ungeheuer wie Galiban, er ung dennoch 
die beiftimmende Weberzengung abnöthigt: — gäbe es dergleichen 
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fo würden fie fih fo benehmen.« Und das ift ed, was Shakes⸗ 
peare groß gemaht und was Jahrhunderte an ihm bewundert 
haben. Wer in Verfolgung der Phantome, die andere Dichter 
ihm vorgeführt, die Phantafie ermuͤdet und verwirrt, der 
fann und muß von feiner wahnfinnigen Verzuͤckung genefen, 
wenn er hier menfchliche Gedanken in menfchlicher Sprade liest 
und Scenen erblidt, nah welden der Ginfiedler die Verband: 
lungen der Welt ermeffen und der PBeichtvater den Fortgang 
der Leidenfchaften voraus verfündigen Eönnte, 

Das Gefagte führt felbft zu dem Nefultate, daß, obgleich 
Shafspeare’s Schauſpiele nach der bemerften @intheilung des 
Drama bald als Komödien, bald als Hiſtorien und bald als 
Tragödien rubricirt werden, doc keins derfelben, fireng kritiſch 
genommen, das Eine oder das Andere feyn Fann, jedes ein Werf 
eigener Art feyn muß, geformt und gemodelt nad den wirflis 
hen Zuftänden des Lebens und der Welt, wo Gutes und Boͤſes, 
Freude und Leid in endloſen Abſtufungen ſich beruͤhren, der Ver— 
luſt des Einen der Gewinn des Andern iſt, in demſelben Augen⸗ 
blicke der Schwelger nach dem Becher greift und der Trauernde 
feinen Freund begraͤbt, die Bosheit des Einen bisweilen vom 
Muthwillen des Andern entlarvt und manches Unheil und manche 
Wohlthat geübt und verhindert wird — ohne Abfiht. Daber 
geſchah es und mußte es gefheben, daß Shakespeare die Fähig- 
keit, Xachen zu erregen und Schmerz zu weden, einer und derfelben 
Darftellung verlieh, daß demzufolge alle feine Stüde zwiſchen 
ernſten und heiteren Charakteren getheilt und je wie die In⸗ 
trigue ſich allmaͤhlig abrollt, jetzt Ernſt und Kummer, jetzt Froh⸗ 
ſinn und Gelaͤchter das Product ſind. Die Regeln des Kritikers 
verwerfen dieſes Gemiſch, aber das Geſetz der Natur billigt es, 
ganz abgeſehen, daß das gemiſchte Drama das lehrreiche der 
Tragödie und Komödie nicht bloß in Eins verſchmilzt, ſondern 
auch durch die gleichzeitige Darſtellung Beider es anſchaulicher 
macht, und das um ſo mehr, je naͤher es dem Leben tritt und 
je deutlicher es zeigt, wie große Entwuͤrfe und kleine Plaͤne ſich 
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gegenfeitig unterftäßen oder hemmen und Hohes und Niebriges 
in unvermeidliher Wechſelwirkung ftehen. Das aber ift Shakes— 
peare's Ruhm, daß, ob er Freude oder Trauer hervorrufen, oder 
die Gefhichte, ohne Heftigkeit und ohne Aufregung, in leichtem, 
traulichem Gefprähe fortführen will, er der Grreihung feines 
Zwedes ftets gewiß ift, — wir auf fein Geheiß lachen oder wei: 
nen, und fhweigend in ruhiger isn harren, ruhig ohne 
Gleichguͤltigkeit. 

Vorſtehendes aus des Dichters Dramen zu belegen, wäre 
leicht und erquidend, — für mid, unnuͤtz — für den Leſer. 
Es hieße von meiner Seite den Glauben ausfprechen, daß unter 
Letzteren eine fuͤhlende Seele lebe, die nicht von Shakespeare's 
tragifhem Pathvs einmal ergriffen, in den bunten Jubel feiner 
Komif einmal hineingezogen worden fey. Und das glaube ich 
nicht. Auch von den Fehlern feiner Dramen fchweige ih. Daß 
fie deren befigen, habe ich bereits oben in ber Bemerkung ange: 
deutet, daß er von dem Einfluffe des feine Zeit beherrfhhenden 
Irrthums fih nicht ganz zu befreien, nur allmäahlig zum Beffern 
vorzufchreiten vermocht habe. Und ich unterlaffe die Aufzählung 
niht um der Gemeinpläge willen, daß auch die Sonne ihre 
Fleden und auch ein Homer gefchlafen habe, daß fein menſchliches 
Wort an fih vollfommen und vollendet ſeyn koͤnne, und daß das 
Hohe kaum gefhaffen vor dem Künftler ftehe, er halb wehmuüthig, 
halb hoffnungsvoll hinauffehen müffe, mo das Ideal noch höher 
geblieben, — fondern einfad und profaifh um der Ueberzeugung 
willen, daß eine folhe Fehler: Lifte nicht hierher gehört. Ich 
fheue mich des Bekenntiriffes nicht, daß, wenn Scarfjinn und 
Gefühl Shakespeares Ruhme huldigen, auch Gewohnheit und 
Chrfurht mande Huldigung leiften, daß über des Dichters 
Schönheiten feine Haplipkeiten oft ungefehen bleiben, und daß, 
von welch’ unfterbliher Trefflichleit auch viele feiner Scenen 
ſeyn mögen, es doch unter allen feinen Stuͤcken vielleicht nicht 
eins giebt, das von einem heutigen Dichter fo gefchrieben,, wie 
Shakespeare es geſchrieben, und demgemäß aufgeführt, das Ende 
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der Vorftellung erleben würde. Allein nicht für die Gegenwart, 
für die Beduͤrfniſſe feiner Zeit dichtete Shakespeare, und wenn 
das Gefagte nachweist, wie Fräftig und umgeftaltend er den dra— 
matifchen Gebrechen feiner Zeitgenoffen entgegentrat, und wie er 
mit riefiger Gewalt der Bühne und dem Volks: Gefhmade eine 
andere Richtung aufzwang, fo wäre der Zwed des Gefagten er- 
reiht — um nun ein anderes Biel zu verfolgen. 


* u * 


Ehe Shafespeare die Literatur feines Vaterlandes dur den 
Glanz und Ruhm feiner Dichtungen verherrlichte, war er Schau: 
fpieler, und der Dichter aß mehrere Jahre lang das befheidene 
Brod des Schaufpielers , bevor er einen eigenen Herd fih bauen 
und an der eigenen Tafel figen konnte. Wie er waren faft alle 
Dramatifer, die ic aus der Reihe feines unmittelbaren Vorgän- 
ger und Zeitgenoffen hervorgehoben, zugleih Dichter und Schau: 
fpieler; denn von allen Genannten fcheint John Lyly der Einzige 
zu feyn, den bloß die Feder mit der Bühne verband. Dies regt 
die Frage an, wie es um das eigentlich äußere Bühnenleben ge: 
ſtanden und welche Wedel das im Laufe der Zeit erfahren habe? 
und die Antwort Enupft fih an den von mir bereitg erwähnten Um— 
ſtand — Seite 75 und 79 bes erften Jahrganges, — daß Königin 
Glifabeth wenige Jahre, nahdem fie den Schaufpielern des Gra— 
gen Leicefter den erften königlichen Freibrief verliehen, aus den 
Gefellfchaften ihres Adels, welche vor ihr zu fpielen pflegten, 
zwölf Künftler ausgewählt, die nun bloß zu ihren Dienften ſeyn 
und Scaufpieler der Königin heißen follten. Das geſchah im 
Jahre 1585. Drei Jahre fpäter.gab die Königin einen weitern, 
ih mochtr fagen, despotifhen Beweis ihrer MWorliebe für bie 
dramatifche Kunft, indem fie einem gewiffen Thomas Gyles Auf: 
trag und volle Gewalt ertheilte, aus allen Kirchen und Schulen 
ihres Reichs diejenigen Kinder, an denen er für Mufif und Ge: 
fang das meifte Talent entdedte, nah London zu bringen, um 
fie hier zu unterrichten, und für die thearralifhen Vorftellungen 
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bei Hofe geſchidt zu machen, Fuͤr diefe Pflanzſchule fchrieb vor: 
zuͤglich Lyly, — ein Grund, warum, wie ich oben bemerkt habe, 
es keinem feiner Städe an müffigen, fhadenfrohen Buben fehlt, 
und ein Grund auch, warum der Dichter wahrfheinlich nicht 
Schaufpieler war. Der englifhe Adel fand fehr begreiflicher 
Weife in dem Geſchmacke der Königin Urfahe zur Nachahmung, 
und unter den befferen Gefellfchaften, welche derfelbe hielt, werden 
im Jahre 1589 die bes Lord Admirals und die des Lord Strange 
genannt. Weil jedoch dergleichen Gefellichaften keineswegs aus: 
fließend vor ihren Gebietern, — diefen vermuthlich ein zu theurer 
Spaß — fondern auch öffentlich vor dem großen Publifum 
auftraten, fo ftanden die einzelnen Mitglieder unter einer dop⸗ 
pelten oder vielmehr, wie ich fugleich anführen werde, dreifachen 
Controle. Das war für die armen Mimen um fo fchlimmer, 
je weniger die Art ihrer Annahme und Entlaffung von der ge: 
wöhnlicher Dienftboten fih unterfhied. Beleidigte einer feinen 
firengen Gebieter, fo fchidte diefer ihn fort. Fuͤhlte ein im 
Publikum geltender Gentleman dur eine von der Bühne aus— 
gemachte Anfpielung oder durch irgend einen ungiemlich geäußerten 
Gedanten ſich verlegt, fo endigte feine Befchwerde in der Regel 
mit der Entlafung des Scaufpielers, und fand ber mit der 
General:Aufjiht betraute königliche master- of the revels an dem 
Einen oder dem Andern etwas zu tadeln, fo war er ber dritte, 

Gefahr drohende Gontroleur. Und daß Lepterer bisweilen ein 
fbarfer Herr war, davon gab einer, Namens Tylney, im letzt⸗ 
. genannten Jahre den Beweis. Der viel befprochene Marprelate: 
Streit hatte damals feinen hoͤchſten Gipfel erreicht und eine jener 
beiden Gefellichaften, die Beide zufällig innerhalb der City fpielten, 
es fih einfallen laffen, Martin Marprelate auf die Bühne zu 
bringen. Wie? Möge der des Englifhen Eundige Lefer — und 
der Unfundige möge das Vorenthalten der Ueberfegung mir nicht 
verargen — aus einer betreffenden Stelle in Nash’s returne of 
ihe renowned Cavaliers Pasquill of England vom Jahre 1589 
erfehen. „Methought,“ heißt es dort, „vetus Comoediar — 
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von Nafh offenbar fo getauft, weil die Vorftelung im Geifte 
eines alten moralifhen Stüds war — „began to pricke him 
at London in the right vaine, when shee brought forth Divi- 
nitie with a scratcht face, holding of her hart, as if shee 
were sicke, because Martin would have forced her; but 
myssing of his purpose, he left the print of his nayles upon 
her cheekes, and poysoned her with a vomit, which he mi- 
nistred unto her, to make her cast uppe her dignities and 
promotions,« * Das meinte der erhabene Tylnep nicht ruhig 
hinnehmen zu koͤnnen. Er machte demgemäß geeignete Mit: 
theilung an Lord Burghley. Lord Burghley erfuchte den Lord 
Mayor, gegen die fündhaften Schaufpieler zu verfahren, und der 
Lord Mayor, getreu den Marimen der City: Behörden, ließ 
dazu fich nicht zweimal auffordern, fondern citirte mit freudiger 
Haft beide Gefellfhaften, und um den Schuldigen nicht zu 
verfehlen, nahm er fämmtlidhe Mitglieder in Haft. Uebri— 
gens verdient diefer Vorfall noch um defwillen Bemerkung, weil 
er wieder eind der eriten Anzeichen enthält, daß Staats: und 
Religion: Angelegenheiten nicht zu Gegenftänden theatraliſcher 
Borftellungen gemacht werden follten, — eine Anficht, welcher die 
Schaufpieler entgegen handelten und welche fünfzig Jahre - 
die Schließung aller Theater zur Folge hatte. 

- Streng wie die Eontrole in der Hauptitadt, war fie es auch 
in den Provinzen, und noch ftrenger in den Univerfitäts:Städten 
Sambridge und Drford. Als daher im Herbfte 1592 die Peſt 
in London ausbrach, defhalb die Theater gefchloffen wurden und 
die Schaufpieler:Gefellfhaften in die Provinzen zogen, hatte die 
des Lord North fih kaum in der Nähe von Gambridge gezeigt, 
als der Vicd: Kanzler dem Gonftable aufgab, alles Theaterfpielen 
in und bei Sambridge zu unterfagen und fogar den Einwohnern 
die Beherbergung „diefer leichten Perfonagen“ zu verbieten. Der 


* Die Ehre ded Setzers zu retten, bemerfe ich, baß bie Stelle dem 
altzenglifhen Originale entnommen ift. ©. 
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Eonftable, ob felbit ein Verehrer der dramatifhen Kunft cder 
ob von den Stubirenden beitochen, nahm den Befehl nicht fehr 
genau und drüdte, während er das eine Auge für die Stadt 
Gambridge offen hielt, bei einer, wenige Tage darauf in dem 
benachbarten und unter Univerfitäts = Gerichtsbarkeit ftehenden 
Dorfe Cheſterton ſtatt findenden Vorſtellung das andere Auge zu. 
Nicht fo der Vice-Kanzler. Er klagte unverweilt den Conſtable 
beim geheimen Mathe des Ungehorfams an, und in theologiſchem 
Eifer wie in geiftliber Rechts-Unwiſſenheit forderte er, daß nicht 
bloß der Sonftable, fondern auch die Schaufpieler und diejenigen 
in deren Haufe fie ihre Buͤhne aufgefchlagen, „recht ordentlich“ 
beftraft werden möchten. Nachdem der geheime Math zehn lange 
Tage auf‘ die Entfcheidung hatte warten laffen, erneuerte der 
Bice: Kanzler feine Bitte, Wieder feine Antwort, Der Vice: 
Kanzler; ein Mufter geiftliher Geduld, beruhigte ſich bie zum 
17. Juli 1593. Da erinnerte er den Lord Burghley an den 
frühern Vortrag, und bat dringend, die Univerfirät „von dieſer 
ſchlechten Race von Menfhen“ — damit die Schaufpieler meinend — 
zu befreien. Gebt fand fein Gefuh Gehör. Zwölf Tage darauf 
ging der Befehl ein, daß weder in, noch fünf Meilen um Cam— 
bridge theatralifhe Worftellungen geduldet werden follten. 

Bei dem Widerfpruce, in welchem Burghley's Benehmen 
hier gegen das in Tolney's Falle bewiefene fteht, gewinnt die 
VBermuthung Raum, daß fein anfänglihes Schweigen durd 
Elifaberh veranlaßt worden ſey — durch fie, deren Liebe für das 
Theater fie dem Wunfhe des Vice: Kanzlers abgeneigt machen 
mußte und die felbft einem Burghley gegenüber bisweilen 
Königin war. Die Vermuthung wird faft zur Gewißheit, wenn 
man hört, daß die Univerfität im December 1592, alſo drei Mo: 
nate nach des Vice-Kanzlers zweitem Gefuhe, von London aus 
befehligt wurde, in Betracht die gewöhnlichen Weihnachts-Spiele 
wegen der fortdauernden Peſt unterbleiben müßten, zur Unter: 
haltung der Königin eine englifhe Comödie aufzuführen. Konnte 
die Motive diefes Befehls wohl eine andere feyn als die 


124 


Unzufriedenheit ber Königin, der Zweck wohl ein anderer als dem 
Vice: Kanzler einen ironifchen Verweis zu ertheilen? Auch mag 
der gute Mann — Dr. Still ift fein Name — laut Inhalt 
feiner noch vorhandenen Antwort fih in ftiller Verzweiflung 
und ganz gewiß in feiner Fleinen- DVerlegenheit befunden haben. 
Er fucht feine Eonfeguenz durch die Verficherung zu retten, — 
er, der viele Fahre vorher felbft eine englifhe Komödie. geſchrieben 
hatte, — dab in ganz Cambridge Feine englifhe Komödie aufzu- 
treiben ſey, und dab, wenn fchledterdings gefpielt werden folle, 
— „if wee must needes underiake the busines,“ find feine 
Worte, — wenigſtens eine längere Frift und die Aufführung _ 
eines lateiniſchen Stuͤcks geftattet werden möchte. Die Königin 
war zwar gutmüthig genug, ihren Befehl zurüdzunehmen, aber. 
es fieht jeden Falls wie Spott aus, daß die Univerfität ein Jahr 
nach Empfang des oben gedachten geheimen Rathe-: Schreibens 
vor der Königin „unterfhiedentlihe Komödien und eine Tra— 
gödie* aufführen mußte. Da um diefelbe Zeit die Peft in London 
aufgehört hatte, fo kehrten aud die verſcheuchten Mimen wieder 
mach dort zuruͤck; doc ſcheint es, daß ihre Gegner ſich dafelbft 
inzwifchen vermehrt hatten. DBladfriars Theater, in welchem 
die Truppe des Lord Chamberlain — des Dberfammerherrn — 
während des Winters Vorftellungen gab — den Sommer über 
fpielte fie im Globe: Theater — erheifhte im Jahre 1596, wo 
ed zwanzig Jahre alt war, mehre gründliche Neparaturen, und 
. diefe Gelegenheit benußte eine große Zahl dortiger Anwohner 
zu einer Bittfchrift an den geheimen Rath, den Fortgang des 
Baues zu hemmen. Das fchnitt zu tief in das Intereſſe der 
Gefellfhaft, als daß fie nicht ein Gegengefuh hätte einreichen 
‚ follen, und dieſes erft unlängft aufgefundene Dokument iſt 

befonders um defwillen denfwürdig, weil es fieben Jahre früher 
als jede andere authentifche Urkunde Shafespeare’s Namen ent: 
hält. In der Reihe der acht Unterfchriften ift fein Name der 
fünfte und da man annehmen darf, daß die Herren ſich nad 
der Stufenleiter des Ranges gezeichnet haben, welchen fie im 
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geſellſchaftlichen Verbande bekleideten, fo folgt hieraus von felbft, 
daß Shafespeare’s Anfehen im Jahre 1596 noch auf ziemlich tie: 
fer Stufe ftand. Sieben Jahre fpäter erfheint fein Name in 
‚einer andern öffentlihen Urkunde der zweite. Dreie von denen, 
welche hier unter ihm ftehen, ftehen dort über ihm, — ein 
"Beweis, daß nicht bloß in der Stellung der Namen eine Art 
Bürsfhaft für das Anſehen der Genannten liegt, fondern daß 
auch Shalespeare . fein Steigen nicht feinem Schaufpieler-, fon- 
dern feinem Dichtertalente zu danken hatte. Denn es ift befannt, 
daß er in erfter Beziehung nur als Geift in feinem Hamlet ge: 
fiel und deßhalb auch bald nad 1603 die Bühne gänzlich verließ. 
Wenn daher, was allerdings der Fall war, die bemerkte Bitt: 
ſchrift ohne Wirkung blieb und die Urfahe, was nicht nachzu⸗ 
weifen ift, in dem Gegengefuche lag, fo wird man wenigſtens 
nicht behaupten fönnen, daß die Gefellfhaft ihrem Shafespeare 
dafiir verpflichtet, er ſchon damals der, Achtung und Ehrfurcht 
gebietende Heros gewefen fey. Inzwiſchen fcheint foviel gewiß, 
daß die Begünftigung des Theaterwefens unter Eliſabeths Re: 
gierung mehr von den Anfihten und dem Willen der Königin 
als von den guten Wuͤnſchen ihrer Minifter ausging. Die Pu: 
ritaner, die bereits anfingen, ihr Haupt zu erheben, traten wie: 
derholt ald Feinde auf, und wie Eliſabeths Leben fich dem Grabe 
näherte — nad damaliger Zeitrehnung ftarb fie am vorleßten 
Tage des jahres 1602, nach jekiger am 24. März 1605 —, 
mehrten fih die Befchwerden derfelben gegen das theatralifche 
Unwefen, wie fie ed nannten, und wäre die unverfennbare Ge 
neigtheit der Minifter, ihnen zu willfahren, überall zur That 
geworben, fo hätte vielleicht felbft Shakespeare dem allgemeinen 
Untergange nicht zu wehren vermocht. Es war daher ein Gluͤck 
für die dramatifche Kunft, daß fie auch in Eliſabeths Nachfolger, 
dem erften Jakob, einen Freund und Beſchuͤtzer erhielt. 

Schon ehe Jakob den englifhen Thron beftieg, hatte er im 
Edinburg einen ernithaften Beweis feines Gefallens an den Freu: 
den des Theaters gegeben. Und das Eonute eigentlich nicht anders 
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ſeyn. Jakob felbit war ja Dichter; mwenigftens machte er auf 
den Namen eines Dichters Anſpruch, und was auch die Nachwelt 
von feinen Leiftungen halten mag, feine Hofleute hüteten fich 
wohl, ihn von der Nichtigkeit feines Anſpruchs zu überzeugen, 
in den Unfichten feines Dichterwerths ihn zu-enttäufhen. Gegen 
das Ende des Jahres 1599 Fam eine englifbe Scaufpielergefell: 
fchaft nah Edinburg; ob aus freier Bewegung oder in Folge 
einer Einladung des Königs, ift ebenfo wenig zu ermitteln als 
die Wahrheit oder die Unwahrheit der intereffanten Behauptung 
daß Shakespeare eins ihrer Mitglieder gewefen ſey. Für jene foll 
die Vermuthung fpreben, daß er bei diefer Gelegenheit feine 
Belchreibung von Macbeths Schloffe an Ort und Stelle aufge: 
faßt, für diefe der Umftand, daß in demfelben Jahre fein. Hein- 
rih der Fünfte in London aufgeführt wurde, Jedenfalls hieß 
der König die Ankoͤmmlinge freundlich willfommen und erlaubte 
ihnen, innerhalb der Burg zu fpielen. Das war aber eine kuͤhne 
Gunft, denn nur kurz vorher hatte die Kirche oder vielmehr das 
Sonfiftorium das Geſetz geltend gemacht, daß ihre, nicht des Koͤ— 
nigs Erlaubniß die Bedingung theatralifher Schauftellungen ſeyn 
folle. Auch zögerten die Diener der Kirche nicht, gegen den König 
aufzutreten. In ſtarken Worten predigten fie über die Ausge— 
laffenheit und Unfittlichfeit der Komödianten und in einer ihrer 
Sißungen verboten fie dem Volke, ihren Darftellungen beizumoh: 
nen — unter Androhung Eirchliden Verweiſes. Doch der König 
ließ diesmal fih nicht fehreden; er forderte die Geiſtlichen vor 
fein Tribunal und befahl ihnen, ihr Verbot aufzuheben. Und 
die Geiftlihen gehorchten, „und wer da wollte, durfte nun ins 
Theater gehen, obgleich zum großen Aergerniffe der Diener Got: 
tes,“ fagt naiv genug der Erzbifhof Spotliswood in feiner Ge: 
ſchichte der fchottifchen Kirche, 

Anftatt, was heut zu Tage vielleicht gefchehen feyn würde, 
ben Regierungwechſel durch Feftfpiele im Theater zu feiern, achtete 
man es damals bei der Ankunft König Jakobs in London — 
den 7. Mai 1603 — refpeftvoller,, die Theater zu fehließen und 
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ruhig zu erwarten, ob und wenn es ihm angenehm ſeyn werde, 
das Deffnen derfelben anzuordnen, Jakob fäumte nicht, das zu 
thun. Schon zwei Tage nach feiner Ankunft durften die Schau: 
fpieler des Grafen Worcefter wieder in Thätigkeit treten, und 
noch gnädiger bewies er ſich gegen die Gefellfchaft des Lord Cham: 
berlain, welcher er unter der Ueberſchrift: pro Laurentio Flet- 
cher et Willjelmo Shakspeare den 19. Mai ein Erlaubnif- 
Patent ausfertigen ließ, worin er die bisherigen Schaufpieler des 
Lord Chamberlain „our servants,“ unfere Diener, nannte und 
fie fo zu des Königs Schaufpielern erhob. Ich brauche kaum zu 
bemerken, daß dies diefelbe Urkunde ift, von welcher ich eben ge: 
fagt habe, daß Shakespear's Name darin zu zweit ſteht, und 
warum dies für ein ficheres Zeichen feines fieigenden Dichter: 
anfehens und- folglich feines Ginfluffes auf die englifhe Bühne 
genommen werden dürfe. Die Aufichrift des Patente beweist, 
daß er zweiter Director der Gefellfhaft war, und wie er biefen 
Rang nur durch feine Dichtungen erworben haben konnte, fo lag 
es nun auch im Kreife feiner Macht und feines Wirkens, feine 
Dramen auf die Bühne zu bringen. Der neu erworbene Ehren: 
titel trug ebenfalls das Seinige bei, den Werth des Dichters in 
deu Augen bes Volkes zu heben, und ich irre mich daher viel: 
leicht nicht, wenn ich Shakespeare's fihtbare Gunft beim theater: 
gehenden Publikum und in ihr feinen Einfluß auf deffen Geſchmack 
von jener Zeit datire. Der glüdliche Gedanfe des Königs brachte 
aber auch der Bühne noch einen andern Gewinn. Wie er die 
Truppen des Lord Chamberlain zu der feinigen gemacht, fo machte 
die Königin die des Grafen Worcefter zu der ihrigen und Prinz 
Heinrich, dem gegebenen Beifpiele folgend, nahm die Schaufpieler 
des Grafen Nottingham in feine Dienfte, — Neuerungen, bie 
ber dramatifhen Kunft im Allgemeinen und den ausübenden 
Künftlern in's Befondere nur vortheilhaft feyn konnten. 

Es begreift fih leiht, warum der Adel in dem Verfahren 
der „Allerhoͤchſten Herrfchaften“ eine Aufmunterung fand, ein: 
zelnen Scaufpielergefellfhaften die Ehre feines Namens und 
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eventuellen Schußes zu verleihen, umd wirklich griff biefer Ge: 
branch dergeftalt um fich, daß der König fhon wenige Jahre nach 
feiner Thronbefteigung, fen es, um die Bühne vor innerm Ver— 
falle oder um den Föniglihen Mimen mehr Achtung und Gewinn 
zu fibern, auf ber einen Seite Eliſabeth's Gefeß erneuerte, 
-(fiehe Seite 74 des erſten Jahrganges), Fraft befien, welcher 
Schaufpieler umberziehe, ohne die Erlaubniß von wenigſtens zwei 
Friedensrichtern zu haben, für einen Lotterbuben erachtet und 
ald Vagabund beftraft werden folle, auf der andern Seite Eliſa⸗ 
beths Gefeß aufhob, kraft deifen der Adel jenes Vorrecht aus— 
übte. „Und ſey es demnach erklärt und feftgefeßt,« heißt es in 
der diesfallfigen Verordnung, „daß keine von einem Baron dieſes 
Reichs oder von einer ehbrbaren Perſon höhern Nanges Einem 
oder Ginigen gegebene oder übereignete Autorität im Stande fepn 
fol, befagte Perfon oder :Perfonen von den im vorerwähnten 
Statute angeordneten Strafen und Züctigungen zu befreien und 
Ioszuzählen.“ Der König ging zu Frommen der Bühne noch 
einen Schritt weiter. Um einen Haupteinwand der Puritaner 
gegen die dramatifhen Vorftelungen zu entfräften, beitätigte er 
eine Acte zum Behuf der Einfchränfung der von den Schaufpie: 
lern getriebenen Mißbraͤuche — am act to restrain the abuses 
of Players — , welche beftimmte, daß, „wer den heiligen Namen 
Gottes oder Jeſu Chrift oder des heiligen Geiftes oder der Drei- 
einigfeit auf der Bühne im Scherz oder entweihend gebrauchen 
werde, eine Buße von zehn Pfund Sterling erlegen folle.“ 
Jakob begnügte fich jedoch nicht, negativ für die Bühne zu 
wirfen, — feine Unterftigungen waren auch activer Art, und 
das läßt felbft dann fich nicht widerftreiten, wenn die Auszeich- 
nung, welche Shalespeare von ihm erfahren haben fol, und von 
welcher viele feiner Verehrer ein fo ungeheures Aufheben machen, 
als habe der Monarch fie ihnen felbft angedeihen laffen, bei naͤ— 
herer Unterfuhung ſich vielleicht in einen liebenswürdigen Irr— 
thum verwandelt. Im Juli 1606 kam der König von Däne: 
mark nah England und unter den ihm bei Hofe bereiteten 
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Bergnügungen fheint auch eine Vorftellung von Shakespeare's 
Macbeth gewefen zu feyn. Da erzählt man nun, König Jakob 
habe in deren Verfolg dem Dichter eigenhändig einen huldreichen 
Brief gefchrieben, nicht zum Dank für den Genuß, ben fein 
Drama ihm gewährt, fondern zum Dank dafür, daß er ihm, der 
fein Gefchleht von Banquo ableitete, durch glorreiche Prophezei: 
hungen feine Ehrfurcht bezeigt. Zugegeben, daß Macbeth wirk— 
lih zu jener Zeit bei Hofe gefpielt worden ift, und zugegeben 


“ auch, daß ein folhes Handfchreiben ein großer Beweis, von Ja: 


fobs Herablaffung, eine große Aufmunterung der dramatifchen 
Kunft und felbit einem Shakespeare fhmeichelhaft gewefen wäre, 
— worauf gründet fih die Anekdote? Einzig und allein auf 
das Zeugniß Sheffield, Herzogs von Budingham, der aber den 
Brief nicht felbft gefehen, fondern nur davon gehört hat. Der 
Brief, der jedenfalls verloren ift, foll früher im Beſitz Sir Wil: 
liam Davenants fih befunden haben. Wäre das, fo liegt die 
Zeit feiner Exiſtenz — ich werde fpäter von Sir William fpre: 
hen muͤſſen — nicht weit genug zurüd, um füglich glauben zu 
fönnen, daß ein mündliches Zeugniß die alleinige Bürgfchaft ge: 
blieben feyn follte. Es drängt daher die Vermuthung fih auf, 
daß bier ein Irrthum vorwaltet, und vielleicht ein Privatfiegel 
Jakobs, unter welhem er feinen Schaufpielern für die aufßeror: 
dentlihen Dienfte, welche fie bei jener Gelegenheit zu leiften 
hatten, eine außerordentliche Gratififation anwies, für ein Privat: 
fchreiben des Könige genommen worden ift, gerichtet an die Perfon 
des Dichters, während es an Shakespeare, den Schaufpieldireftor, 
gerichtet worden war. Indeſſen auch fo erklärt, beweist der Vor: 
fall, daB Jakob feine Kuünftler belohnte, und es ift zehn gegen 
eins zu wetten, daß er bei den dirigirten Schaufpielern durch 
eine Anweifung auf den Schatz fih beffern Danf erworben ald 
durch das verbindlichfte Handbillet an ihren Director. Daß 
übrigens Macbeth damals wirklich aufgeführt worden tft, läßt 
fih fhon um defwillen glauben, weil verbürgte Nachrichten vor- 
liegen, daß Jakob, wiewohl er Shakespeare nie den Auftrag gab, 
Theater: Revue, 21 Jahrg. 9 
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ein Stüd zu fchreiben, (vergl. Seite 57 des erſten Jahrganges), 
doch feine gefchriebenen gern fah. Biel Lärmen um nichts, das 
Wintermährhen und der Sturm, kamen alle drei am KHoflager 
des Königs zu Hampton Court im Jahre 1613 zur Vorftellung. 

Menn es noch eines Beweifed bedürfte, in welcher Gunſt 
um nurgenanntes Jahr theatralifche Unterhaltungen bei der 
Mafle des Volkes ftanden, fo dürfte es vielleiht darin gefunden 
werden, daß ſich hier die erfte Spur einer Londoner Dilettanten: 
Gefellfchaft zeigt. Die Sahe wäre fhon an fich felbft denkwuͤr— 
dig, wird es aber noch mehr, weil die Mitglieder der Gefellfchaft 
— Lehrjungen waren, die bald darauf an den theatralifhen 
Intereſſen eine recht hHandgreiflihe Theilnahme zu Tage leg: 
ten. Niemand wird in den Lehriungen einen Gefhmad für 
Shakespeare erwarten und niemand es daher auffallen, daß fie 
zu ihrem erften Verſuche ein Stuͤck wählten, deſſen Werth und 
Haltung fih ſchon einigermaßen aus dem Titel errathen laffen, 
— es heißt: Hog hath lost his pearl — Schwein hat feine 
Perle verloren. Den Erfolg des Verſuchs erzählt ein Sir Henry 
Wotton in einem gleichzeitig gefchriebenen Briefe, auf Deutfch 
ungefähr fo: „Leuten Sonntag Abend — es ift nicht länger — 
hatten fehszehn Lehrlinge — von welcher Sorte, werden Sie fo: 
gleih aus dem Verlaufe der Gefchichte erfehen — das Whitefriars 
Theater gemiethet, um ein neues Stüd, betitelt: Schwein hat 
feine Perle verloren, das fie heimlich auswendig gelernt, dafelbit 
aufzuführen. Statt ihrer Meifter hatten fie ihre Meifterinnen 
eingeladen, und um vor gewöhnlichen Komddiantenpade fih aus: 
zuzeihnen, wurden biefelben „per bulletini“ eingelaffen. Aber 
gegen Ende des Stuͤcks kamen die Eheriffd, die zufällig davon 
gehört hatten, und führten ſechs oder fieben nah Bridewell, dort 
ben legten Act zu fpielen. Die Uebrigen waren entwiſcht. Es 
ift nun zum Erftaunen, wie wißig die City ift. Sie behauptet, 
unter dem Schweine fey der gegenwärtige Lord Mayor, Sir John 
Ewinnerton, und unter der Perle der verftorbene Lord Scap- 
meifter gemeint. Uber die Londoner Lehrjungen ließen fo nicht 
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mit fi ſpaßen. Ueberzeugt, daß die Schaufpieler der Königin, 
natürlich aus Neid und Eiferfucht, ihnen den unangenehmen 
Befuh der Sheriffs zugezogen, brüteten fie Rache und griffen 
am Faftnachtsdienftage 1616 — einem Tage, an welchem fie feit 
undenklihen Zeiten übel berüctigte Häufer zu incommodiren 
pflegten, — das erft kurz vorher aus einem Hahneplane — a 
cockpit — in ein Schaufpielhaus unter dem Namen Phönir: 
Theater in Drury-Lane umgefchaffene und von den Echaufpielern 
der Königin innegehabte Gebäude an, verfuchten, es niederzureif: 
fen, und zerftörten, da jenes mißlang, wenigftens einen Theil 
der Thuͤren und Fenſter, die Garderobe und Bibliothef. Die 
Kamen zweier ihrer Anführer, Thomas Brent und John Cory 
hat eine Ballade auf die Nachwelt gebracht, die gar nicht ohne 
Geift gedichtet ift, und für deren Mittheilung im Originale, da 
fie einem Manuferipte jener Zeit angehört, ich auf den Dank 
aller Freunde alter Balladen rechne ; 


„4A Ballade in praise of London Prentices, and what they 
did at the Cockpitt Playhouse in Drury Lane. 


The Prentices of London long 
have famous beene in story, 

but now they are exceeding all 
their chronicles of glory: 

Looke back, some say, to other day, 
but I say looke before ye, 

and see the deed they have now done, 
Tom Brent and Johnny Cory. 


Tom Brent said then to his merry men, 
„now whoop, my men, and hollow, 
and to the Cockpitt let us goe, 
III leade you like brave Rollow.“ 
Then Johnny Cory answerd straight, 
in words much like Apollo: 
| 9* 
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„Lead, Tommy Brent, incontinent, 
and we’ll be sure to follow.“ 


Three score of these brave Prentices, 
all fit for workes of wunder, 

rushd down the plaine of Drury Lane, 
like lightning and like thunder; 

and there each dore, with hundreds more, 
aud windows burst asunder; 

and to the tire-howse broke they in, 
which some began to plunder. 


„Now hold your handes, my merry men, 
said Tom, „for I assure ye, 

who so begin to steale shall win 
mu both for judge and jury; 

and eke for executioner 
within this lane of Drury: 

but teare and rend, I ’ll stand your frend, 
and well upholde your fury.* 


King Priam’s robes were soon in rags, 
and broke his gilded scepter; 

false Cressid’s hood, that was so good 
when loving Troylus kept her. 

Besse Brydges gowne, and Muli’s crowne, 
who would ful faine have lept her: 

had Theseus scene them use his queene 
so ill, he had bewept her. 


Books olde aud young on heap they flung, 
and burnt them in the hlazes, 

Tom Dekker, Haywood, Middleton 
and other wandring crazyes: 
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poor Daye that daye not scapte away; 
and what still more amazes, 

immortal Cracke was burnt all blacke, 
which every bodie praises. 


Now sing we laude with one accord 
to these most digni laude, 
who thus intend to bring to end 
all that is vile and bawdie. 
All playes and whores, thrust out a-dores, 
seductive both and gawdie, 
and praise we these bold Prentices 
cum voce et cum corde.“ 


Es gehört weiter nicht hieher, auf welche unpoetifhe Art j 
diefen vor das Tribunal des Lord Mayor gebrachten „digui laude« 
das Fede Unternehmen „cum voce et cum corde“ eingeftriden 
wurde, welchen erweiterten Racheplan die darob erzürnten Kame: 
raden im folgenden Jahre entwarfen und welche Vorſichtmaaß— 
regeln die Ausführung verhinderten. 

Jakob der Erfte fiarb am 27. März 1625, und bei der Vor: 
liebe, welde er für die Bühne gehegt, in deren Folge er fogar 
auf einer Reife nach Schottland fih von feinen Schaufpielern 
begleiten ließ, müßte es überrafhen, daß die Zahl der Theater 
wie die der Schaufpieler während feiner Regierung bedeutend 
abgenommen hatte, wenn nicht zum Theil die von ihm erwähnter 
Maßen getroffenen Befchränfungen, zum Theil der immer mehr 
verbreitete Puritanismus, der Viele vom Beſuche des Theaters 
abhielt und dadurd die Theaterfaffe ſchwaͤchte, das Auffallende 
recht natürlich erklärte. Doch wahrhaft ungünftig fir die dra- 
matifche Kunft eröffnete fi die Regierung des erften Earl; — 
das von ihm fofort berufene Parlament befahl, daß Sonntage 
feinerlei Schaufpiele aufgeführt werden follten, ein Verbot, wel: 
ches noch bis auf den heutigen Tag befteht, zum Nachtheil der 
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Bühne und zum Nachtheil des Volks, dad wahrſcheinlich des 
Sonntags die Branntweinpaläfte weniger bevölfern würde, wenn 
nicht eine mißverftandene Neligiofität ihm jede andere gefellige 
Freude entzöge, ihm alle Tempel der Kunft und Wiflenfchaften 
verfhlöße. Es fcheint aber, daß Carls perſoͤnliche Anfihten an 
jenem Parlamentsbefchluffe unfhuldig waren, denn nicht allein 
beftätigte er das, des Könige Schaufpielern von feinem Vater 
ertheilte Patent, fondern fchenkte ihnen auch ungefähr ſechs Mo: 
nate fpäter hundert Marf „for the better furnishing them 
with apparal ‚“ damit fie fich beffer Eleiden koͤnnten, eine will: 
fommene Hilfe, indem die von der Peft aus London vertriebenen 
Künftler „arm und abgeriffen“ zuruͤckkamen. Daß aber, fobald 
die Londoner Theater wieder aufgingen, der öffentlihe Gefhmad 
fih immer lauter für Shafespeare erklärte, dürfte fchon daraus 
hervorgehen, weil des Königs Gefellfhaft im April 1627 dem 
master of the revels fünf Pfund Sterling bezahlte, auf daß 
er einer andern, in einem großen, der rothe Ochſe — the red 
bull — genannten Theater fpielenden Truppe die Aufführung 
Shakespeare'ſcher Stüde unterfagen follte. u 

Das Jahr 1629 fordert mir eine Bemerkung ab, zu welcher 
ich hier die erfte Veranlaffung habe, ich meine die, daß, während 
fhon lange vor diefer Zeit auf der franzöfifchen und italienifchen 
Bühne Schaufpielerinnen einheimifh waren, die englifche 
Bühne folhe noch nicht befaß. Alle Frauenrollen, mithin felbft 
- Shafespeare’3 „aus den zarteften Blüthen des Lenzes gewobene 
Sungfrauengeftalten“ wurden von Männern oder Knaben gegeben. 
Auch war England im Jahre 1629 für eine fo bedeutende Neue: 
rung noch nicht reif. Das zeigte fih bei dem Verſuche einer 
franzöfifhen Scaufpielergefelfchaft, fie in’ London einzuführen. 
Allerdings ftrömten die neugierigen Londoner der erften, von 
den Franzofen auf dem Bladfriars: Theater gegebenen Vorftellung 
in Haufen zu. Allein fälfhlih hat man daraus eine günftige 
Aufnahme gefolgert. Gin in der Bibliothek des Erzbifchofs von ‘ 
Canterbury juͤngſt aufgefundener Brief eines gewiſſen Thomas 
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Brande an Laud, Biſchof von London, ſtellt das feſt. Es heißt 
darin unter Anderm: „Und muͤſſen Sie ferner wiſſen, daß letz— 
ter Tage gewiſſe vagabundirende franzöfifhe Komödianten, bie 
aus ihrem Waterlande vertrieben worden find, und deren Frauen, 
als woran alle tugendhafte und gutgefinnte Perfonen diefer Stadt 
gerechtes Aergerniß nahmen, den Verſuch machten, eine gewiffe 
lasceive und unkeuſche Komödie in franzöfifher Sprache auf Blad: 
friars zu fpielen. Ich bin froh, fagen zu können, fie wurden 
ausgezifcht, ausgepfiffen und mit Aepfeln von der Buͤhne gepelzt 
— pippin-pelted from the stage —, fo daß ich denke, fie wer: 
den ſich ein Gleiches fobald nicht wieder beigehen laſſen.“ Hier: 
in irrte jedoch der Brieffteller; er kannte die Franzoſen nicht. 
Dierzehn Tage fpäter verfuchten fie ihr Glüd ein zweites Mal, 
und um eine Chance mehr zu haben, auf einem andern Theater, 
dem rothen Ochfen. Sie fielen abermals durch. Nun probirten 
fie es ein drittes Mal im Fortuna-Schaufpielhaufe ; doch aud 
Fortuna ließ fie im Stiche, und getäufht in ihren goldenen Hoff: 
nungen und nicht wenig zürmend über John Bull's Dummheit 
und Mangel an Gefhmad kehrten fie nah Franfreih zurüd. 
Im Zufammenhange mit nurgenanntem Bifchof Laud und 
dem früher gedachten Sonntagsverbote fteht ein Greigniß aus 
dem Jahre 1651, welches in mehr als einer Hinfiht Erwähnung 
verdient. Es zeigt, wie jenes Verbot gehandhabt wurde, zeigt, 
daß, wenn ein Bifchof die Freuden des Theaters haßte, ein an: 
derer ihnen Freund war, zeigt, daß Shakespeare's Dramen auch 
den Geiftlihen bebagten, und zeigt nebenbei, daß eine Krähe 
wohl im Stande ift, einer andern die Augen auszuhaden, ein 
clericus au einen clericum decimat. Die Belege find eben: 
falls erft kürzlich aufgefunden worden. John Williams alfo, 
Bischof von Lincoln, ließ für fih, feine Freunde und Freundin: 
nen Sonntags, den 27. September, in feinem Haufe zu London 
Shafespeare’s Sommernabtstraum aufführen. Laud, des Thea: 
ters und Williams Feind, erhielt davon Nachricht und der von 
den Puritanern fich felbft eingefehte Gerichtshof ſprach zu Recht: 
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„John, der Bifchof, foll zu Verbuͤßung feines Frevels in Eaton 
oder Groß-Staughton eine Freifhule errichten und felbige zu Be, 
foldung des Schullehrers mit jährlich zwanzig Pfund Sterling 
fundiren, — Sir Sidney Montagu fell zu Verbißung feines 
Freveld den Armen in Huntingdon fünf Pfund Sterling und 
feine Gemahlin foll zu Verbißung ihres Frevels naͤchſten Neu— 
jahrstag fünf armen Wittwen fünf fhwarze Kleider geben, — 
gleichergeftalt Sir Thomas Headfep und deffen Gemahlin, — fer: 
ner follen die Herren Williams, Trye, Harding, Hazarde und 
Hulton, jeden nächften Neujahrstag fünf Armen in Bugden einen 
fhwarzen Rock und fünf Schillinge Geld geben; Herr Wilfon 
aber, weil er befonders Heger und Leger des Ganzen gewefen 
und auf viehifche Manier fih mit einem Eſelskopfe dargeftellt, 
nächften Dienftag von fehs Uhr Morgens bis fehs Uhr Abends 
in der Zelle des Thürftehers in des Lord Biſchofs Haufe fien, 
die Füße in den Block geſpannt, angethan mit einem Eſelskopfe, 
ein Buͤndel Heu vor ihm und auf ſeiner Bruſt ein Zettel mit 
der Inſchrift: 
Good people, I have played ıhe beast, 
and brought ill things to passe: 
I was a man and thus have made 
My selfe a silly Asse, « 
Verdeutſcht vielleicht: 
Lieb’ Leut?, ich hab’ das Vieh gefpielt 
und böfe Ding’ hervorgebracht; 
ih war ein Menfh und habe fo 
zum dummen Efel mid gemadt. 

Dhne zu unterfuchen, worauf auch in der Chat nichts an: 
kommt, ob die Königin durch das jüngfte Beifpiel der Franzoͤ— 
finnen oder in Folge eines eigenen Einfalls fich bewogen fand, 
in einem zu Weihnachten 1652 bei Hofe aufgeführten Schäfer: 
fpiele eine Rolle zu übernehmen, dürfen wir doch hieraus ihre 
Liebe zum Theater, fo wie aus der Art und Weife, wie der 
König den Verfaffer einer diesfalls veröffentlichten Rüge züchtigte, 


137 





deffen Genehmigung folgern. Im einer unglädlihen Stunde 
führte der Advofat, William Prynne, den Gedanken aus, ein 
Buch zu fehreiben unter dem Titel: Histriomastix, the Players’ 
Scourge — die Schaufpielergeißel —, eins der gelehrteften und 
befprochenften Werke, die je gegen das Theater erfchienen find. 
Und in dem ungluͤcklichſten Augenblicke diefer unglüdlichen Stunde 
ließ er, mit Beziehung auf die Königin, feiner Feder die Worte 
entfchlüpfen: „women actors notorious whores — and dares 
then any christian woman be so more than whoreshly impu- 
dent, as to act, to speake publiquely on a stage (perchaunce 
in man’s apparell and cut haire) in presence of sundrie men 
and women?« — Die Antwort auf diefe — unanftändige — 
Frage gab ihm die Sternfammer, wie das damalige Sriminal: 
gericht hieß; — er wurde feines Advofatenitandes entfeßt, des 
von der Univerfität Oxford ihm ertheilten Grades für verluftig 
erklärt, zweimal an den Pranger geftellt, an beiden Ohren ver: 
fhnitten, um fünftaufend Pfund Sterling geftraft und zeitlebens 
eingefperrt. Und den König, der diefes Erfenntniß beftätigte, 
fann nicht einmal die Aufwallung des Moments entfchuldigen, 
denn zwifchen dem Urtheilsfpruche und deffen Vollſtreckung ver: 
floffen mehrere Monate. Ein Fürft aber, der gegen die Geißel 
der Schaufpieler fo blutig fireng war, fonnte gegen die Schau: 
fpieler felbft nicht anders als mild feyn und davon gab Carl 
einen Beweis bei Gelegenheit der vom Mayor des Auferft puri- 
tanifh gefinnten Fleckens Banbury erftatteten Anzeige, daß er 
fi gedrungen gefehen, „die wandernden Schurken einer ſich ein: 
gedrängten Bande“ zu verhaften und im Stadtgefängniffe zu 
verwahren. Nah dem Willen des Königs ließ der geheime Rath, 
der das Verfahren des Mayors billigte, die ſechs Verhafteten 
nah London bringen, wo fie ohne Weiteres in Freiheit geſetzt 
wurden. Es fcheint überhaupt, als habe der König die Abficht 
gehabt, den nachtheiligen Folgen, welche er von Histriomastix für 
das Theater befürchtete und mit um fo größerm Mechte befürdh: 
ten mußte, weil er das Bud hatte verbieten laffen und es daher 
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fleißiger gelefen wurde, durch die außerordentliche Aufmunterung 
entgegen zu wirken, welche er und fein Hof gerade damals ben 
theatralifhen Vorftellungen gaben. Schnell nad einander gingen, 
nur Shafespeare zu erwähnen, Richard der Dritte, die gezaͤhmte 
böfe Sieben und das Wintermährchen über die Bretter der Hof: 
buͤhne. Allein Stürme, ftärker als menfchliche Kraft, und maͤch— 
tiger ald menfchliher Wis, zogen jest an Englands Horizonte 
auf, und wenn fie ed waren, unter deren Gewalt die bretternen 
Gerüfte der dramatifhen Kunft einbrahen, um glänzendere fich 
zu erbauen, fo ift das nur ein Eleiner Theil des vielen Guten, 
. was England jenen Stürmen danft. 

Im Frühling 1636 brad wieder einmal die Veit in London 
aus, die Theater wurden gefchloffen, die Gefellfehaften wanderten, 
wie gewöhnlih, in die Provinzen und London fah feine Mimen 
erft im October 1637 zurüdfehren. Uber felbft in dieſer trau: 
rigen Zwifchenzeit der Todesherrfchaft ftarb das Intereſſe am 
Theater nicht aus. Einige Druder hatten fi Abfchriften von 
Stüden zu verfchaffen gewußt, welche die Gunft des Publikums 
befaßen, und unbefümmert, daß folche das theuer bezahlte Eigen— 
thum einzelner Gefellfchaften waren, bracten fie diefelben mit 
der in Deutichland keineswegs unbekannten Gewiffenlofigfeit 
eines Nahdruderd unter die Preffe und in den Buchhandel. Die 
Bühnen: Directoren, ohnedies von der Noth der Zeit gedrüdt, 
fahen der Beeinträhtigung nicht ſchweigend zu, und es gereicht 
der betreffenden Behörde zur Ehre, daß auf den Grund der erho: 
benen Klagen die Stationers Company — ein Inftitut, etwa wie 
die Leipziger Bücher: Commiffion — unverzüglid. den Befehl 
erhielt, ohne genehmigende Befcheinigung der Bühnen: Vorfteher 
den Abdrud Feines Stüdes zu geftatten. Verderblicher aber als 
die Veit war der Bürgerfrieg, welchen Garl durch fein unkluges 
Benehmen herbeiführte, und der England mit Blut uͤberſchwemmte. 
Unterm 2. Scptember 1642 erließen die Häufer des Parlaments 
den Befehl, daß „für die Dauer diefer trübfalvollen Zeit alles 
Bühnenfpiel im ganzen Königreiche aufhören folle,“ und wer die 


139 


Geſchichte jener truͤbſalvollen Zeit und bie puritaniſchen Beſtand⸗ 
theile des damaligen Parlaments nur einigermaßen kennt, wirb 
unbedingt zugeben, daß jener Beſchluß wohl ebenfo fehr aus dem 
Geiſte religiöfen Mipfallens an dramatifhen Vorftellungen, als 
aus der fchlauen, ftaatsflugen Abfiht entfprang, Schaufpielern 
und Schaufpiel:Dichtern die Gelegenheit zu benehmen, ihrer 
Gewalt tiber das Gemüth des Volks zu Einfloͤßung von Vegrif— 
fen und Meinungen fih zu bedienen, welche den Begriffen und 
Meinungen eines puritanifhen Parlaments entgegenftanden und 
feine Autorität bedroheten. Das iſt aber unftreitig eines ber 
vollgültigften Zeugniffe für das Anfehn der damaligen Bühne 
und für den Einfluß, den fie fihb beim Molfe gewonnen. Es 
fann daher auch nicht überrafchen, theils, daB in fchneller Folge 
mehre Stimmen gegen jene Mafregel laut wurden, theils, daß 
das Parlament nur auf dem Wege wiederholter Vkrordnungen 
und ſtrenger Handhabung derſelben ſeinen Zweck zu erreichen 
vermochte. Unter jenen Stimmen zeichneten ſich vorzuͤglich zwei 
Flugſchriften aus, von denen die eine: Certaine propositions 
offered to the consideration of the Honourable Houses of 
Parliament, das einfhlagende Verbot zur Unterlage‘ einer beif- 
fenden Satire gegen bie Parlamentarifhen zu Gunften der Ea— 
valiere nahm, die andere, überfchrieben; The Actor’s remon- 
strance, or complaint, for the silencing of their profession, 
and banishment from their several Play-houses, ſich recht 
wichtig darüber moquirte, daß, während die geiftlofen dramatifchen 
Vorftellungen unterfagt feyen, die geiftreichen Bärenhegen, Hahn. 
gefehte und Puppenfpiele geftattet würden. Weder Verfaſſer, 
noch Druder haben rathfam gefunden, ihren Namen. zu nennen. 
Der Verordnung vom 2%, September folgte eine ftrengere vom 
22. Dctober 1647, welche alle Magiftratsperfonen anwieg, überall, 
wo Schaufpiele aufgeführt wärden, fi der Spielenden zu bemäd- 
tigen, fie in dag gemeine Hundeloh zu werfen und vor den 
nächiten Friedens : Affifen ald »Böfewichte* zur gefeglichen Strafe 
zu bringen. Sey es, daß unter den DOrtsbehörden zu viele 
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nachfichtige Freunde der dramatifchen Kunft waren, oder daB das 
Verlangen nah den Freuden bes Theaters mit den Schwierig: 
keiten wuchs, es zu befriedigen, — im folgenden Jahre erließ 
das Parlament eine gefchärfte Ordonanz „zur Unterdrädung alles 
Bühnenfpield“ des wefentlihen Inhalts: A. alle Schaufpieler 
find Böfewichte; 2. alle Bühnen, Galerieen, Siße und Logen 
follen fofort eingeriffen und vernichtet werden; 3., alle Schau: 
fpieler follen für das erfte Webertreten bes Gefeges mit öffent: 
licher Peitfchung beftraft und beim zweiten Male für unverbeffer- 
liche Böfewichte erklärt und demgemäß behandelt werden; 4. 
alles von den Zufchauern eingefammelte Geld fol den Armen 
des. Kirchfpiels zufallen; endlih 5. foll jeder Zuſchauer eine 
Buße von fünf Schillingen erlegen. Streng wie dies war, blieb 
doch die Vollſtreckung hinter der Vorfchrift zurück und es wurde 
daher im näcften Jahre für London a Provost-Marshal — 
ein Generalprofoß creirt, beffen Obliegenheit ganz dahin ging, 
den Balladenfängern und Schaufpielern nachzufpüren. Daß felbit 
diefer allerliebfte Beamte nicht im Stande war, heimliche Vor⸗ 
ftellungen zu verhindern, beweist die polizeiliche Nachricht, „wie 
am 20. December 1649 einige Reiter mehre Schaufpieler ertappt, 
ausgezogen und zur Haft gebracht.“ Im Ganzen aber gelang 
es dem Parlamente doch, die Theater zu fchließen und bis zum 
Tage der fogenannten restoration ſchlummerte in England die 
dramatifche Kunft. 


* * 


Bis zum Tage der Wiederherſtellung des Koͤnigthums fchlum: 
merte in England die dramatiſche Kunft, — eine blutig-ſchmerz⸗ 
liche Zwifchenzeit, die jenem Tage vorausging. Gefchlagen in 

‚der Schlaht von Nafeby, getrennt von feinem leßten Freunde, 
dem aus England geflüchteten Montrofe, ausgeliefert and Par: 
lament von feinen treulofen Schotten, aus Hampton Court 
geflüchtet nach der Inſel Wight, dort eingefperrt in Larisbroke- 
castle, war der unglüdlihe Carl nah London zurüdgeführt wor: 
den, um des Todes fchuldig gefunden durch den Ausſpruch eines 
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eigenmächtigen Gerichts, fein Eönigliches Haupt auf den Block 
zu legen. Und das Parlament war aufgelöst, Cromwell Pro- 
tector geworden, Cromwell geftorben, das Parlament wieder 
zufammen und aus einander und wieder zufammen getreten, 
ehe der Tag der Wiederherftellung des Königthums anbrach, der 
29. Mai 1660, dreißig Jahre früher der Tag, an welchem 
der zweite Carl das Licht der Welt erblidt hatte, jetzt 
der Tag, an weldhem er, von einem bereuenden Volke zum Herr: 
fher ausgerufen, feinen feierlihen Einzug in London bielr. 
Freudige Aufregung pulfirte in allen Adern der englifchen 
Nation, glänzende Erwartungen. Emipften fih an Carl's Erſchei— 
nen‘, Feſte reihten fih an Feſte, und aus dem Schlummer, in 
welchem das finftere Wefen der Puritaner die heitere Luft der 
dramatifchen Kunft gefentt, verftand der lebensfrohe Garl fie zu 
frifher Thätigkeit zu weden. Bald nach feiner Thronbefteigung 
ertheilte er zum Behuf der Bildung von zwei für fich befte: 
henden Schaufpieler:Gefellfchaften zwei Freibriefe oder Patente, 
das eine einem Sir William Davenant, das andere einem Henry 
Killigrew, jedem für fi, feine Erben und Nachbeſitzer. Die von 
Letzteren gefammelte Gefellfchaft fpielte im königlichen Theater 
Drury-Lane und die Mitglieder empfingen den Chrentitel: the 
King's servants, des Könige Diener, außerdem aber, jeder 
jährlich zehn Ellen fharlachrothes Tuch nebft einer angemeffenen 
Quantität Borden für des Königs Rechnung, weßhalb diefe zehn 
zum Föniglihen Haushalte gezählt und in den vom DOberfammer: 
herren an fie erlaffenen Schreiben Herren der großen Kammer — 
gentleman of the great chamber — genannt wurden, Da: 
venant’s Gefellfhaft wählte Lincoln’s-inn-fields zum Schauplaße, 
und wie ihr Theater das Herzogs: Theater hieß, fo hieß fie felbft 
die Herzogs: Gefellfhaft. Drury-lane hat durch eine lange Neihe 
von Wechfeln und Umgeftaltungen feinen Namen, feinen rei: 
brief und den Ruf einer National: Bühne bis auf die neuefte 
Zeit behauptet; Lincoln's- inn= Fieldg hat nur die Erinnerung 
feines Namens auf die Gegenwart vererbt, fein Patent aber 
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und feinen Muf an, Sovent: Garden abgegeben. Doch find es 
erft die lebten dreißig oder vierzig Jahre, welche jede intereffante 
Spur feines Daſeyns vernichtet haben. Solange hatten in einem 
Zimmer des, gegenwärtig in der Portugall: Straße ftehenden, zur 
Wohnung eines Kaufmanns umgefchaffenen Theater - Gebäudes 
eine Anzahl Portraits der vorzuͤglichſten Mitglieder der Her: 
zogs-Geſellſchaft fich bald mehr, bald minder unverfehrt erhalten. 
Sie waren theils auf die nadte Wand, theils auf das Getäfel 
gemalt und follen, laut mündlich mir zugefommener Verficherung, 
keineswegs ſchlecht gewefen feyn. Aber fhärfer und fchärfer 
benagte fie der Zahn der Zeit und jest deckt eine Eoftbare Tapete 
die ihres alterthümlihen Reichthums beraubte Wand, Son: 
derbar jedoch, daß ihre letzte Zerjtörung der Befehl eines Man: 
nes ift, deſſen Amts: Vorgänger den lebenden Mimen faft ftetd 
feind waren, — des im November 1835 auf ein Jahr mit der 
Lord: Mayors:Würde befleideten Kaufherrn Copeland, dermaligen 
Beſitzers des fraglichen Gebäudes, Was er indeflen gänzlich 
zerftören ließ, war ſchon früher zur Unkenntlichkeit entftellt. 
Obgleich die Herzogs: Gefellfhaft weder der Titular- noch 
der fcharlahtuchenen Auszeihnung der Koͤnigs-Geſellſchaft ſich 
rühmen konnte, fo ftand fie doch deßhalb weder in der Meinung 
des Voll, noch in der Beachtung des Hofs gegen dieſe zurüd. 
Unpartheiifh befuchte der Hof die Vorftellungen beider Haͤuſer 
und der König nahm an der Privat:Leitung fo wie an den 
Klagen, Zänfereien und Anmaßungen der Einzelnen ein fo leb 
haftes Intereffe, daß er mehre Male es nicht unter feiner Würde 
achtete, die eingetretenen Irrungen durch ein perfönlich dazwiſchen 
gelegtes Wort, vielleicht durch ein Machtgebot auszugleichen oder 
niederzufchlagen. Die Gunft des Volfes aber entfprang aus 
mehr als einer Quelle. Das Publikum dürftete nah einem 
Senuffe, der ihm fo lang entzogen worden war, und wie wenig 
leder auch im Allgemeinen der Geſchmack des Hungernden und 
Durftenden fepn mag, doch braucht Fein Wirth den Gaumen 
feiner Gäfte zu fürchten, wenn ein Shatespeare feine Tafel 
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befhict Hat, Und gerade daß die Gäfte mit frifhem Sinne und 
unverdorbenem Gefhmade fih an die Tafel fegten, machte die 
aufgetragenen Schuͤſſeln doppelt mwürzreih. Hiernaͤchſt bewirkte 
Sarl’s leidenſchaftliche Hinneigung zum fchönen Gefchlehte und 
ganz befonders feine Vorliebe für „Mofen ohne Dornen“ eine 
bedeutende theatralifhe Neuerung. Ich habe oben den verun: 
gluͤkten Verſuch einer franzöfifhen Schaufpieler:Gefelfhaft vom 
Jahre 1629 erwähnt, die Londoner mit Actricen zu befreunden. 
Seitdem waren über dreißig Jahre verfloffen — eine neue Gene: 
ration faß auf den Banken der Theater — Carl's Leichtfertig- 
keiten fanden um fo weniger Tadel, je bürgerlicher er mit dem 
Volfe verkehrte und je liebenswürdiger er in diefem Umgange 
war — die Moral des Hofes ging auf die Bewohner der Haupt: 
ftadt über und was den Franzofen mißlungen war, das gelang 
dem Könige Carl. Die weiblichen Rollen Famen mehr und mehr 
in die Hände derer, für welche die Natur fie” beftimmt 
hatte, und wenn der Umftand, daß Garl bei dieſem Wechfel 
weniger den. Vortheil der dramatifhen Kunft als fein perfün- 
liches Vergnügen bezwedte, das der Zufchauer nicht zu vermin- 
dern vermochte, fo mußte außerdem das Laͤcherliche der fruͤheren 
Sitte nun deſto greller hervortreten und dadurch der Neuerung 
den Eingang weſentlich erleichtern. Welcher Murrkopf haͤtte 
muͤrriſch bleiben koͤnnen, als eines Tags der Koͤnig ungewoͤhnlich 
fruͤh ins Theater kam, der Anfang des Spiels ſich von Minute 
zu Minute verzoͤgerte, Carl, ungeduldiger als ſeine Unterthanen, 
einen Kammerherrn auf die Buͤhne ſendete, zu fragen, was ſolche 
Ruͤckſichtloſigkeit bedeute? jetzt auch die Verſammlung eine ſtuͤr⸗ 
miſche Frage erhob und nun ſchuͤchtern und verlegen der Regiſſeur 
mit der Meldung erſchien, daß die ganze Schuld den — Barbier 
treffe, deſſen ungebuͤhrliches Außenbleiben dje unrafirte Königin 
am Auftreten hindere! Der König lachte und die Berfammlung 
lachte, und nie vielleicht war das Widerfinnige, Frauen: Rollen 
von verfleideten Männern fpielen zu laffen, deutlicher begriffen 
worden als in jenem Augenblide. Selbſt Shakespeares Dramen 
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wirden um manche Schönheit reicher feyn, wenn er nicht feine 
Frauen-Rollen für Männer oder Knaben hätte fchreiben müffen, 
denn, daß er das Beengende diefes Gebrauhs recht gut gefühlt, 
ergiebt ſich aus den Befchränfungen, denen er feine weiblichen 
Charaktere unterworfen hat. Die Einfachheit und Unfhuld einer 
Desdemona und die Eurze Probe einer liebenden und tugend— 
haften Portia find fihere Andeutungen, daß er ohne jene tyran- 
nifhe Sitte viel anderes herrliches eingelegt haben würde. Wie 
aber König Carl der Schöpfer diefer danfenswerthen Neuerung 
war, fo ließen auch die Buͤhnen-Vorſteher es fich angelegen fepn, 
durch ihre Wahl dem Könige zu gefallen, und daß ein vielfach 
glücklicher Erfolg ihre Bemühungen frönte, davon weiß Die 
Gefhichte der damaligen Zeit zu erzählen, wenn fie von den 
Neizen fpriht, deren Bauberkraft die Schwere der Regierungs⸗ 
Sorgen von den Schultern des Koͤnigs nahm, und ihm die 
Falten von der Stirne ſtrich. Das aber iſt leicht zu begreifen, 
daß auch andere Maͤnner mit den Augen des Koͤnigs ſahen, 
und in deſſen Folge das Auftreten ſchoͤner Frauen fuͤr beide 
Geſellſchaften ein Vortheil wurde, deſſen frühere Theater-Unter— 
nehmer entbehrt hatten. Wenn jedoch Davenant und Killigrew 
von den zwei eben beſprochenen ihnen den Beifall des Publikums 
gewinnenden Gruͤnden den erſten dem anarchiſchen Zuſtande einer 
troſtloſen Zeit und den andern dem eigenthuͤmlichen Begehren 
des Koͤnigs zu danken hatten, ſo gab es doch auch einen dritten, 
deſſen Verdienſt ihnen allein gebührt. Er beftand in dem Ueber‘ 
einfommen, daß ein in dem einen Haufe gegebenes Stüd nie 
auf die Bretter des andern gebracht werden ſolle. Demgemäß 
theilten fie mit Bewilligung des Hofs und nad ihrer eigenen 
Wahl die befferen Stüde eines Shakespeare, eines Fletcher, 
eines Ben Gonfon, und die Bühne erlangte dadurch eine größere 
Mannichfaltigkeit von Vorftellungen als außerdem füglih hätten 
einftudirt werden Eönnen. Das nüßte den Schaufpielern, die 
nun ihre beften Kräfte auf eine individuell Hleinere, im Gan— 
zen größere Zahl von Rollen verwendeten, Zeit und Kraft 
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mithin nicht zu zerfplittern, nicht zu vergenden brauchten. 
Hart konnte nicht eiferfiichtig fenn auf Betterton, weil diefer fich 
als’ Hamlet augzeichnete, denn Hart war berühmt als Othello, 
in welchem Charakter wieder Betterton nicht auftrat. Jeder 
fuchte in feiner Sphäre zu glänzen; und ift es etwa nicht der 
Berderb unferer Mimen, daß ſelbſt die Beſſeren in jeder 
Spähre groß zu fern wuͤnſchen? — Das Publifum verlor aller: 
‚dings das Mittel der Vergleihung, wurde aber dafuͤr durch das 
Vergnügen der Abwechfelung entichädigt, und fanden auch die 
damaligen Theatergänger den jeßigen an Wechfelfucht nach, es 
erwies fich bald, daß fie keineswegs davon frei waren. 

Der Mangel an guten neuen Stüden erzeugte Ueberfättigung 
an den alten und®s war demnah ganz in der Ordnung, daß, 
wer die VBorftellungen beider Häufer zur Genüge geiehen und 
gleichwohl das Theater befuchen wollte, unbedingt dem den Vor— 
zug gab, in welchem cr von dem größern Kunitgefhide der 
Darftellenden, wenn nicht die Gewißheit, doch die Möglich: 
feit eines frifchen Reizes hoffen durfte. Sobald die Meinung 
des Publiftums in diefer Beziehung fir die Königs: Gefellfchaft 
fih zu aͤußern anfing, fing auch Sir William Davenant an, 
die Folgen in feiner Tags: Einnahme zu fühlen, — eine triftige 
Aufforderung, nah Aushilfe umzufhauen. Außer Stand jedoch, 
Dichter aus der Erde zu ftampfen oder claffiiche Stuͤcke in feiner 
flahen Hand wachfen zu laffen, erfann er ein Mittel, das zwar 
eine Zeitlang dem Zwecke entfprah und, mie das vielköpfige 
Ding, das Publikum heißt, num einmal denkt, ihm auch entfpre: 
hen mußte, aber aus gleihem Grunde den Keim der Unwirk— 
famfeit in feinem Innern trug und ein Beleg für die Wahrheit 
meiner Andeutung ift — Seite 55 des erften Jahrganges, — 
daß, wo die Kumft verfiel, fie durch die Dichter gefallen ev. 
Sir William brachte Speftafelftide und in Mufif gefehte Dich— 
tungen, er brachte das auf die Bühne, was feitbem unter dem 
Namen dDramatifhe Opern geht, ftattete fie aus mit den 
foftbarften Scenerien und den glänzendften Anzuͤgen, mit den 

Theater: Revue, 2r Jahrg. 410 
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iangfertigiten. Sängern und den gliedergewandteften Tänzern, — 
"und waren alfo nicht diejenigen, aus deren Federn ein Sturm, 
eine Pſyche, eine Circe und aͤhnliche Produkte floffen, waren fie 
nicht die Dichter, die, weil fie Beſſeres nicht zu erſchaffen ver⸗ 
mochten, den erſten Spaten zum Grabe der dramatiſchen Kunſt 
einſtachen? Die ſinnliche Luft an Tönen und Gepraͤnge über: 
meifterte den gefunden Verftand und das Gefühl für natürliche 
Einfachheit; Davenant's Verſuch gluͤckte in demſelben Verhaͤlt— 
niſſe, in welchem es mehr Menſchen giebt, die ſehen und hoͤren 
als denken und urtheilen können, und der muthwillige Wechſel 
des Öffentlichen Gefhmades drüdte jebt ebenfo fehwer auf bie 
Königs: Gefellfchaft als früher ihr befferes Spiel auf die Mit: 
glieder des Herzogs: Theaters gedrüdt hattea.— doh nur eine 
Zeitlang; dann Fam für Davenant die Strafe, — ohne Gewinn 
für Killigrew. Beide Theater verödeten; jenes, weil immer 
Neues zu geben die Kräfte des Unternehmers überftieg, und 
diefes, weil der Gefhmad ein Eranfhaft verdorbener war. 

König Carl, der beide Geſellſchaften leichter mit gutem Mathe 
als mit Geld zu unterftügen vermochte, und der deßhalb, wenn 
er es auch gewollt, doch -nicht im Stande gewefen ware, Dave: 
nant von dem befchloflenen Abwege zuruͤckzuhalten, gab es jet 
als feine Meinung, daß das Klügfte, was beide Gefellfchaften. in 
ihrer wechjeljeitig bedrängten Lage thun könnten, eine Verfchmel: 
zung ihrer beiderfeitigen Intereffen, ein Zufammentreten zu 
Einem Ganzen fepn dürfte. Der Vorfhlag fand ‚Eingang, — 
vielleicht war es die halsftarre Nothiwendigfeit, die feine Annahme 
am nahdrüdlichiten empfahl, und im Jahre 1684, ungefähr 
zwölf Monate vor des Königs Tode, erfolgte die Vereinigung, 
Sie zeigte fid) für die zwei Patent: Inhaber wie für die wahren 
Freunde der dramatiichen Kunſt gleih vortheilhaft. Das Mo: 
nopol, weldes jene befaßen, ließ zwar den Theater : Bejuchern 
feine Wahl; fie waren an ein Haus gebunden, doc entichädigte 
jie für diefen Zwang der Zufammenfluß aller Künftler-Talente 
auf denfelben Bretern. Die einzigen Berlierenden waren bie 
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Schauſpieler; fie traf die ganze Schwere der gehäfligen Folgen, 
welche mit feltenen Ausnahmen die Schleppe aller Monopolc 
tragen. Sie hatten feine andere Wahl "als die Bühne zu ver: 
kaffen oder fich den Bedingungen der Monopoliften zu unterwer: 
fen. Provinzial:Bühnen gab es nicht; ihrer Errichtung ftand 
die bereits erwähnte Vagabunden-Acte entgegen, und wie dem: 
nach die Provinzial: Städte mit ihren theatralifchen Genuͤſſen 
auf die Zeit befchrantt waren, wenn die Londoner Gefellichaft 
aus zuwandern pflegte, fo liegt hierin zugleich der Grund, warum 
eine Schilderung des damaligen Zuftandes der englifchen Buͤhne 
nichts weiter ift und ſeyn kann als eine Zeichnung des Zuftan: 
des der einzigen Londoner Breterwelt. Selbit als nach ge: 
raumer Zeit diefes Verhaͤltniß fich änderte, blieb doch London 
ftets und bis auf den heutigen Tag der Brennpunkt der theatra: 
ifhen Kunit; die Gefhichte der Londoner Bühne 
begreift mithin die Gefhihte der englifiben Bühne; 
und wenn ich daher im Fortgange meiner Bemerkungen über 
das Theaterweſen in England, mit vielleicht nur einen oder zwei 
Abitechern in die Provinz, meinen feiten Aufenthalt in der Haupt: 
ftadt nehme, fo glaube ih, was mich dazu veranlaßt oder viel: 
mehr dazu möthigt, in dem Gefagten erklärt zu haben. 

Die Schaufpieler, aͤußerte ich eben, ſeyen unter der Here: 
fchaft des Monopols allein und zwar um defwillen im Verluſte 
gewefen, weil das Monopol fie von der Laune feiner Inhaber 
abhängig gemacht. Damit jcheint, aus dem wichtigen Gefichts: 
punkte des Geldgewinnes betrachtet, der Umjtand in Widerfpruch 
zu ftehen, daß unter Davenant’s und Killigrew’s Direction kein 
Schaufpieler auf einen beftimmten Gehalt engagirt, fondern der 
Ertrag der Vorfiellungen, nach Abzug der Koften, in zwanzig 
Portionen getheilt wurde, von denen zehn den Dirertoren, die 
anderen zehn den Schaufpielern zukamen, — letzteren natürlich 
in Subdivifionen nach Maßgabe ihrer refpeetiven Geltung. Denn 
war ed hiermit nicht in die Macht der ausuͤbenden Künftler 
gegeben, durch die Trefflichkeit ihrer Leiftungen das Hand und 
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die Kaffe zu füllen? Und war es auf der andern Eeite nicht ihre 
Schuld, wenn ihre Nachläffigkeit von Beiden das Gegentheil be: 
wirkte? Allerdings würde das der Fall geweſen ſeyn, dafern Feine 
dritten Intereffenten dazwifchen getreten wären; aber dieſes 
Dazwifchentreten ift cs, was den anfcheinenden Widerfpruch ent: 
fräftet. Die Directoren nämlich, um entweder augenblicliche 
Geldbeduͤrfniſſe, oder durch ein zinfentragendes Kapital ſich gegen 
die Wechfelfälle ihres Unternehmens zu deden, verkauften mehre 
ihre Antheile. Die Käufer, fonderbar genug Adventurers ge: 
nannt, — fie wurden in der modernen Sprache Actionairs fhatt 
Wagehaͤlſe heißen, — Fauften auf Speeulation, und da fie nad) 
Verhältniß ihrer Nctien in Betreff der Bühnen: Leitung. ftimm: 
berechtigt waren, jedoch nur zur Beinften Zahl vom Theaterweſen 
etwas mehr als gar nichts verftanden, fo fam es ihnen nicht 
bloß feineswegs in den Sinn die ausubenden Künftler durch 
befondere Gratificationen, fep es, für momentane Ausfälle in 
der Einnahme zu entfchädigen oder zu belohnen und anzueifern, 
fondern ihr ganzes Sinnen und Trachten war nur immer auf 
Erfparniffe gerichtet, die dann nicht felten zu wirklichen, für die 
Scaufpieler doppelt fühlbaren Verluften wurden. Bei diefer, 
die theatralifhe Kunſt niederdrüdenden Sachlage grenzt es fait 
an das Wunderbare, daß demungeachtet London um das Jahr 
1690 eine Gefellfchaft befaß, deren einzelne Haupt : Mitglieder 
Meiſter ihrer Fächer, nicht Nachtreter anderer, fondern Original: 
Zeichner der Natur waren, und von deren Gefammtheit die Be 
hauptung nicht zu ftarf ift, daß feine europäifche Bühne feiner 
Zeit mit dem damaligen Londoner Künftler-Bereine fich zu meſſen 
vermag. Sie waren würdig, Shakespeares Dichtungen in’s 
Leben einzuführen, und es unterliegt keinem Zweifel, daß der im 
Laufe eines ziemlih vollen Jahrhunderts Faum auf flüchtige 
Minuten aus dem Schlummer gewedte Dichter erft von jenen 
Künftlern zum Lieblinge des DVolfs berufen wurde. Schon aus 
diefem Grunde würden jie, die das goldene Zeitalter der englifchen 
Bühne bildeten, fammt ihren Leiftungen Erwähnung verdienen, 
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felbft wenn es zu Verftändigung fpäterer Bühnen: Creigniffe 
nicht nothwendig wäre, einige Augenblide bei ihnen zu verweilen. 

Die Namen der Schaufpieler find: Betterton, Montfort, 
Kynaſton, Sandford, Nokes, Underhil und Leigh. Unter den 
Schaufpielerinnen ragen hervor: die Damen Betterton, Barry, 
Leigh, Butler, Montfort und Bracegirdle. 

- Betterton warald Mime, — war, muß ich fagen, denn 
die Kunft des Mimen ftirbt mit feinem Leben — was Shakes— 
peare ald Dichter ift, vielleicht immer bleiben wird, erhaben über 
jeden Nebenbuhler, Beider Genius gefchaffen und gebildet, Hand in 
Hand die Bühne zu betreten. Wie Betterton den Othello, den Ham: 
let, den Hotipur, den Macbeth, den Brutus iprac, fo hatte 
Shakespeares Mufe fih die Männer gedacht, - und hieraus 
folgt von felbit, daß Betterton die fchwere Kunft verftand, Die 
verjchiedenen Charaktere, die er darftellte, im Geift und in der 
Wahrheit fi) anzueignen. Jenes wilde, ungeduldige Auffahren, 
iene blißende Feuerglutb, die feinem Tollkopfe angehörte, war 
dem ruhigen Gemuͤthe feines Brutus fremd, und wenn er in 
defien Streite mit Caſſius aufgeregt wurde, blißte nur fein 
Auge, und fein fefter Bli vertrat die Stelle. der donnernden 
Stimme, mit weldber andere Schaufpieler ihren Zuhörern ein 
gleichmaͤßig donnerndes Bravo abzuzwingen pflegten und — 
pflegen. Solche Gewalt: Manveuvres verſchmaͤhte Betterton. 
Sein wichtiges Unterfcheiden zwifchen wahrem und falihem Bei: 
falle veranlaßte ihn, einem angehenden Schaufpieler einft zu 
fagen: „daß von allen Beifalls-Bezeigungen ein athemlofes Schwei: 
gen die höchfte fen; daß es viele Mittel gebe, die Hande und 
Kehlen einer Verſammlung in Thätigkeit zu feßen, daß jedoch 
nur Wahrheit und wirkliches Verdienft fie ftill und lautlos zu 
erhalten vermöge. Und das Zeugnis von Zeitgenoffen nennt ihn 
hierin feinen Meifter. In Folge diefer Eigenthämlichfeit umd 
feiner übrigen Vorzüge befaß er die Achtung und Beridfihtigung 
des Publitums in fo hohem Grade, daß, fobald er in die Scene 
trat, jedes Auge fich ihm zumendete, jedes Ohr für ihn fi 
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öffnete. Selbft der Leichtfinnige und Unaufmerkſame würde fich 
gefhämt haben, dem entgegen zu handeln: denn Betterton nicht 
anzufehen, oder zu ſprechen wenn er fprach, galt für ein untruͤg⸗ 
liches Merkmal von Stumpffinn oder Dummheit. Und in wid: 
tigen Selbitgefprächen foll die Haltung feines Körpers, wie der 
Ausdrud feines Geſichts fo fchlagend und bedentungsvoll gewe: 
fen ſeyn, daß ich verfihert finde, dad Auge der Verfammlung 
‚habe das Wort gelefen, ehe ed ber feine Lippe getreten. Daß 
das Hervorbringen folder Wirkung eben fo wenig die Frucht 
bloßen Studiums als das Erbtheil des Genies ohne Studium 
ift, bedarf keinen Beweis, und wie man daher annehmen muß, 
daß Betterton zum Schaufpieler geboren war, fo fann es auch 
keine Frage ſeyn, daß er feinen Beruf begriffen und fih für ihn 
gebildet. In eriter Beziehung noch ein Wort über feine‘ Perfon- 
und feine Stimme, zwei Eigenfchaften, welche der große Haufe 
oft dem eigentlichen Talente vorzieht oder fie falfhlich dafuͤr 
nimmt. Betterton’s Stimme eignete ſich mehr fir das Tragifche 
als fir fanfte Gefühle, fie beſaß mehr. Stärfe als Wohlklang, 
und defhalb fagt ein Zeitgenofle von ihm: „die Wuth und Eifer: 
ſucht eines Othello ftehen ihm beffer als die Seufzer und Zärt- 
lichfeiten eines Caſtalio; doch wohl verftanden, in Gaftalio über: 
trifft er Andere, in Othello ſich felbft; was um fo leichter zu 
begreifen ift, je beifer männiglich weiß, daß Othello troß feiner 
Farbe mehr natuͤrliche Schönheiten befist, als der befte Schau: 
jpieler aus allen Lehrbüchern der Poefie zu fammenzuftoppeln ver- 
mag, um feine Kräfte daran zu üben und fein Urtheil daran 
zu ergößen.“ Betterton's Perſoͤnlichteit paßte vollfommen zu 
feiner Stimme. Gein Auge blidte eruft und durchdringend; 
feine Figur war mehr männlich als fein, nicht über mittle Gröfe 
und nahe an Corpulenz; fein Gliederbau ftand eher in athletifchen 
als in zarten Verhältniffen, doch erzeugte die Harmonie des Gan- 
zen eine Hoheit in Miene und Geberde, wie die jchöneren Ge: 
ſichter oder, mit Shakespeare zu reden, die krauskoͤpfigen Lieblinge 
feiner Zeit folde troß Muͤhens und Strebens fich nicht anzueignen 
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vermochten. Er itarb drei Tage nach feinem leßten Auftreten 
in dem Alter von vier und fiebenzig Jahren. 

Montfort, zwanzig Jahre jünger als Betterton, war auch 
übrigens wefentlih von ihm verfchieden. Won Perfon fchlant 
und wohlgebildet, fein Geficht, wenn nicht fchön, doch höchit an’ 
genehm und feine Stimme rein, voll und melodifch, zeichnete er 
fih ſowohl im Luft: als im Tranerfpiele ans. Im letztern foll 
er der rührendite Liebhaber und fchon der Ton feiner Stimme 
unmwiderftehlich gewefen fenn; von der Weichheit BORN Worte fol 
gegolten haben, was Droden jagt: 

»„— — Like flakes of feathered snow, 
they melted as they fell.“ . 

(— — Gleih Floden gefiederten Schnee’s 
zerſchmolzen fie, indem fie fielen.) 

Im Luftfpiele war er vollendeter Repraͤſentant des feinften 
savoir vivre und fein Geift fpielte hier um fo glängendere Far: 
ben, je reiner die Politur war, welche ein natürliches Gefühl für 
Schicklichkeit ihm gegeben. In heiteren und felbit ausgelaſſenen 
Scenen verleßte er nie die, ihm gleich oder über ihm ftehenden 
Charafteren fchuldige Achtung, mochten auch die Darfteller ihm 
noch fo tief untergeordnet ſeyn. Er machte fih zum Herren der 
Bühne, nicht dadurch, daß er fich vor ımd Andere mwegdrängte, 
fondern daß er Andere in meiiterhaft der Natur abgelaufchten 
Zügen übertraf. Seine eigenen Späße beladhte er nur, wenn 
gerade hierin die Pointe de Spafes lag. jedem bon mot, 
ieber Repartie wußte er mit feltener Gefchielichleit ein eigen: 
thuͤmliches Leben einzubauen. Man mußte glauben, der Wik 
des Dichters ſey fein Einfall, und wer dad Gegentheil kannte, 
mußte mindeſtens geftchen, daß die glänzende Art des Vortrags 
den Wis noch wißiger mache. Da er felbit einen fehr glüdlichen 
und liebenswärdigen Humor befaß, fo fpielte er mit dahin ein: 
fhlagenden Rollen faft muthwillig, doch frets zur größten Ergöß- 
lichfeit feiner Zuhörer. Dabei ftand ihm eine ſolche Gelenkigkeit 
und Fügfamkfeit zu Gebote, daß er im Augenblide aus einem 
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ruhigen, falten, verftäudigen Menfchen fich mit derfelben Wahr: 
‚beit in einen vorlauten, eiteln, rohen, flatterhaften Geden, in 
einen geiftlofen Wißjäger oder in den Narren feiner eigenen Selbft: 
zufriedenheit verwandeln fonnte. Das Eude diefes vortrefflichen 
Kinftlers war ein ebeufo frühes als trauriges. Kaum drei und 
dreißig Jahre alt wurde er ermordet, — angeblich aus Eiferſucht 
von einem Lord Mohun, der deßhalb zwar vor dem Gerichtähofe 
der Pairs in Unterfuhung kam, jedoch durh Stimmenmehrheit 
freigefprochen wurde. | 

Ver Kynaſton, den Mann, ſah, konnte nicht ahnen, dab 
Kynaſton, der Knabe und Juͤngling, ein zartes Fräulein, d. h. 
einer von denen gewefen fen, die, fo lange die Bühne an gebo: 
renen Vertreterinnen des weichen Geſchlechts noch zu arm war, 
in Frauenfleider geftedt zu werden pflegten. Seine Hauptbefaͤ— 
higung hierzu beitand in feiner ungewöhnliden Schönheit, — fo 
ungewöhnlich, daß ſelbſt Frauen fie anerkannten und die Vor- 
nehmſten fich etwas darauf zu Gute thaten, ihn nach vollendetem 
Spiel ohne ZToilettenveränderung zu einer Luftfahrt in Hpde-parf 
neben fih in ihre Wagen zu feßen. Nach dem Theater? Im 
Dunteln? — Nicht doch. Das Schaufpiel fing ja damals um 
vier Uhr Nachmittags an und dauerte nur einige Stunden. Dieie 
weibliche Kultur, ich meine, die Aufbildung zu Frauenrollen; hatte 
zwar, vielleicht in Folge des abgemeilenen Schrittes, welchen weib- 
licher Anftand Kynaſton gelehrt, feinem Geſichte das Gepräge 
eines gewiffen formellen Ernftes gegeben; allein wie das im fei- 
nem männlichen Alter die einzige Andeutung feines frühern 
‚ Fräuleinzuftandes blieb, fo vergaß fih das wieder um der Grazie 
willen, die es einigen feiner beiten Vorftelungen verlieh. Anftatt 
dadurch feinen Leon in Fletcher's Rule a wife zu beeinträdti: 
gen, gab er dieſen Charakter mit fo entfchiedener Mannheit und 
mit fo ehrlicher Autorität, daß der befte Schaufpieler ihn zum 
Mufter nehmen konnte. Sein Auge befaß eine durchdringende 
Kraft, und feine Stimme, wenn er Heldenrollen fpielte, eine ge: 
bieterifche Lebendigkeit, ftark genug, Schreden in die Adern ber 
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Verſammlung zu gießen, Zwei feiner vorzüglichiten Leiftungen 
waren in zwei Stüden Drodens, Morat in Aurengzebe und 
Muley Moloh in Don Sebaftian. In beiden hatte feine Hal: 
tung wie feine Sprache fo viel ftolze, löwengleihe Majeftät, da, 
wer ihn ſah, erzittern und ihn doch bewundern mußte. 
Sandford kann mit einigem Rechte der Spagnolet ber 
damaligen Bühne heißen. Denn wie die vorzüglichiten Gemälde 
diefes berühmten Kuͤnſtlers die menſchliche Natur darftellen in 
Schmerz und Todesröheln, fo war Sandford auf der Bühne 
tets fo böfe und-laiterhaft, wie ein Ereon, ein Maligni, ein 
Jago oder ein Maciavel möglicher Weife fepn können, Weiter 
geht indeſſen die Vergleihung nicht. Der feurige Geift des Ma— 
lers fand die ruhigen Gegenftände der Natur für feinen Pinfel 
zu zahm. Deßhalb tauchte er ihn im bewegtere Scenen voll Ge: 
walt und Schauder. Das war feine Wahl. Nicht fo der arme 
Sandford. Statt freier Wahl machte bittere Nothwendigfeit 
ihn zum Bühnenböfewichte, Klein und verwachſen, fonnte er 
auf hohe und liebenswürdige Charaktere keinen Anfpruch haben, 
und fo oft in einem neuen oder aufgefrifchten Stüde eine gehaͤſ— 
fige oder ſchadenfrohe Perſon vorfam, — er durfte gewiß fepn, 
daß die Molle ihm zugetheilt, ihm von niemand ftreitig gemacht 
wurde. Sa, es war fo ungewöhnlich, in Sandford, dem Schau: 
ſpieler, einen unſchuldigen Menſchen zu erblicken, daß, wenn er 
einmal als ſolcher auftrat, kein Zuſchauer eine ſo grobe Unwahr- 
ſcheinlichkeit glauben mochte. Als er daher einſt in einem neuen 
Stuͤcke die Rolle eines ehrlichen Miniſters uͤbernommen hatte, 
ſaß das Parterre drei oder vier Acte hindurch in ſchweigender Er: 
wartung, wie wohl Sandford’s trefflich erheuchelte Ehrlichkeit — 
denn das mußte fie natürlich ſeyn — fich verrathen oder welch 
intereffante Entwidelung fie zulegt herbeiführen würde. Kaum 
fanben fie jedoch, daß die Kataftrophe eine ganz andere Wendung 
nahm und Sandford wirflih bis zum Schluffe der ehrliche Mann 
blieb, fo pochten fie das Stüd in optima forma aus, glei als 
ob nicht Sandford, fondern der Dichter die Stirn gehabt habe, 
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ihnen eine unglaubliche Abfurbität aufzubinden. Nach dem Ge. 
fagten ift es unnoͤthig, ausdrüdlic zu bemerken, dab Sandford 
in den Rollen der Böfewichte ein vollendeter Meifter war. Lächers 
lich hingegen ift es, daß mancher Schanfpieler fih nun einbildete, 
Sandfords Hanptverdienft berube in feiner förperlihen Mißge— 
ftalt, und daß ziemlich jeder, der als Mäuber oder Bandit zu 
agiren hatte, ſich nach Möglichkeit ſchrecklich ausftaffirte und bie- 
weilen allen menfchlihen Anfehens entäußerte. Das gab einmal 
in der königlichen Loge zu einen komiſchen Vorfalle Gelegenheit. 
Das gefpielte Stud war Macbeth und die drei Mörder erfchte: 
nen mit braunen Gefichtern, fchiwarzen Augenbrauen und zottigem 
fhwarzen Haar, — wie denn uͤberhaupt noch bis auf den heuti— 
gen Tag alle engliſche Buͤhnenboͤſewichte ſchwarzes Haar tragen, 
waͤhrend, wenigſtens bis vor Kurzem, auf mehreren deutſchen 
Buͤhnen ein rother Haarſchmuck zu dem Zwecke gebraucht wurde. 
Der Koͤnig, der ſelbſt etwas dunkle Geſichtsfarbe und ſchwarzes 
Haar hatte, lachte erſt, wurde aber ploͤtzlich ernſt und wendete 
ſich dann zu feiner naͤchſten Umgebung mit dem Ausrufe: „pray 
what is the meaning, that we never see & rogue in a play: 
but, Godsfish, they always clap him on a black periwig, 
when it is well known one of the greatest rogues in England 
always wears a fair one!“ — möchte wohl willen, was das 
eigentlich zu bedeuten hat, daß wir feinen Scurfen auf ber 
Bühne erbliden, dem fie nicht vorher, Pottsfiſch! eine ſchwarze 
Peruͤcke aufgeftülpt haben, obgleich jedermann weiß, daß einer der 
größten Schurken jin England eine blonde trägt. „Auf wen 
Seine Majeftät hiermit zielte,“ fagt mein englifcher Gemwähre: 
mann, „überlaffe ich denen zu errathen, die des Könige Umge— 
bung kennen oder Zeuge ihrer wechfelnden Gefichtsfarbe gemwefen 
find. « 

Die drei legten Schaufpieler, deren ich zu erwähnen habe, 
gehören ihren Fächern nach zur niedern Komik und unter ihnen 
zeichnete fih Nofes durch ein Talent aus, beffen innerftes We: 
fen in einer unubertreffbaren Natürlichkeit beftand, das ihm aber 
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fo durch und durch eigen war, dab er oft im gewöhnlichen Um: 
gange ebenfo viel Lachen erregte ald auf den Bretern. Man 
erzählt, daß, als er einft einen andern Schaufpieler hinter den 
Couliſſen ein gehabtes Tiſchgeſpraͤch mittheilte, ein vornehmer 
Herr, ber ihn zufällig hörte, ihn un den Titel des neuen Stuͤcks 
gebeten habe, aus welchen er eben feine Rolle hergefagt. Doc 
dürften die Manier und der Werth feines Spiels fich noch beffer 
aus dem Eindrude ertennen laſſen, welchen es auf feine Zuhoͤrer 
zu machen pflegte. Sobald er in die Scene trat, begruͤßte ihm, 
ohne Ausnahme, ein unwillkuͤhrlicher Beifallsfturm ; nicht etwa 
bloßes Haͤndeklatſchen, nein, ein allgemeines Gelächter, von fei: 
nem erften Anblide erregt und für jede menfchliche Natur um: 
widerſtehlich. Je lauter aber die Verfammiung lachte, deſto 
ernfter wurde Nokes, und ein Zeitgenoffe verfichert, der lächerliche 
Ernit feines Gefihts ‚würde dann eine ganze Bank voll Bifchöfe 
in Sonvulfionen verfeßt haben, wenn die Ehre fo achtbarer Zu— 
hörer ihm hätte zu Theil werden können. In jenen poffierlichen 
Bedrängniffen, welche nad) dem Geſetze der Komödie häufig das 
Gefolge der Thorheit bilden, verfant er in ein ſolches Gemiſch 
jämmerlihen Kleinmuths und Fäglichzuntröftbarer Beſtuͤrzung, 
daß der Zufchauer, nachdem er ſich müde gelacht, oft in Zweifel 
ſeyn mußte, ob er ihn nicht ebenfo herzlich bedauern follte. Wenn 
er etwas überlegte, fchloß er den Mund mit einem recht einfäl- 
tigen „Flunſch“ und rollte fein volles Auge in fo leerem Erftaunen 
und in fo handgreiflicher Gedanfenlofigfeit, daß feine ftumme, 
bisweilen einige Minuten dauernde Verlegenheit der Phantafie 
reichern Stoff bot als das einfältigite Zeug, das er inzwifchen 
hätte reden können. Wenn er als Sir Martin-Marr-all, ber 
ftets gegen feinen eigenen Vortheil verftößt, fi in eine be 
deutliche Klemme dadurch gebracht hatte, daß er einmal feinem 
eigenen Kopfe gefolgt war und ſich nun fcheut, feinem, ihn gou— 
vernirenden Bedienten und Factotum ins Gefiht zu fehen, — 
bevor er da den Muth gewann, ein Wort zu’ fagen, hatten Blick 
und Geberdbe die vollftändigfte Schilderung feines bedrängten 
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Zuftandes gegeben und alle Anwefende in Lachkrampf geivorfen. 
Jedem lesbar ftand da auf feinem Antlise: Verdruß, weil die 
Mapregeln, auf welche er ſich etwas zu Gute gethan, ihm irre 
geführt, — Neid, weil feine Diener ihm an Merftand uͤberlegen, 
— Angſt, die vericherzte Gelegenheit für immer verloren zu ha— 
ben, — Schaam, feine Thorbeit zu geſtehen, und bei alledem doc 
ein heimliches Verlangen, fih mit feinem Bedienten zu verföh: 
nen und Fünftig deſſen Flügern Math zu beachten. Nokes war 
von mittler Größe, feine Stimme heil und deutlich und fein ge: 
wöhnliches Aeußere ernſt und geſetzt. Doch alled das änderte 
fich, fobald er den Mund öffnete. Da ſaß ein trodener, drolliger 
Muthwille in jeder Miene. Im einigen feiner niedrig Eomifchen 
Rollen — doch nur, wo es fih paßte — fchleppte er die Beine 
hinter jich her und fah fo felbitzufrieden-dumm aus und bewegte 
fih mit fo abfurdem Ungefhid, daß niemand ihm einen Gran 
gefunden Menfchenverftand hätte zutrauen Finnen. Gin auf ihn 
gemachtes Gedicht fließt mit einer Parodie deffen, was Shafes- 
peare's Markus Antonius von Brutus ald Held fagt, und gibt 
darin die Summe feines Künftlercharakters : 

„His life was laughter , and the Iudicrous 

so mixt in him, that Nature might stand up, 

and say to all (he world — This was an actor,.“ 

— Gelächter war fein Leben und das Drollige 

jo eng mit ihm vermifcht, daß die Natur auffteh’n 

und jagen konnte zu der Welt: das ift ein Mime. — 

Underhil war ein correcter Komödiant, der ſich vorzüglich 

in Darjtellungen auszeichnete, die man Still:Leben nennen kann, 
— ich meine, im Steifen, Schwerfälligen und Dummen. Cha— 
taftere diefer Art malte er in den treueften und ausdrudsvoll- 
ften Farben und in einigen fol er ausgefehen haben, als fep: 
keine menfchlihe Macht und feine menſchliche Leidenfchaft im 
Stande, auch nur einen Zug feines Gefihts zu verändern; — 
wo der Dummfopf feiner Rolle es verlangte, hätte Fein bölzernes 
Schnitzbild vegungslofer ſeyn koͤnnen. Sein Gefiht war voll 


157 


und lang; vom Wirbel bis zur Nafenfpige maß es die Eleinere 
Hälfte, und das Unverhältnißmäßige der untern Partie, wenn 
-überfchaut von einem ftieren, flarren Auge, verwandelte ihn in 
den unbehiflichften Träumer, der je einen Sterblichen lachen ge- 
macht bat; — babei war er andere Male in gleichem Grade 
laͤcherlich munter. In »dem gemeinen, bäurifhen Humor bee 
Friedensrichters Elodpate in Cyſon Walis war er „ein göttliches 
Vieh“ und in der ſtumpfen Lebhaftigkeit de Sir Sampfon in 
Love, for.Love zeichnete er die wahrfte Natur eines Menfchen 
von viel Wis und eben jo viel Bosheit. 

Leigh hatte Quedfilber in feinen Adern und obgleich def- 
halb Fein fo treuer Beobachter und Nachtreter der Natur wie 
Nofes, doch ſtets genug Befonnenheit, fie nicht ganz aus ben Au- 
gen zu verlieren. „Sein Humor lief gern Garriere, wußte aber 
auf der Stelle zu pariren, wenn im Begriff, in den Abgrund zu 
ſtuͤrzen.“ So ſchuͤtzte ihn fein richtiges Urtheil, ſelbſt in ſeinen 
ausgelaſſenſten Einfaͤllen, vor der Gefahr des Verletzens, und 
wiewohl er nie um Beifall bat, ſondern ihn ſtuͤrmiſch forderte 
und ſtets erhielt, was er verlangte, fo überſchritt doc feine 
hoͤchſte Zuverfiht nie die Linie jenes gerechten Vertrauens, ohne 
welches-fein-Schaufpieler, wie am Ende kein Menfch, über den 
Umkreis feiner Nafe hinaus gelangt. Montforts unglüdliches 
Ende erfchütterte ihn fo ftarf, daß er dem Freunde acht Tage 
fpater ins Grab folgte. 

Die Damen, welche zuerfi den Muth bewiefen, das Eis ber 
Bühne zu brechen, hatten darin allerdings gegen die Kıunftlerin- 
nen fpäterer Tage den glüdlichen Umftand voraus, feiner Ver: 
gleichung unterworfen zu ſeyn. Das aber beftimmte nicht ihren 
Werth, oder vielmehr, gerade darin zeigte fih die Höhe ihres 
Werths, daß felbft Vorgäangerinnen und Nebenbuhlerinnen nicht 
im Stande gewefen feyn würden, ihn zu ſchmaͤlern. Verdienſt 
und Ancienetät weifen Miftreß Betterton den oberiten Plak 
an. Was ihr Gemahl für Shafespeare’s männliche Charaktere, 
das wirkte fie für defien Frauenrollen umd Lady Macheth gehörte 
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zu ihren ausgezeichnetiten Leiftungen. Weil ihr Spiel die Natur 
zur Lehrmeifterin hatte, fo vermochte wohl die Zeit die Reize 
ihrer Perſon, micht jedoch, ihr Kunftgefchie zu zerftören, und fo- 
lange fie bei der Bühne. blieb, war fie die Freude und Bewun: 
derung Aller, welche Shakespeare zu lieben und Natürlichkeit zu 
fhäßen verftanden. Frei von dem erbärmlichen Egoismus, der 
jedes auffeimende Talent unterdrädt, um nicht vielleicht einſt 
von ihm unterdruͤckt zu werden, bot fie jedem liebreich die Hand 
und machte fich zur Bildnerin ihrer jungen Kunſtgefaͤhrtinnen. 
Dabei erhielt fie ihr Leben und ihren Ruf rein von Matel, und 
wie das bie Prinzep Anna bewog, ſich von ihr die Rolle der 
Semandra in Mithridates einftubiren zu laſſen, — ein Stüd, 
das unter König Carl bei Hofe aufgeführt wurde, jo ehrte die 
Königin Anna fie nach Bettertons Ableben durch Ertheilung 
eines Jahrgehalts. 

Miſtreß Barry trat würdig in die Fußſtapfen ihrer Mei⸗ 
ſterin und als ſie das Theater verließ, ſtand ihr Ruf in dem: 
felben Grade hoch, in welchem die Erwartung von ihr bei ihrem 
eriten’ Erfcheinen niedrig geftanden hatte. Sie gefiel in der That 
während des ganzen erften Jahre fo wenig, daß fie beim Schiuffe 
als unbrauchbar entlaffen wurde. Anftatt dadurch niedergefchla- 
gen zu ſeyn, fühlte fie fih zu größerer Anftrengung aufgeregt, 
und kaum hatte fie erkannt, daß ihr vorzüglichiter Fehler eine 
mangelhafte Ausſprache fey, fo bemühte fie fih, ihm zu bemei- 
tern, und bemwältigte ihn fo vollftändig, daß Dryden in feiner 
Borrede zu Eleomenes fpäter von ihr fagte: » Miftreß Barrp, 
ftets trefflih, hat in diefer Tragödie fich ſelbſt übertroffen und 
ihrem Namen einen Ruhm gewonnen, an welchen keine ihrer Zeit: 
genoffinnen hinaufreicht.“ Das aber fagte er vorzüglich in An: 
erfenutniß des bezaubernden Wohlklanges, mit welchem felbit in 
den Momenten des Zorns, der Aufforderung und der Rache, — 
in den Scenen, wo ihre Gefühle ein Sturm und ihr Auge ein 
Wetterleuchten waren, die Worte von ihren Lippen jtrömten. 
Es verfieht fi übrigens, daß fie in Gleomenes feine andere 
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Rolle fpielte als die der Caſſandra. Kennerin ihrer felbft, be 
ſchraͤnkte fie fi auf die Tragödie, deren edelfte Charaktere fie mit 
hoher Würde darftellte. Stolz und Grazie und Majeftät in allen 
ihren Zügen und in jeder ihrer Bewegungen, und ihre Stimme 
fo voll und rein und ſtark, daß keine Leidenfhaft ihr zu viel 
war, und doch wieder hinfterbend in weiche, rührende Melodie, 
fobald es dem Ausdrude des Schmerzes oder der Zärtlichkeit galt. 
Cine Dentwürdigkeit ihres theatralifchen Lebens befteht noch dar: 
in, baß fie die erite war und lange Zeit die einzige blieb, deren 
Verdienſte mit einem jährliben Benefiz belohnt wurden. 

Die Leigh war eine außerordentlich amuͤſante Actrice. Sie 
malte die Kehrfeite der Natur auf die anſchaulichſte Weife, d. h. 
fie verftand, die Heinen Schwächen veralteter Schönheiten nad 
dem Leben zu zeichnen. Den eigenen Humor, den. fie befaß, trug 
fie mit vielem Geſchick auf affeftirte Mütter, auf gelbſuͤchtige 
Zanten, auf. in Befcheidenheit zu alten Jungfern gewordene Mäb: 
chen über, und Stiide, wie Chances, Sir Courtly Nice, und the 
way, of the world, batten alles Glüd, das fie machten, lediglich 
ihren Leiftungen zu danken. 

Mifteeß Butler, die Tochter eines verarmten Edelmanng, 
wurde von. König Carl auf die Bühne gebraht und das Publi- 
kum fühlte fich ihm verpflichtet, daß er, der fo oft nahm, auch 
einmal gab. Die Butler fpielte nicht allein recht gut, fondern 
fang und tanzte, was man damals zur Vollfommenbeit nannte, 
und, in den dramatifhen Opern Diokletian und König Arthur 
wurde fie Gegenftand allgemeiner Bewunderung und individuellen 
Anbetens, Wo Liebenswuͤrdigleit das Charakteriftifche einer Rolle 
war, da genügte. fie ihr gewiß. Angeborne Lieblichleit und eine 
filberreine Stimme unterfuigten fie dabei weientlih, doch wußte 
fie auch in Iuftigen Partien ihrem fanften Weſen einen beitern, 
gefälligen Anklang zu geben. 

Miſtreß Montfort — oder Verbruggen, wie fie in Folge 
ihrer zweiten Verheirathung hieß — war fo reih an Gemuͤth 
und dabei fo lebhaft, daß fie völlig verfchiedene Charaktere mit 


160 


demfelben Gluͤcke fpielte. Bol natürlicher Anlage für Mimik, 
gelang es ihr, die Gabe auf der Bühne geltend zu machen, denn 
es iſt befannt, daß ein folhes, im gewöhnlichen Leben recht be: 
deutendes Talent auf den Bretern oft ganz verloren geht, wie 
es dagegen ebenfalls feinem Zweifel unterliegt, daß der Künftler, 
der dag Geſchenk der Natur in feinem Berufe anzumenden ver: 
fteht, im Befiß einer dankbaren Ausfteuer ift. Das Trodenfte 
und Flachite, fobald es nicht eine naturmwidrige Mißgeburt war, 
hörte unter der Behandlung der Montfort auf, fach und troden 
zu ſeyn; manchem kalt gefchriebenen Charakter hauchte fie Wärme 
und Leben ein, und es trug fih zu, daß mit ihrem Beiftande 
der Berfaffer eines Stuͤcks das meifte Lob da erntete, wo er 
das wenigfte, vielleicht gar feines perdiente. Humor war fo ganz 
ihr Element, daß es ihr Freude machte, fih darin zu bewegen, 
wie hoch oder niedrig auch der Strom rann; ja, nm recht aus 
Herzensluft darin plätfchern zu können, trug fie felbit Fein Be 
denfen, ihre fchöne Geftalt auf das Gröbfte zu verhäßlihen; — 
ein Opfer, dem nicht alle Schaufpielerinnen gewachſen find. 
Während fie daher in Lebenszeichnungen des höhern Flugs einen 
Kranz von Wis und Laune fih ums Haupt floht, war fie in 
Fletchers veralteter Abigail um nichts weniger trefflih. Im einem 
längit vergeffenen Stüde von D’Urfey, the western lass, wo 
die Montfort die Hauptrolle des Bauermädchens aus Welten gab, 
verwandelte fie ihr ganzes Ich, ihren Körper, ihren Wuchs, ihre 
Stimme, ihre Sprache, ihr Auge, jeden Zug ihres Gefihts in 
das Befisthum eines andern Gefchöpfs. Mit dem ftarfen De: 
vonfhire-Accent, mit der breiten, flennenden Stimme, dem vor- 
geſtreckten Kopfe, dem dumm umbergaffenden Auge, den über bie 
Bruſt vorragenden Schultern und ihrem, in allen Farben des 
Negenbogens prunfenden Sonntagsitaate foll fie das Muſter einer 
vierfhrötigen Jchanna Wot und niemand, der fie zum erften 
Male in diefer Rolle ſah, im Stande” gewefen fepn, ſich die 
Möglichkeit zu denken, daß daffelbe Weſen alle Reize des Wißes, 
der Lebhaftigkeit und weiblichen DVerlangens in fich vereinigen 
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fönnte. Und nicht einmal auf ihre eigenes Geſchlecht beſchraͤnkte 
fih ihr Talent. So oft ihre, bisweilen verfchobene Taille es er: 
laubte, war fie der flinfefte, nettefte Burfche, der je ein Paar 
Schuhe getragen; — fie fpielte da den Gavalier im dreiedigen 
Hute fo leicht, fo gewandt und fo anftändig, als habe fie nie ein 
Nachthaͤubchen aufgehabt. Alle diefe verfchiedenen Eigenthuͤm—⸗ 
lichkeiten zufammen, foll fie nah glaubwürdigem Zeugniffe als 
Melantha in Mariage a la mode geltend ‚gemacht haben. Be: 
fagte Melantha ift das impertinentefte Ding, daß je die Schwelle. 
eines Viſitenzimmers uͤberſchritten, uͤbertanzt, überfprungen bat, 
— ein complettes Spitem weiblicher Narrheit, wie ed nur im: 
mer in die verrenfte Form eines vornehmen Mädchens einge: 
zwängt werden kann. Ihre Mede, ihr Anzug, ihre Handlung, 
ihre Gewohnheiten, ihr Leib und ihre Seele haben ftets die 
größte Eile, etwas Anderes und, wo möglih, etwas mehr zu 
ſeyn, ald was fie nothmendiger oder fchidlicher Weiſe ſeyn follte. 
Ein nie gefehener Galan bringt ihr einen Brief von ihrem Da: 
ter, in welchem biefer ihn feiner Tochter als einen höchit annehm- 
baren Freier zu befter Aufnahme empfiehlt. Scheint es da nicht 
natürlich, daß Melantha, wenn auch noch fo verfchleiert, doch 
eine Kleinigkeit von der, ihrem Gefchlechte geziemenden Zuruͤck⸗ 
haltung zeige? Manche Schaufpielerin würde das geglaubt und 
demgemäß gehandelt haben. Nicht fo die Montfort. Sie wußte, 
das Modeftie das Erbtheil eines armen Landfräuleins tft und 
eine Hofdame fih einer fo gemeinen Anmwandelung bei Verluft 
ihres guten Rufs enthalten muß. Alſo las fie den Brief, die 
Unterlippe nachläffig niederhängend, das Köpfchen zuruͤckgeworſen 
und die Brauen aufgezogen, — und fie las den Brief mit einem 
flüchtigen Murmeln, gleich als glühe fie vor Ungeduld, durch for 
fortige Eroberung des Galan den Befehlen ihres Vaters zuvor: 
zufommen. Und damit der Brief ihren Angriffsplan nicht etwa 
ftören möchte, druͤckte fie ihn praffelnd in der Hand zufammen 
und beftirmte ohne Verzug den armen Unglüdlihen mit dem 
vollen. Gefhüß ihrer Manieren, ihrer Blide, ihres Laͤchelns. 
Theater: Revue, 2r Jahrg. 11 
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Ihre zarte, feine Geftalt verfanf in den Boden; das Gewicht ber 
eigenen Reize war für fie zu fhwer. Dann, ſich vor: und ruͤck⸗ 
waͤrts wiegend, wie der Schwan. fih auf der Welle ſchaukelt, goß 
fie eine Fluth fchöner Worte und Artigkeiten von ihren Lippen, 
und was fie fprah, gefiel ihr natürlich felbit fo fehr, daß fie 
ihrem Freier nicht einmal geftattete, es zu loben. Schweigſam 
beiftimmende Buͤcklinge und vergebliche Sprechbemuͤhungen waren 
Alles, was fie von ihm annahm, bis endlih die Verpflichtung, 
ein halbes Dusend Freundinnen zu befuchen, fie von ihm weg: 
trieb, nicht ohne die unverlangte Zuſage, in Zeit eined Augen: 
blinfeng zuruͤck zu ſeyn. 

Den Schluß meines Reigens maht Dame Bracegirdle. 
Sie war von Kindheit an bei der Bühne und ihr Ruf wuchs fo 
gleichmäßig mit ihrer Perfon, daß die gereifte Frau der entfchie: 
dene Liebling des Publitums wurde. Viel trug hierzu Die 
Strenge bei, mit welcher fie ihre Weiblichkeit von jedem Flecken 
rein zu erhalten wußte, denn während wenigſtens die Hälfte ihrer 
männlichen Zufchauer herzinniglich im fie verliebt waren, Eonnte 
nit ein. einziger fi einer befondern Gunft rühmen, und ob: 
gleich vielfach begehrt und oft Höchlich verfucht, mwiderftand fie 
Doch ftets fiegreih und mehrte gerade hierdurch die Zahl ihrer 
Bewunderer. Das kann fonderbar erfcheinen, wenn man hört, 
daß fie keineswegs fchön war. Uber fie war eine piguante Brü- 
nette, fo heiß und blühend in Jugendfriſche und Gefundheit, daf 
die geheime Gefchichte ihres Bühnenlebens einige, darauf Bezug 
habende Anekdoten erzählt, fiir welche hier — weder Raum noch 
Ort ift. Dazu Fam, daß es unter den jungen Fafbionables ihrer 
Zeit zum guten Tone gehörte, ein tendre für Miftreß Brace— 
girdle zu fühlen, und daß die Bühnendichter es gleichfam zur 
Pointe machten, in den Liebhabern, die fie ihr gaben,: ſich 
redend einzuführen und die Nollen zu Dollmetfhern ihrer Ge: 
fühle zu wählen. Alle Nachrichten über fie vereinigen ſich daher 
in der Verfiherung, daß Fein Kritifer befonnen genug geweſen 
ſey, ihr Spiel feinem Meffer zu unterwerfen, indem, fo oft er 
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ed zu der Abficht aufgehoben, er ſich Wunden in’s Herz gefchnit: 
ten habe, 

Daß ein folder Künftlerverein die aus dem Monopole feiner 
Vorfteher vefultirenden Nachtheile und Verlufte nicht ohne Mur’ 
ven trug, läßt fich ebenfo leicht glauben, als daß die bedrängten 
Gefelfchaftmitglieder feft entfchloffen waren, den erften ihrer Be: 
freiung günftigen Augenbli@ zu nutzen. Der mehrjährige Verzug 
feines Erſcheinens, anftatt die Monopoliften vor der drohenden 
Gefahr zu warnen und zum Entgegenwirfen zu veranlaffen, er: 
höhte nur ihr Vertrauen auf ihr Monopol und damit ihre Blind: 
beit. Die fauern Geſichter der Schaufpieler und Schaufpielerin, 
nen blieben unbeachtet; ja, es ift fogar wahrfcheinlih, daB die 
Direktoren die leife Hoffnung begten, im Fortgange ber Zeit fie 
ganz entbehren zu können. Ein Ausfall in der Einnahme, die 
natürliche Folge fehlerhafter Regie, wurde der Lanigfeit des then: 
tergehenden Publikums beigemeffen, und um diefem neue Spring 
Fraft zu geben, verfuchte man wieder das Zugpflafter dramatifcher 
Opern. Faſt in Einem Athen wurden die Prophetin und König 
Arthur in Scene gefeht. Die Spekulation ſchien gut berechnet. 
Goldene Ströme floffen in die Theaterfaffe, aber nur kurze Zeit; 
dann verfiegten fie, und als der Tag der Abrechnung fam, Aus: 
gabe von Einnahme abgezogen wurde, fand fih ein Deficit. Un: 
angenehm wie das jeden Falls feyn mußte, war es doc das 
Fleinere Uebel. Das größere beftand im der inzwifchen eingetre: 
tenen Vernadhläffigung aller anderen Zweige des Theaters. Weber 
der glänzenden Ausrüäftung der Schiffe, welhe die Schäge beider 
Indien in die Taſchen der Unternehmer ſchuͤtten follten, war 
weder an das Einſtudiren eines neuen Schaufpiels, noch an das 
Anfhaffen neuer Garderobe gedacht worden, und während Sänger 
und Tänzer, die Beutel voll Geld, in Sammet und Seide ein: 
hergingen, blieben die rehtmäßigen Künftler unbezahlt und un: 
gekleidet, Murren auf der einen, erzeugte üble Laune auf der 
andern Seite. Das Deficit war Fein Launenverbefferer, und 
fobald die Verminderung der Ausgaben fi nothwendig machte, 
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fing man, gleich den neuern Staatsöfonomen, die Einfchränfun: 
gen da an, wo es eigentlich nichts zu beichränfen gab, nahm 
Kleines weg und ließ Großes ftehen, brach den Schaufpielern ab 
und feßte den Tanzern zu. Auf die lauten Klagen der Erftern 
erwiderten_die Direktoren entweder gar nichts, oder rechtfertig: 
ten ihr Verfahren durd das ſich fchnell folgende Ableben Mont: 
forts, Noke's und Leighs, deren Tod die ohnedies Kleine Zahl 
der Theatergänger noch mehr verkleinern werde. Und gleich als 
ſey es zu Kraͤnkung und Aufreizung eines Künftlers nicht genug, 
fein Einfommen zu fchmälern, griffen die Monopoliften zweien 
ihrer erften Mimen, Betterton und der Barry, dadurch and Herz, 
daB fie, wahrfheinlich wuͤnſchend, beiden ihre Entbehrlichkeit zu 
zeigen, und fomit allen Uebrigen ein warnendes Beifpiel zu ftel- 
len, mehrere Rollen des Erftern einem jungen Menfhen, Na: 
mens Powel, und mehrere Rollen der Xestern der noch nicht 
erblühten Bracegirdle übertrugen. Das war ein fehwerer Fehler. 
Powel nahm die Rollen an und gab fie fchleht, — was ber 
Kaffe Verluſt brachte. Die Bracegirdle lehnte aus richtiger Be: 
fcheidenheit die Rollen ab und die Barry weigerte fih, fie zu: 
ruͤckzunehmen, — was denfelben Erfolg hatte, und die beiten 
Schaufpieler und Scaufpielerinnen, Betterton und die Barry 
an der Spike, verbündeten fih, auf dem hohlen Boden, der fie 
trug, mit einander zu ftehen oder zu fallen. Sobald die Direk: 
toren das erfuhren, ftifteten fie unter dem Reſte der Gefellfchaft 
ein Gegenbündniß, und wie, wenn einmal zwei Parteien fih zum 
Kampfe rüften, es felten oder nie an Gelegenheit fehlt, die Fehde 
zu beginnen, fo gefhah es auch hier. 

Das Publitum hatte feine frühern Lieblinge wohl eine Zeit 
lang vernachlaͤſſigt, aber keineswegs vergeffen. Die von den Mo- 
nopoliften ihnen zugefügten Unbilden wurden Tagsgefpräh und 
befchäftigten die öffentlihe Aufmerkfamteit. Mehre Große bei 
Hofe nahmen für fie Partei und fuchten König Wilhelm den 
Dritten und Königin Marie ihnen geneigt zu mahen, — denn, 
als gefhichtlih befannt, darf ich vorausfeßen , daß, nachdem der 
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zweite Carl am 6. Februar 1685 geftorben war, der zweite Jakob 
den Thron beftiegen, jedoch nur bis 1688 über England geherricht, 
dann fich nach Frankreich geflüchtet umd feine Krone in Wilhelm 
dem Dritten einen Nachbefißer gefunden hatte. Unter allen 
Freunden und Gönnern, welche Betterton und deſſen Verbindete 
bei Hofe befaßen, erwies Graf Dorfet, Oberkammerherr des Kö: 
nigs, fich der thätigfte. Er hörte die ihm vorgetragenen Befchiwer: 
den und befragte einige angefehene Mechtsgelehrte, ob und in 
wiefern die zwei vom König Carl ertheilten Patente den König 
Wilhelm an Gewährung ähnlicher Erlaubniß verhinderten? Die 
Herren Zuriften, — ich weiß nicht aus welchen Gründen, viel- 
leicht, weil fie ein Nein für das Saatkorn einer reihern Ernte 
achteten, thaten den Ausſpruch, daß der König freie Hand habe, 
und ohne den gerade jeßt eintretenden Tod der Königin Marie 
— im Jahre 1694 —, in deſſen Zolge alle öffentlihe Vergnuͤ— 
gungen eingeftellt wurden, hätten die Verbündeten wahrfcheinlich 
fhon damals ihren Wunfch erreicht, zu Begründung eines neuen 
Theaters die königlihe Genehmigung zu erhalten. König Wil- 
beim ertheilte fie ihnen im folgenden Jahre und eine großmüthig 
unterftügte Subfeription bot ihnen die Mittel, innerhalb der 
Mauern des Tennishofs in Lincolns:inn:Fields ein neues Schau: 
fpielhaus zu erbauen. 

Jetzt erft begriffen die Direktoren von Drury-Lane die volle 
Größe ihrer Gefahr. Sie boten das Mögliche auf, die Zeit, die 
fie vor ihren Gegnern voraus hatten, zu Ergänzung ihrer Truppe 
und zu Bietung fchwerer Fehde zu benutzen. Auch rüdten fie 
drei Wochen früher ins Feld. Alles vergebens. Ihre Gefellfchaft 
war eine zu fchnell zufammengetrommelte, um mit Veteranen fi 
meffen zu fönnen, und fchon die Wahl ihres erſten Stüds eine 
unglüdliche. Sie gaben Abdelazan oder des Mohrs Nahe, ein 
troß feines Schlagtitels erbärmliches Ding aus ber Feder einer 
Madame Behn. Am erften Abende war das Haus voll, am 
zweiten leer, und fo blieb es, mit feltenen Ausnahmen, die 
ganze Seafon hindurch. Und das Fonnte fuͤglich nicht anders 
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fepn. Es erregt Staunen und Wehmuth, wenn man beim Lefen 
der jene Zeit betreffenden Theaternotizen fieht, wie roh und 
ungeſchickt alle dramatiihe Wirdenträger zur Bank gehauen 
wurden, wie Alled der Dummheit und deren Bruder, dem einfäl- 
tigen Dinfel, zum Opfer fiel. Jeder nur einigermaßen bervor- 
ragende Charakter Shafespeare’s wurde verrenft und zerfleifht; 
die jungen Schaufpieler — je talentlofer, deſto halsſtarriger — 
beraubten in einer einzigen Stunde Othello und Hamlet ihres 
gefunden Verftandes, ihrer bisherigen Geltung, ihres gerechten 
Ruhms; Brutus und Caſſius verwandelten fih in lärmende 
Polterer, die ihre Augen aufriffen, nicht veritanden was fie fag- 
ten, und ſchwuͤlſtige Deflamation für die Blüthe der Beredtfam: 
feit nahmen. War es da zu verwundern, daß die Stadt ih im 
dad neue Haus der Veteranen drängte und dieſe im demfelben 
Grabe prosperirten, in welchem ihre früheren Tyrannen, nun 
fühlbar von dem begangenen Irrthume überzeugt und ihn zu 
fpät bereuend, den Gürtel um die dünnen Hüften enger und 
enger zu ziehen wußten? Aber auch die Veteranen lagen an 
einem fchweren Gebrechen krank, — an einem Krebsſchaden, ber 
die edlern innern Theile aufzehrte, während die Wangen in 
hochrother Gefundheit glühten. Ihr Gebrechen war ein conftitu: 
fionelles, — es beitand in der republifanifhen Form ihrer Ber: 
faffung, und hätten die Franzofen bes folgenden Jahrhunderts 
die Gefchichte der englifhen Bühne gekannt, fo würden fie ſich 
gehütet haben, eine Republik zu proflamiren, denn fie hatten dann 
gewußt, daB monardifche Inftitutionen für niemand weniger 
paffen, als für Schaufpieler. Schon nad kurzen zwei Fahren 
drängte fih Betterton und Conforten die Gewißheit auf, daB fie 
nie unter einer fchlehtern Direktion geſtanden, als feit fie ange: 
fangen, fich felbit zu dirigiren. Jeder wollte befehlen, Keiner 
mochte gehorhen; das allgemeine Beſte hatte feinen Vertreter; 
jeder und jede ftellten das eigene Intereſſe zum alleinigen Biel 
punkte ihres Strebeng, und ordnete fi bisweilen Einer Better- 
tons Mathe und Vorfchlägen unter, bald forderte er von ihm 
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gleiche Willfährigkeit, wollte auch einmal regieren und wurde 
ſchlechter Laune, wenn jener, vielleicht and den wichtigften Grün: 
ben von der Welt, ſich das erwied, was der Andere undankbar 
nannte. Der Held im Trauerfpiele erhob ſich über den Inftigen 
Komddianten und forderte höheren Sold nah einem Mapftabe, 
ben niemand weniger anerlennen wollte als der luſtige Komoͤ— 
diant. Erhielt diefer eine neue, bunte Jade, fo raifonnirte 
jener; und empfing jener einen neuen Harniſch oder Staatdrod, 
fo erklärte diefer, daß die Ausgabe nicht auf Nechnung der Rolle, 
fondern auf Rechnung des Spielers gefchrieben werden muͤſſe. 
Die natürliche Folge eines folhen gefellfchaftlihen Zuſtandes 
war allfeitige Unzufriedenheit; daraus erwuchs Lauigkeit und 
Vernahläßigung; das Publikum kehrte dem neuen Haufe dem 
Ruͤcken; der Weberfhuß wurde Heiner und Fleiner, und was bie 
Schuld Aller war, das duͤnkte jedem die Schuld des Andern. 
Es ift leicht zu glauben, daß die gewefenen Monopoliften 
über die gefallenen Vortheile ihrer abtrünnigen Sklaven fich recht 
herzlich freueten; doch war dies ber einzige Flanglofe Gewinn, 
ben fie daraus zogen, obgleich fie es nicht an Manveuvren fehlen 
ließen, aus dem ſchlechten Metalle ihrer Gegner gute Münze für 
fi zu prägen. Wie flein und erbärmlich ihre diesfallfigen Mittel 
waren möge ein einziges Beiſpiel zeigen. Es war bis dahin 
Geſetz, daß fein Diener, der zum Abholen feiner Herrihaft kam, 
in das Haus eingelaffen werden durfte. Das änderten jest die 
Befizer von Drurp: Lane. Nicht bloß den Dienern, deren Herren 
und Herrinnen im Theater waren, fondern allen Dienern bed 
Adels öffneten fie den unentgeldlichen Eintritt in eine befondere 
Galerie, dabei der ftillen, dem Adel nicht fehr fchmeichelhaften 
Hoffnung Raum gebend, daß die Dienerfcaft-ein gutes Wort für 
Drury-Lane ſprechen, und jedenfals den freien Einlaß durch Bei: 
fallrufen und Haͤndeklatſchen vergelten wuͤrde. Letzteres foll auch 
allerdings geſchehen ſeyn und die betreffende Galerie, zum Er: 
ſticen vol, oft unter einem Donner von Applaus gedröhnt ha- 
ben, während die im Parterre und in den Logen duͤnn gefäeten 
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Zufchauer öfterer die Füße als die Hände rührten. Hätte alfo 
die republikaniſche Gefellfchaft von Lincoln's⸗ inn: Fields darin 
einen Troſt finden können, daß die Seide, welche ihre monar- 
chiſchen Eollegen fpannen, eine gleich bürftige und fchlechte war, 
— der Troft hätte ihnen nicht gefehlt; das eigentlihe Kacit 
aber von Beider Rechnungen beftand darin, daß eins dem Andern 
den letzten Biſſen Brod vom Munde nahm — daß fie fi unver: 
föhnbar haften und befämpften — daß einem Siege von heute 
morgen eine Niederlage folgte umd das einzige Labfal beider 
Theile ihr gegenfeitiges Ungemach war. 

Unter folhen Aufpicien fonnte es um die dramatifche Poefie 
nicht anders ald mißlich ſtehen. Schon wer mit der allgemeinen 
Literaturgefchichte nur flüchtig vertraut ift, muß von dem groben 
Serthume derer ſich überzeugt haben, die Carl's des Zweiten 
Megierung das Auguftifhe Zeitalter der englifhen Literatur nen- 
nen. Es läßt fih im Gegentheile nahweifen, daß Carl, obgleich 
er ben Wis liebte, felbit wißig war und im gewöhnlichen Um— 
gange einen richtigen und gefunden Geihmad zeigte, doc mehr 
dazu beitrug, die Poefie und Beredtfamkeit zu verderben als zu 
veredeln. Ja, die Sittenlofigfeit eines Hofs fchlug den Künften 
und Wiſſenſchaften ſchmerzlichere Wunden als der Unfinn und 
die einfältige Bethörung einer frühern Periode, und wenn aud 
Hume in feiner Gefchichte von England ſich etwas zu ſtark aus— 
drüdt, indem er fagt: »the productions represented at that 
time on the stage, were such monsters of extravagance and 
folly, so utterly destitute ofall reason or even common sense, 
that they would be the disgrace of English literature, had 
not the nation made atonement for its former admiration of 
them, by the total oblivion to which ihey are now condemned,« 
fo ift es doch fehr wahr, daß feit Carl's Negierung die Immo— 
ralität Schritt für Schritt fi der Bühne. bemeifterte und am 
Schluſſe des fiebzehnten Jahrhunderts ziemlich in ihrem vollftän- 
digen Beſitze war. Daran hat ber gefchilderte Zuftand der beiden 
Theater⸗Geſellſchaften wefentlihe Schuld. Man fuchte Caſſenſtuͤcke 
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und fand fie in luͤſternen Darftellungen. Die Poeten gin- 
gen fo weit, daß, wenn ein neues Stud zur Aufführung kam 
ehrbare Frauen, ehe fie das Theater befuchten, ſich forgfältig 
erfunbigten, ob fie es ohne Erröthen wagen dürften, und gerieth 
etwa die Neugier mit der Ehrbarkeit in Streit, der letztern eine 
Maste vorbanden, weßhalb es damals durchaus nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches, oder vielmehr für Frauen ganz in der Ordnung war, fich 
im Theater hinter Larven zu verfteden. Wer von der Sitten: 
lofigkeit jener poetifchen Erzeugniffe ein kräftiges Beifpiel haben 
will, der leſe die London cuckolds — die Londoner Hahnreie —, 
und wen dieſes, allerdings feltene Stüd, nicht zugänglich feyn 
follte, der greife auf gutes Gluͤck ach dem erften beten Bande 
von Drpden’s dramatifhen Werken, und ich denke, er wird feinen 
Zweck erreihen. Drpden wußte auch recht gut, daß feine Stüde 
feine Keufhheit:Mufter waren. Er befennt das offen im Epi- 
foge zu feinem Pilgrim und trägt fogar Fein Bedenken, es zu 
rechtfertigen. Der Anfang lautet — im Original ohne Weber: 
fegung: » 

„Perhaps the parson stretch’d a point 100 far, 

when with our theatres he vaged a war. 

He tells you that this very moral age 

receiv’d the first infection from the stage; 

but sure, a banish’d court, with lewdness fraught, 

the seeds of open vice returning brought. 

Thus lodg’d — as vice by great example thrives — 

it first debauch’d ihe daughters and the wives. 

London, a fruitful soil, yet never bore 

so plentiful a crop of horns before. 

The poets, who must live by courts or starve, 

were proud so good a government to serve; 

and mixing with buffoons and pimps profane, 

tainted the stage for some small snip of gain. 

For they, like harlots, under bawds profess’d, 

took all th’ ungodiy pains, and got the least. 
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Thus did the ıhriving malady prevail, 
the court its head, the poets hut the tail, etc. etc, 

Der Geiſt der Puritaner war nicht fo gänzlih aus England 
gefhieden, daß feine Feder gegen die Ungebührniffe der Theater: 
Poeten fih in Gift und Galle tauchen, fein geharnifchter Kaͤmpe 
wider ihre Zuchtlofigfeit hätte aufftehen follen. Beides gefchab 
in ber Perſon eines orthodoren Geiftlihen, Jeremy Collier, der 
in einer fulminanten Schrift vom Jahre 1697 — View of the 
stage betitelt — das Kind mit dem Bade ausfchüttete, indem 
er die Bühne für unreformirbar erklärte und nichts. Geringeres 
beantragte, ald Alles, was darauf Beziehung habe, gleichviel, ob 
leblos oder lebend, rein von der Erde zu vertilgen. Diefer un: 
hriftliche Fewereifer gab zu einem Witzworte Veranlaffung, wel: 
ches feitdem oft wiederholt worden ift, ohne des rechtmäßigen 
Eigenthiimers zu gedenken. Der war Johann Hayns, ein 
Schaufpieler, deifen fpige Zunge ihn unfterblicher gemacht hat ale 
feine Kunſt. Man tadelte in einer Gefelfchaft den abweſenden 
Collier, weil er Alles verdammt habe, wo Einzelnes zu verwerfen 
ſey, während doch niemand leugnen könne, daß eine richtig ge: 
leitete Bühne eine vortzefflihe Schule der Moral abgebe. „Daher 
eben rührt Collier's Haß gegen die Bühne,“ bemerkte Hayns, 
„auch er ift ein Schullehrer der Moral und zwei deffelben Hand- 
werks können ſich nie gut leiden.“ König Wilhelm betrachtete 
indeffen Collier's Verdienft aus einem andern Gefichtspunfte, 
denn als diefer bald nach dem Erfcheinen feiner Schrift zur Me- 
chenſchaft gezogen wurde, weil er zwei Hochverräther kurz vor 
ihrer Hinrichtung abfolvirt, befhüßte der König „den Verfaſſer 
eines fo loͤblichen Werks“ mittelſt eines nolo prosequi, Dieſe 
koͤnigliche Willensmeinung blieb nicht unbeachtet. Die Theater: 
Poeten ließen fie fih eine Warnung ſeyn; ihre Unziemlichkeiten 
fingen an zu verfhwinden und nah und nad wagten fid die 
Damen fogar in eine erite Vorftellung ohne Maske und ohne 
Furcht — zu erröthen. Es ift inzwiſchen nicht zu leugnen, dab 
auf diefen beilfamen Wechſel Niemand unmittelbarer einwirkte als 
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ber, deſſen nahe Stellung zum Könige den etwaigen Ausbruch 
königlichen Unmwillens für ihn am gefährlichften machte, der 
master of the revels, dem jedes Stud zur Genehmigung vor: 
gelegt werden mußte. Das war feine neue Einrichtung, wohl 
aber wurde der Genfor plößlihd — ob aus eigenem Antriebe 
oder in Folge geheimer Inftruktion, — in bemfelben Grabe ftreng, 
in welchem er bis dahin nachfichtig gewefen war. Seine Scheere 
ſchnitt bisweilen fo unbarmberzig, daß fie in manchen Ländern 
noch jest zur Norm dienen könnte. Kam in einem Stüde ein 
lafterhafter Charakter vor, — alle Scenen, in denen er auf: 
trat,. fchnitt der Cenſor weg, und wurde ihm vorgeftellt, daß ber 
Dichter das Lafter eingeführt habe, um den Sieg der Tugend zu 
verherrlihen, — felbit das ftimmte ihn nicht um. Shakespeare 
blieb- nicht unverfchnitten. In Richard dem Dritten ftrich der 
Genfor den erften Act von der eriten bis zur lekten Zeile, — 
warum? Weil die aufgetragene Leiche des fechöten Heinrich ge: 
wiſſe Partei: Menfchen an den in Franfreih lebenden Jakob 
erinnern fonnte, und es war unmöglich, fo viel zu retten, um 
die übrigen Acte damit einzuleiten, Ja, beim Himmel! ein 
Dichter, deſſen Gedichte Niemand druden will, ift furchtbar; aber 
das Schredlichfte der Schreden ift ein rafender Genfer. 


Inmitten ihrer Bedraͤngniſſe vegetirten die zwei Gefelihaf: 


ten von Drurp:Lane und Lincoln’s:inn: Fieldd ohne andern 
-wefentlihen Wechſel, ald daß die Mitglieder der leßtern zwar 
älter, aber nicht Elüger, und die der erfteren zwar auch Alter, 
aber nicht beffer wurden, bis zum Jahre 1706, wo die republis 
kanifhen Schaufpieler, ihrer Freiheit müde, ihre zeitherige Ver⸗ 
faffung auflösten und in eine monarchiſche ummandelten, — zwei 
Dichter, Vanbrugh und Congreve, waren die erſten Herrſcher. Um 
eine neue Aera zu begründen, erachtete Vanbrugh den Bau eines 
neuen Haufes für unerläßlih, und obwohl es ihm felbft dazu an 
Geld fehlte, — natürlich, er war ein Dichter — fo gelang es ihm 
doch, dreißig Männer vom Stande gegen die Zuficherung lebens: 
laͤnglich freien Einlafles, jeden zu einer Beiſteuer von einhundert 
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Pfund Sterling zu bewegen, und davon errichtete er das 
Haymarket⸗Theater. Sobald ſolches im genannten Fahre fertig 
war, zogen die Veteranen mit der fchönen Hoffnung ein, ihre 
verwelkten Lorbeeren nen ergrünen, die Wunden die ihre Uneinig- 
keit ihnen gefchlagen, fich fchließen, und die Stadt wieder für 
reine Kunft empfänglich zu fehen. Die Hoffnung war keine fan- 
guinifche, das ſchoͤne Schloß Fein in die Luft gebautes. Wller- 
dings war die Zeit an den Mitgliedern des Vereins nicht fpur- 
(08 vorübergegangen. Naͤchſt denen, die ich bereits als ausge 
fhieden genannt habe, hatte der Tod auch Kynafton, Sandford 
und Leigh abgerufen; Underhil und Miftreß Betterton ftanden 
auf Penfion, und wiewohl Betterton an Kraft und Ruͤſtigkeit 
keinen Nebenbuhler zu fürchten brauchte, doc verdienten bie 
fiebzig Jahre, die er zählte, einige Berädfichtigung. Demunge: 
achtet hatte das Ganze feinen entfchiedenen Werth, war bie 
Geſellſchaft die befte, die England befaß, und der von Drury 
Lane an Talent wie an Gefhid bei weitem überlegen. Gleich 
feft und fiher erfchienen die beiden andern Hoffnungs: Funda- 
mente. Gongreve und Vanbrugh waren die geachtetften Theater: 
Dichter ihrer Zeit, und wie ihr eigenes Intereſſe fie zu ver: 
doppelten Anftrengungen auffordern mußte, fo lag darin, daß 
Drury:Lane vom Genuſſe derfelben ausgefchloffen war, ein dritter 
und vierter Gewinn. Won ihnen hing alfo die Richtung ab, die 
fie dem Gefhmade des Publiftums geben wollten. Neue, in: 
tereffante Stüde laſſen fich freilich nicht im Momente fchreiben 
und beide Dichter hatten feine vorraͤthig. Da half inzwifchen 
die Neuheit des Gebäudes und der Glanz feiner innern Einrich⸗ 
tung aus. Che die Stadt fich daran fatt gefehen, konnten die 
frifhen Schüffeln zum Auftragen bereit ftehen. 

Dies war die Berehnung, und erwies fie fih falſch, fo 
mußte entweder ein ungünftiges Gefchi über den Veteranen 
walten oder eine Urfache ftatt finden, von welcher ihr Scharffinn 
feine Ahndung gehabt. Wielleiht war beides der Fall. Es zeigte 
fi bei Eröffnung des Haufes, daß ihm eine der nothwendigften 
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Eigenfhaften eines Theaters fehlte; — von zehn Worten war 
faum eins zu verſtehen. Und dann zeigte es fih auch, daß 
man feine Lage fchleht gewählt hatte. Damals ftand Hapmarket 
noch nicht, wie jeßt, im Kreife einer großen Stadt, die fafhie- 
nablen Squares von Hannover, Grosvenor und Gavendifh mit 
den vielen, dahin ausmündenden Straßen dienten damals noch 
zu Weidepläßen; die Eity, die Gerichtshöfe und die bevöltertiten 
Theile Londons waren für einen mäßigen Fußgänger zu entlegen 
und Roſſelohn und Wagenmiethe gehörten zu den Ertravaganzen, 
Bon den Taufenden alfo, die da kommen follten und wohl auch 
gekommen wären, das neue Haus zu ſchauen, die Säulenhalle 
anguftaunen und die’ vergoldeten Kranzleiften zu bewundern, 
famen nur Hunderte, und was Eonnte das Spiel der beiten 
Stüde helfen, ohne die Möglichkeit, ihren Inhalt zu hören ? 
Kurz bevor das Haymarket: Theater feine Pforten aufthat, 
hatte die italienifhe Oper angefangen, ſich in England einzu: 
fhleichen, jedoch in einem fo erbarmlichen Gewande, daß es Mühe 
foftet in ihre die jcht reich gekleidete zu erfennen. Das Stalie 
nifhe wurde in lahmes, hinkendes Englifch uͤberſetzt, Feine Ruͤck⸗ 
fiht auf die Länge oder Kürze der Spiben, keine auf das Vers: 
maas, Feine -auf Uebereinftimmung des Tertes mit dei Mufit 
genommen, und der Gefang von ungelenfen englifhen Kehlen 
abgeleiert — ohne Grazie des Ausdrudd, ohne Handlung und 
ohne Beachtung der vorzuftellenden Charatkere. Der erfte ita— 
lienifche Künftler, der Auffehen erregte, hieß Valentini und bie 
Geſchichte der damaligen Zeit nennt ihn einen „wahrhaft verftän- 
digen und gefühlvollen« Sänger, obgleich es zu Tage liegt, daß 
feine Stimme für die melodifhen Triller, um deretwillen befon=' 
ders das fchöne Geſchlecht feine Nachfolger vergötterte, viel zu 
fhwad war. Er gefiel indeffen bergeftalt, daß die Verſamm— 
lung im Entzüden fchwelgte, wenn er ben Turnus in Camilla 
italienifh fang, während alle übrigen Parthien englifch gefungen 
wurden. Die Einführung der italienifhen Oper war eine Spe: 
eulation der Unternehmer von Drurp-Lane und es hieß daher die 


174 


erwartete Geſchmacks-Reform fchleht einleiten, daß Vanbrugh 
und Congreve ihr Haus mit einer, unter dem lodenden Titel, 
Zriumph der Liebe, ebenfalls dem Stalienifchen abgeborgte Oper 
eröffneten. Das akuſtiſche Gebrechen kam hinzu und es war fehr 
natürlich, daß, fobald das Publitum wußte, wie das neue Theater 
im Innern ausfah, es wieder nach dem ihm nähern und hörba- 
reren Genuß bietenden Drury-Lane zuruͤckkehrte. Dies ſchmaͤlerte 
fhon in den erften Monaten den gehofften Gewinn fo bedeutend, 
daß Eongreve alle ferneren Anſpruͤche feinem Gollegen Wan: 
brugh abtrat und biefer fomit alleiniger Director wurde. Jetzt 
wahrfcheinlih den begangenen Fehler einfehend und von dem 
Wunſche getrieben, durch Neues und immer Neues die verfcherzten 
Vortheile wieder zu gewinnen, gab er im fchneller Folge mehre 
neue Stüde, von denen einige, die er nach dem Franzöfifchen des 
Mioliere bearbeitete, wieCuckold in Conceit nad CocuiImaginaire, 
Squire Trelooby nad; Monsieur de Pourceaugnac und Mis- 
take nad) Depit amoureux, bei ber trefflihen Darftellung, die 
fie erfuhren, gewiß Gluͤck gemacht und Zulauf bewirkt haben 
- würden, wenn das hätte gefallen können, wovon man nur ein 
Zehntheil verftand. 

Wiewohl auf folhe Art der eingetretene Theater: Wechfel 
den eigentlihen Zuftand der Bühne im Wefentlihen unverändert 
ließ, fo war doch dadurch, daß Drury:Lane und Hapmarket fich 
nun bloß im Befige Zweier befanden, der Möglichkeit, das fchon 
einmal günftig ansgefchlagene Mittel der Vereinigung ein zwei: 
tes Mal zu verfuchen, eine leichtere Chance gegeben, und went, 
die beiden Eigenthuͤmer in Befolgung des dahin lautenden öffent: 
lichen Raths fi langfam erwieſen, fo gefchah das keineswegs, 
weil fie die daraus zu erwartenden Vortheile erfannten, fondern 
um ganz eigenthümliher Gründe willen. Der Befiter von 
Drury:fane hatte eine Menge Gläubiger, die er in Betreff feiner 
finanziellen Lage fo viel als möglih im Dunkeln zu erhalten 
wünfchte, — und eine Mereinigung der angegebenen Art konnte 
ohne einige finanzielle Aufklärung nicht Statt finden. Vanbrugh 
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hingegen war klug genug einzufehen, daß, je mehr er bem An: 
dern in Anerbietungen entgegenztomme, er defto mehr von feiner 
Forderung fallen laffen muͤſſe, und deßhalb fpielte er, den Cuncta⸗ 
tor. Eine Zwiſchenperſon hob die beiderfeitigen Bedenken, und 
ohne daß es eine Vereinigung hieß, kam eine Vereinigung zu 
Stande. Ein gewiffer Owen Smwiney hatte durch mehrjährigen 
Umgang, durd eine ftets heitere Laune und durch manden Be: 
weis anfheinend uninterefjirter Freundfchaft fi das volle Wer: 
trauen des Befipers von Drury-Lane erworben und er war es 
nun, ber die Rolle der Zwifchenperfon übernahm. Auf der einen 
Seite trat er in Vanbrugh's ſaͤmmtliche Verbindlichkeiten gegen 
deſſen Gefellihafts: Mitglieder und verpflichtete er fi, ihm felbft 
für Weberlaffung des Haufes, der Garderobe, der Deforationen, 
des königlichen Patentes und alles Zubehörs für jeden Tag, an 
weichem gefpielt werden wiirde, fünf Pfund Sterling zu bezahlen, 
welhe Summe jedoch im ganzen Jahre die von fiebenhundert 
Pfund nicht überfteigen follte, — ein deutlicher Beweis, wie ge: 
ring Vanbrugh's zeitheriger Gewinn gewefen war. Auf der 
andern Seite gelobte er feinem Freunde in Drurp-Lane, nie 
wider deffen Intereſſe zu handeln, wogegen biefer einigen aus 
feiner Geſellſchaft erlaubte, die geſchwaͤchte Hapmarket: Truppe 
zu verftärfen. 

Ich habe früher erwähnt, daß es Gebrauch gemwefen fen, bie vor: 
zuͤglichſten Schaufpieler nicht zu befolden, fondern ihnen, nach Ver: 
haͤltniß ihres Werths, gewiſſe Antheile der Netto-Cinnahme zu 
überlaffen, und muß num auch erwähnen, daß Swiney hierin eine 
Abänderung traf, und jeder und jedem feiner Mimen einen be: 
fimmten Gehalt ausfehte. Da es leicht einzufehen ift, daß er 
dies aus Motiven des Eigennupes that, und die Lage der Schau: 
fpieler fih dadurch nicht verbeffern konnte, indem, fo lange die 
Einnahme die Ausgabe überftieg, fie zwar auf Bezahlung hoffen 
durften, diefe Hoffnung jedoch verfhwand, fobald die Einnahme 
die Ausgabe nicht deckte, und ihnen daher zwar eine Möglichkeit 
des DVerluftes, aber Feine des Gewinnes bevorftand, fo kann die 
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Leichtigkeit, mit welcher die Schaufpieler fih unterwerfen, nur 
aus ihrem wahrhaft hikflofen Zuftande erklärt werden. Und das 
war er. Dbgleih Drurp:Lane und Haymarket zwei verfchiebene 
Theater bildeten, fo verknüpfte fie doch ein Intereffe, denn die 
Schaufpieler wußten recht gut, daß ein geheimer Artifel den Be: 
figer des eriteren zu einem Gewinntheile bei leßterm berechtigte und 
warum er, der oft Bedrängte, diefen Artikel geheim zu halten 
wünfchte. Ihre Unzufriedenheit mit dem einen Director war 
alfo Unzufriedenheit mit dem andern ,; brachen fie mit dem einen 
fo hatten fie feine Ausfiht, bei dem anderen Unterfommen 
zu finden, und da der Hof — der Hof der Königin Anna, die 
Wilhelm dem Dritten im Jahre 1701 auf dem Thron gefolgt 
war — die Vereinigung beider Gefellihaften begünftigt hatte, 
fo durften fie auch bei etwaigen Befchwerden von Seiten bes 
Dberfammerheren auf feine Unterftüßung rechnen. Und in wel- 
her Beziehung ftand denn der Oberfammerherr zum Theater und 
zu den Künftleen? — Ich muß, auch um fpäterer Ereigniffe willen, 
diefe Frage bier beantworten. 

Sn keinem, zum Behuf der Aufführung von Schaufpielen 
feit Carl's des Erften Regierung ausgefertigten Patente wird der 
Oberkammerherr erwähnt, oder eine Anerkennung feiner Auto: 
rität, eine Beugen unter feine Befehle zur Pflicht oder Bedin⸗ 
gung gemacht. Gleichwohl war es ftetd für entſchieden ange: 
nommen worden, daß die bloße Auslaffung feines Namens und 
folder Verpflichtung ihn nicht einer Macht beraube, bie er feit 
undenklihen Zeiten über das Theater und deffen Zugehörige aus: 
gebt, Die gewöhnlihe Meinung ging allerdings dahin, daß, 
wenn das Gewerbe eines Schanfpielers ein ungefeßliches ſep, 
die Krone es nicht erlauben dürfe, fey es hingegen ein gefeßlich 
erlaubtes, es ebenfo frei und unbefchränft fenn muüffe wie jedes 
andere Gewerbe, und daß mithin ein Patent zur Ausübung dei: 
felben weder mehr noch minder im fich begreife, als eine Ehren: 
Empfehlung an das Publitum zu wohlgefälliger Aufnahme. 
Da indeffen dad Wahre oder Falfhe diefer Anfiht im Dunkeln 
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lag, die alten vorhandenen Geſetze fih nah Belieben deuten und 
drehen ließen, fo hatten die Schaufpieler - Gefellfchaften es ſtets 
für das Rathſamſte erachtet, ſich unter den fihtbaren Schuß bes 
Lord Shamberlain zu ftellen und — ob gezwungen oder nicht — 
feinen Befehlen und Anordnungen Folge zu leiften. Ein Paar 
Beifpiele mögen die Art und Weife erläutern, wie er die ihm 
eingeräumte Macht ausübte. in wefentliher Theil bderfelben 
beftand in der Genfur aller zur Aufführung beftimmten Stüde, — 
in der Befugniß, die Aufführung zu erlauben oder zu verbieten, 
oder in den Stüden felbit zu ftreichen, was ihm anftößig dünfte, 
Saft ftets hatte der Dberfammerherr diefes Gefchäft einem ihm 
untergeordneten Beamten, dem master of the revels, uͤbertragen 
und ih habe — nicht weit zuruͤck — Gelegenheit gehabt, von dem 
Scharf: oder Stumpflinne eines folhen Herren eine Probe zu 
liefern. Was den Lord Chamberlain zu fothaner Delegation ver: 
anlapt haben mag, finde ich nirgends angegeben. ch erlaube 
mir daher zu vermuthen, daß es der diplomatifhe Wunſch ge: 
wefen ift, die Handlungen feines Untern eintretenden Falls dee: 
avouiren und damit etwaige Werlegenheiten bequem von fich ab: 
fhütteln zu können. Was mich auf diefe Vermuthung bringt, 
ift der Umftand, daß der Ausſpruch des master of the revels 
keineswegs ein unabänderlicher war, fondern daß bisweilen Stüde 
zur Aufführung famen die er verboten, und andere verboten 
wurden die er erlaubt hatte. Das frühefte Beifpiel der letztern 
Art gehört in die Zeit des zweiten Carl, und betraf the Maid’s 
tragedy von Beaumont und Fletcher. Nach einigen Vorftellun: 
gen wurde das Stuͤck unterfagt. Die politifhen Spekulanten 
laffen die Wahl zwifchen zwei Urſachen. Die Einen behaupten, 
das Auftreten einer reuigen Geliebten, die in einem romantifchen 
Anfalle den Verluft ihrer Ehre zu rächen, einen König in dem 
Bette ermordet, in welchem er ihrer Umarmung harrt, fep eine 
zu verführerifhe Lockung für andere Evadnes gewefen, die da: 
mals bei Hofe in gleihem Glanze Eöniglicher Auszeichnung ftrahl: 
ten und daher, wenn ihre Gewiſſen einmal toll geworden wären, 
Theater Revue, 2r Jahrg. 12 
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haufig Gelegenheit gehabt hätten, ihre Schwächen auf ähnliche 
Art zu fühnen. Das ift jedoh eine Spekulation, die ich ver: 
werfe. Die Gefchichte jener Tage lehrt, daß Carl's weibliche 
Günftlinge von allen romantifchen Begriffen von Ehre und 
Schande durhaus frei waren, und es ihnen gar nicht einfiel, 
ihre Stellung für eine tadelnsiwerthe und ihren Geliebten für 
einen Tprannen zu achten; auch habe ich bereits bemerkt, daß 
Carl ein befonderer Freund von Roſen ohne Dornen war. Mehr 
Glauben fchenfe ich der zweiten Spekulation. Sie behauptet, 
dad Ermorden eines Königs auf der Bühne ſey in einer Zeit, 
wo das tragifhe Ende des erſten Carl noch frifh im Andenten 
lebte, ein für die öffentlihe Schauluft zu unpaffender, zu ruch— 
Iofer Gegenftand gewefen, und diefe Behauptung fcheint fich dar: 
aus zu rechtfertigen, weil dem Stüde fpäter eine andere Cata— 
ſtrophe gegeben, der König loyal gerettet und die gute Dame mit 
einer minder furchtbaren Genugthuung abgefunden wurde. Aehn— 
fiches widerfuhr Lee's Lucius Junius Brutus; Nachdem dieſes 
- Stüd drei volle Häufer gemacht, wurde es verboten, — warum? 
Weil Plan und Sprache eine zu kuͤhne Schußrede republifanifcher 
Grundfäge enthielten und alfo die Gemüther ſich leicht entzünden 
fonnten. in entgegengefehtes Beifpiel entnehme ich aus der 
Regierung der Königin Anna. Der master of the revels er: 
blicte in einem, Königin Maria von Schottland betitelten Trauer: 
fpiele eine ganze Legion politifcher Gefpenfter und gab es dem 
Dichter mit einem veto zuruͤck. Der Dichter hatte aber einen 
Freund, der bei der Königin galt und ihr die Befchwerbe des 
Verfaffers vortrug. Auf feine Verfiherung, daß das Stüd das 
unfhuldigfte Ding von der Welt ſey — und der Erfolg zeigte 
daß es das auch war — erhielt der master of Ihe revels durch 
den Lord Shamberlain eine Nafe und das Stüd wurde gefpielt. 

Unmittelbarer als die Genfur der Theaterftüde pflegte der 
Dberfammerherr die Auffiht über die Schaufpieler in feine Hände 
zu nehmen, und das mit einer Gonfequenz oder vielmehr Incon- 
ſequenz, die recht deutlich zeigt, wie ſchlecht es um eine Macht: 
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fteht, deren Baſis nicht das Geſetz, ſondern das Herkommen ift, 
und deren VBollfireder, während er andere zügelt, nur zu oft 
verräth, daß er feine Verbindlichkeit fühlt fich felbft zu zugeln. 
Unter der Negierung König Wilhelms erließ der Lord Cham: 
berlain einen Befehl, Kraft deffen Fein Meitglied der beiden da— 
maligen Gefellfhaften fih unterfangen follte, von einem Theater 
zum andern überzugehen ohne fürmliche Entlaffung Seiten des 
Directors und ausdrädlihe Erlaubniß Seiten des Oberlammer: 
herren. Powel, ein unrubiger Geift, verftieß gegen Beides. Er 
trat von Drury⸗Lane nach Lincoln’szinn: Fields über, ohne weder 
feinen Director, noch den Herrn DOberlammerherrn zn fragen. 
Jener beſchwerte fich bei diefem und diefer, der die Gefellfchaft 
von Lincolw’s:inn: Fields begünftigte, ließ die Klage unbeachtet 
und die eigene Verlegung ungerügt. Bald darauf fiel es dem: 
felben Powel ein, nah Drury-Lane zurüdzutehren. Jetzt Hagt 
Betterton im Namen der Gefellfchaft und jetzt follte der Befehl: 
gelten. Powel wurde verhaftet und zwei Tage eingefperrt, und 
er würde länger im „Hundeloche“ geblieben feyn, wenn nicht 
die Eagende Geſellſchaft ihrem Anſpruche auf ihn entfagt hätte. 
Ein anderes Mal verfeßte Powel einem Freunde des Oberlam— 
merherrn auf Will's Kaffeehaufe eine Ohrfeige, und der Ober: 
fammerherr war darüber fo erzuͤrnt, daßer den Director, zur Strafe 
weil er ihn am demfelben Tage hatte auftreten laffen, obgleich 
er von Powel's Handgelenkigfeit keine Splbe gewußt, mit einem 
dreitägigen Spiel: Interdicte belegte. 

Wie demnah die Schaufpieler unter einer Herrſchaft von 
Willkuͤhr und Inconfequenz gewiß am Hügften thaten, fchweigend 
eine Aenderung fih gefallen zu laffen, für weldhe Swiney die 
Genehmigung jenes willkührlihen und inconfequenten Herrſchers 
befaß, fo erhielt auch Swiney nah Verlauf einiger Jahre eine 
treffliche Gelegenheit einen gleichen Beweis Eluger Unterwerfung 
zu geben. Es gefhah nämlich, daß ein Sir Thomas Skipwith, 
der Eigenthuͤmer mehrerer Actien bei Drury-Lane war, jedoch 
feit lange nicht die geringfte Dividende empfangen hatte, in einer 
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heitern Stunde feine fänmtlihen Antheile mit allem Nachforde: 
rung Rehte einem Oberſten Brett zum Geſchenk machte, diefer 
das Geſchenk annahm, fi nah London begab, Kraft feines 
Actien⸗Eigenthums die Angelegenheiten von Drurp-Lane revidirte, 
fih überzeugte, daß durch eine veränderte Einrichtung das werth— 
lofe Geſchenk in ein zinstragendes Gapital umgefchaffen werden 
könne, und zu dem Zwede den Plan entwarf, die Opern vom 
Schaufpiele zu trennen, jene an Swiney zu überweifen und diefe 
ausſchließend für Drurp:Lane zu behalten. Der Plan fand allge: 
meinen Beifall, d. h. das Publikum billigte ihn, die Schaufpieler 
billigten ihn, der Hof billigte ihm, und da der Hof ihn billigte, 
und Brett ein intimer Freund des Lord Chamberlain war, billigte 
ihn auch der Lord Chamberlain, ohne fih im Entfernteften dar- 
um zu fümmern, was Swiney dazu fagen, ob diefer gern oder 
ungern auf ein Necht verzichten werde, in welchem derfelbe Lord 
Chamberlain ihn nur vor. wenigen Jahren bejtätigt hatte. 
Swiney wagte einige befcheidene Gegenvorftellufigen, ließ fie aber 
fallen, fobald er ſah, daß die Sache gegen ihn entfchieden worden 
war ehe man ihn gehört hatte, und fügte ſich zulegt um fo 
williger, je wahrfcheinlicher es ihm dünkte, daß er durch Nach— 
giebigfeit mehr gewinnen werde als durch halsftarres Wider: 
fprehen, zumal der Gefhmad der vornehmen Welt fi) immer 
deutlicher den italienifhen Opern zumendete, die Stadt mit ftei- 
gender Ungeduld der Ankunft des berühmten Signor Gavaliero 
Nicolini entgegenfah und die durch ihm zu erwartende goldene 
Ernte eine reiche Entfchädigung verhieß für den aus dem Ver: 
Iufte des Rechts, Schaufpiele aufzuführen, ſich etiva ergebende 
Ausfalle. 
So fam in rafhem Wurfe eine, das Beſte der englifchen 
Bühne, wenn auch urfprünglich bloß den Gewinn des Unternehmers 
bezwedende Trennung der Opern von den Scaufpielen zu 
Stande. Das Haymarket: Theater wurde zum Tempel des Ge: 
fangs und der Mufif, in Drury-Lane follte die Kunft des Mimen 
herrſchen. Deßhalb wanderte von hier mac dort, wer Sänger 
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oder Sängerin war; Schaufpieler aber und Scaufpielerinnen 
zogen von Haymarket nah Drury-Lane und bildeten dafelbft Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin alleinige Komödiantengefellfhaft „Her 
Majesty’s only company of comedians. “ 

Es zeigte fich bald, daß Swiney’s Nachgiebigkeit eine recht 
vernünftige, feine geheime Berechnung eine fehr richtige gewefen 
war. Die Herren Nicolini und Valentini und die Dame Tofts 
machten furore, und obgleich damals nd nicht, wie fpäter und 
wie heute, auf die ganze Seafon, fondern blos auf die ſechs eriten 
Vorftellungen einer Oper abonnirt wurde, der Meft des Kunft: 
vereins auch aus hoͤchſt mittelmäßigen Künftlern beftand, — es 
war Mode, wie es noch Mode ift, in die italienifhe Oper zu 
gehen, man ging und Swiney realifirte im erften Winter ein 
nambaftes Kapital. Daß diefe Blüthenzeit nicht von Dauer 
war, feine folgende Seafon gleichen Ertrag gewährte und Swiney 
fih endlich im Verluſte fah, wird fpater zu erwähnen feyn. Seht 
muß ich die Lefer von dem Felde, welches die ausländifche Pflanze 
‘trug, in den Garten zurüdführen, wo einheimifche Kunft die 
vaterländifhen Gewaͤchſe pflegte und fie beffer hitete, als fie feit 
Fahren gehütet und gepflegt worden waren. Wenn die Vereini⸗ 
gung beider Gefellfchaften, das Verſammeln aller ausübenden 
Künftlertalente auf denfelben Bretern das Mittel bot, jedes Stud 
vollftändiger und beffer zu befegen als der getheilte Zuftand fol- 
ches bisher erlaubt hatte, fo piquirten ſich nun auch fämmtliche 
Künftler, der höchfte wie der miedrigite, ein Mond unter den 
Sternen zu fcheinen und alle Fehler und alle Irrthuͤmer zu ver- 
meiden, die das vereinzelte Wefen bisher faft unvermeidlich ge: 
macht hatte. Das gab ein gutes, herrliches Ganze. Das Volk 
ftrömte hinzu, weil e3 mit Necht beffere Unterhaltung erwarten 
fonnte, und die vornehme Welt fuchte die alten Bekannten mit 
neuem Verlangen auf. So hätten alle Theile Urfache gehabt, 
mit der Veränderung zufrieden zu ſeyn; aber Einer war es 
niht, — der Direktor, der bis dahin unumſchraͤnkt geherrfcht. 
Er gehörte zu den Menſchen, für welhe Alleingewalt den höchiten 
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ber Meize befißt, und baß fein Einkommen durch die Bemuͤ— 
hungen feines Sollegen Brett fi bebentend hob, galt ihm für 
nichts, dem Merlufte gegemüber, den feine Autorität durh ihn 
erlitt. Getrieben daher von dem Wunfche,, fich des Eingedrun⸗ 
genen zu entledigen und die verlorne Dberherrfchaft zurüdzuge: 
winnen, und in feiner Begierde blind gegen feinen und gegen 
den Vortheil der Bühne, gab er den übrigen Actionaͤrs — ben 
adventurers, die ebenfd wenig wie Sir Thomas feit lange eine 
Dividende erhalten, — unter der Hand zu verfichen, daß, wenn 
fie jegt ihre Anfprüche geltend machen wollten, der finanzielle 
Auftand des Theaters ihnen einigermaßen gerecht werden koͤnne. 
Obgleich hierbei feine Abfiht allerdings dahin ging, daß die 
Actionaͤrs den freundlichen Wink benußen und bei der wöchent: 
lihen Berechnung des Ueberfluffes zu Empfangnahme ihrer refpet: 
tiven Antheile ſich einfinden follten, fo war dies doch natürlich 
nur die Einleitung zu dem Hauptzwede: den unangenehmen Brett 
zu entfernen, war das nothwendige Opfer zur MWiedererlangung 
des ungetheilten Scepters. Die Dankbarkeit der Actionärd mußte 
bei den Berathungen über die QUngelegenheiten des Theaters 
dem alten Director die Stimmenmehrheit fihern; ihre Antheile 
mußten Bretts zeitherigen Gewinn vermindern, beides zuſam— 
men, erforderlichen Falls mit Beihilfe einiger Ertra:Chifanen, ihm 
das ganze Theaterwefen verleiden und fo das alleinige Negiment 
an ben Urheber des Plans zurudbringen. Die Wirkung der in 
Bewegung gefebten Hebel blieb nicht aus, Die Actionaͤrs Famen 
und freuten fi der wöchentlichen Dividende. Bei jeder Bera- 
thung ftellte der alte Director einen Antrag auf Wegfall diefer 
oder jener Ausgabe! — je weniger Ausgabe, defto mehr Weber: 
ſchuß; — alfo ſtimmten die Actionaͤrs ſtets mit. ihm gegen 
Brett, deſſen Behauptung, daß eine Heine Erfparniß von heute 
oft einen großen Verluft morgen berbeiführe, meift tauben Ohren 
geprebigt wurde, und nur das letzte Reſultat, Brett zum Aus: 
treten zu vermögen, ließ unerwartet lange auf fih warten. Sey 
es, daß biefer den Plan feines Collegen durchfchaute und ihm 
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eine ermuͤdende Langmuth entgegen feßen wollte, ober daß er für 
das Wohl des Theaters zu lebhaft fühlte, um feinen Eifer durch 
Tracafferien erfalten zu laffen, oder daß der immer noch bedeu: 
tende Gewinn felbft dem Befißer eines unabhängigen Vermögens 
— und der war Brett — recht annehmbar fhien, — gewiß ift, 
daß der alte Director im Begriff ftand, an' der Nichtigkeit feines 
Rechnungexempels zu zweifeln, ald eine Unwuͤrdigkeit des Sir 
Thomas Sfipwith den anfcheinenden Kehler verbefferte. Fama, 
die befanntlich mit der. Zunge des Vergrößerungglafes fpricht, 
erzählte von ungeheuern Summen, welhe Drury-Lane jekt ein: 
trage; Sir Thomas, der in feinem Gefchenfe nichts hatte ver: . 
fhenfen wollen, bereute die raſche That; ein wortklaubender Ju: 
rift verfiherte, daß eine Stelle der Schenkurkunde eine gunftige 
Deutung erlaube, und an einem fcehönen Morgen wurde Brett 
durch eine Ladung vor das Chancerpgeriht und noch mehr durch 
die bafelbft von feinem Freunde, Sir Thomas, wider ihn auf 
den Grund, daß er feine Intereſſen bei Drury-Lane ihm bloß 
zur Verwaltung anvertraut, zum Zwede der Nechnungablegung 
angeftellte Klage überrafcht. Brett widerfprach zwar dem Klag— 
grunde, erflärte fi aber bereit, Klägers Forderung zu genuͤgen, 
und obgleih Sir Thomas die Sache nun ruhen ließ, bis bald 
darauf der Tod ihn ins Grab bettete und fein Sohn und Erbe, 
Sir George Skipwith, die Rechnung mit Brett fhloß, fo fand 
diefer fich doch bewogen, von aller fernern Theilnahme an Drury- 
Lane augenblicklich zuruͤckzutreten. 

Kaum ſah der alte Director fih wieder an der Spike und 
alleiniger Lenker des Theaters, fo kehrte er zu feinem frühern, 
obfhon fih unflug ausgewiefenen, Bedruͤckungſyſteme gegen bie 
Schaufpieler zuruͤck, und das um fo fehneller, je heißer er ſich 
fehnte, theild Rache zu nehmen an denen, die Brett mehr ange: 
bangen hatten als ihm, theils lindernden Balfam in die Wunden 
zu gießen, welche fein Geldopfer ihm gefchlagen, und zu feinem 
Verfahren abermals durch den Glauben ermuthigt, daß die Künft- 
ler die gebundenen Sklaven feines Willens feyen. Nicht begmügte 
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er fih alfo, den Einen ihre Gehalte zu Fürgen und Anderen für 
das Ende ihrer Gontractzeit ähnliches Vorhaben anzukuͤndigen, 
— noch bedeutender fchmälerte er ihr Einkommen durch eine 
neue, ihre Benefizvorftellungen betreffende Maßregel. 
0h habe früher erwähnt, daß Miftreß Barry die Erfte gewe: 
fen ſey, welder der ungemeine Beifall ihrer Leiftungen ein Benefiz 
eingetragen habe. Spätere Directoren benußten es als Mittel, 
einzelne Individuen für gehabte DVerlufte zu entfchädigen oder 
eigene Zahlungverbindlichkeiten damit zu löfen. Als aber die 
Vereinigung in Drury-Lane Statt fand, wurde fait jedem Mit: 
gliede eine Benefizvorftellung zugefagt, und je höher die Vor: 
theile derfelben wuchſen, defto unbilliger fchien es dem neuen 
Herrfher, daß er von allem Mitgenuffe ausgefchloffen fepn folle, 
Er forderte alfo befcheiden den dritten Theil der Einnahme und 
dießfallſige fehriftliche Zufiherung. Mehrere Schaufpieler weiger: 
ten fich deffen und erinnerten an das unbedingte mündliche Ver: 
fprechen. Darüber lachte der Herrfher und ftellte ihnen kurzweg 
die Wahl, ein Benefiz ohne den dritten Theil der Einnahme oder 
gar kein Benefiz zu haben, und die Folge war, daß Alle fi dem 
ungerechten Anfinnen fügten. Sie fügten fich indeffen nur, weil 
der Augenblic fie drängte, und fobald der Letzte die zwei Drittel 
feines Benefizes in der Taſche hatte, traten fie fammtlich zu 
einer Befchwerde beim Lord Chamberlain zufammen. Diefer legte 
dem Director Nahmeifung des Grundes auf, aus weldhem er 
wider den zeitherigen Gebrauh ſich ein Drittel der Einnahme 
angemaßt. Der Director berief fih auf die fchriftlihen Accorde. 
Sie beitanden vor dem Auge des Rechts, wie fehr auch die Billigkeit 
das Mittel ihrer Erlangung verwarf, und der Herr Oberfammer: 
herr, wahrfcheinlih mehr für die Prinzipien des DVergeltungs: 
als für die des pofitiven Nechts eingenommen, deutete auf der 
einen Seite dem Director an, daß er gut thun werde, ähnlicher 
Beeinträhtigungen ſich künftig zu enthalten, und auf der andern 
den Schaufpielern, daß, da der Director ſich erlaubt, feine muͤnd— 
lihen Zuſagen zu verlegen, fie gegen ihn fich gleiche Freiheit 
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nehmen Eönnten, und er fein Bebenfen tragen werde, ihre Tren- 
nung von ihm und Eonftituirung unter einem andern Oberhaupte 
zu fanctioniren. Freudig griffen die Schaufpieler den hingewor— 
fenen Winf auf, Inüpften mit Swinep Unterhandlungen an und 
hielten das Complott fo geheim, daß, ald der Abſchluß bereits 
zur Beftätigung des Lord Chamberlain vorlag, der Director im: 
mer noch nicht die geringfte Ahndung davon hatte. Ja, er benußte 
im Gegentheile ihre anfcheinend ftumme Unterwerfung, die Ge: 
walt des Tyrannen ihnen fühlbarer zu machen, und häufte, 
namentlich durch das Mittel der Mollenbefegung, Unbill über 
Unbill auf diejenigen, die er ald Haupturheber der erhöhten Be: 
fchwerde kannte. Sie trugen Alles um fo ruhigery je gewiffer fie 
des nahenden Augenblides der Vergeltung waren, und es muß wirk— 
lich eine Komödie gewefen feyn, ald eines Tages ein Schaufpieler, 
nachdem er die betreffende Ausfertigung an den Director auf dem 
Bureau des DOberfammerherrn geſehen und fich darüber für die 
Probe. etwas verfpätigt hatte, den dießfallfigen ftrengen Verweis 
feines Gebieters erſt demüthig hinnahm, dann aber, ſich ftolz 
emporrichtend und den Kopf zurüdwerfend, mit theatralifhem 
Anftande die von einem Obrenzeugen der Nachwelt überlieferten 
Worte fprah: „Sie fagen, mein Herr, ich folle mein Gefchäft 
nicht vernachläfligen, und ich fage Ihnen, daß Sie hier ebenfo 
wenig zu fchaffen haben als ih, — daß, ehe eine halbe Stunde 
verrinnet, wie die Macht, fo die Gelegenheit Ihnen fehlen wird, 
Schaufpieler zu commandiren.“ — „Keine Arbeit, feine Bezah— 
lung,“ antwortete der Director, muͤhſam gefaßt, ob aus Ent: 
rüftung oder wegen ploͤtzlich anfliegender Beſorgniß. — „Ein 
Bote des Lord Chamberlain,“ meldete jeßt ein Aufwärter. Und 
fobald der Director den behändigten Befehl erbrochen, ftellte der 
Schaufpieler fih ihm gegenüber, wie Shafespeare feinen achten 
Heinrich dem Kardinal Wolſey gegenübergeftelt, und rief: „das 
lest, und nun — zum Frübftid, meine Damen und Herren, 
mit beliebigem Appetit.“ Und Augenblicks verließen fämmtliche 
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Verſchworene dad Hand, um, unter diefem Director, es nie wie 
der zu betreten. | 

Vorbefhriebenes trug fi gegen das Ende der Seafon von 
1709 zu. Wie mwohlverdient indeffen auch die Züchtigung des 
alten, böfen, unverbefierlihen Tyrannen erfcheint, — immer 
wird und muß der Freund des Rechts und der Gerechtigkeit miß— 
billigend den Kopf fchlitteln, wenn er hört, daß berfelbe, obgleich 
fortdauernd im Beſitze feines Patentes, und obgleich nicht von 
allen, wenn auch von den vorzüglichiten Schaufpielern verlaffen, 
nacht dem Befehle, ihrem Weggange kein Hinderniß entgegen zu 
ftellen, zugleich den erhielt, fein Theater zu ſchließen, — daß er 
fi vergebens auf die Kraft feines Patents berief, an welchem 
das große Siegel in ungebleichter Friſche glänzte, und daß er bie 
zum Tode der Königin Anna, der am 4. Auguſt 1714 erfolgte, 
feine Zuruͤcknahme des Werbots bewirken Eonnte. Der Schein 
des Rechts war allerdings auf Seiten der Megierung, denn das 
Patent ftand auf beliebigen Widerruf; doc war die Suͤnde des Pa- 
tentirten nicht groß genug, den Gebrauch der vorbehaltenen Will: 
kuͤhr zu rechtfertigen, und felbft das Anführen, daß der Hof bie 
Abfiht gehabt habe, ſich zum abfoluten Lenker der theatralifchen 
Vergnügungen zu machen, kann um des bald nachher anderweit 
ertheilten Patents Willen nur in dem Lichte eines unhaltbaren 
Vorwandes, nur ald Bemäntelung einer -unziemlichen Parteilich: 
keit erfcheinen. | 

Die erfte Sorge der mit Swiney auf Verluft: und Gewinn 
eonföderirten Mimen betraf die Abftelung der innern räumlichen 
Gebrechen, an denen, wie ich früher bemerkt habe, dag Haymarket— 
Theater litt und die bei Aufführung von Opern unangenehm, 
bei Aufführung von Schaufpielen unerträglich waren. Es geſchah, 
was in der Kürze der Zeit gefchehen Fonnte, und ale beim Ein— 
tritt der Seaſon das Haus fich öffnete, fehlten die Befucher 
um fo weniger, je unbedingter die Freunde der Oper fowohl als 
der dramatiſchen Kunft auf diefes einzige Haus angemwiefen waren, 
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Dennoch follte die Ernte erft fpäter reifen. Gelodt von dem 
reihen Gewinne, welchen Swiney von den Dpern gezogen, ver: 
führt von dem hohen Nufe, zu welchem diefe, dem Anfcheine nad, 
fih hoben, geblendet von ber Kraft der Anziehung, welche fie auf 
den Adel geäußert, und beftochen von der Verfchwendung, mit 
welcher der Adel ſich Logen gefauft!hatte, ftimmten die Alltirten 
für Beibehaltung der italienifhen Oper, ftatteten fie mit ſchweren 
Koſten and und entdeckten — zu fpat, daß fie einer Täufchung 
nachgehangen, der öffentlihe Gefhmad fi fatt gefchwelgt in den 
Reizen der bräutlihen Stalienerin, Mangel an Neuem zur Ent: 
fhuldigung des Mangels an Apperit gemacht wurde, man jetzt 
Gebrechen mwahrnahm, wo man früher Schönheiten bewundert 
hatte, und das endliche Nefultat das war, daß die Oper verehrte, 
was das Schaufpiel erwarb, Hierzu famen zwei andere, dem 
Ganzen des Unternehmens ungünftige Umftände, die langwierige 
Unterfuchung wider Doctor.Sacheverel und die Bildung einer 
neuen Theatergefellfchaft. 

Nie vielleicht hat das gerichtliche Verhör eines Privarmannd 
in England größeres Auffehen erregt als das des Doctor Hein: 
rih Saheverel. „Die Augen des ganzen Koͤnigreichs,“ fagt 
Smolett in feiner Gefhichte von England, „waren auf biefe 
außerordentliche Unterfuchung gerichtet. Sie währte drei Wochen, 
und fo lange fie währte, ruhten alle Gefchäfte. Die Königin 
ſelbſt, obgleich nur als Privatzufhauerin, war täglich zugegen.“ 
Ueber das Wefen der Unterfuchung gemügt hier zu bemerfen, daß 
Sacheverel, ein befchränkter Kopf mit einer überreisten Phantafie 
und Pfarrer zu St. Saviour in Southwark, in Folge zweier 
gehaltenen und durch den Druck verbreiteten Predigten von dem 
Haufe der Gemeinen vor dem Haufe der Lords des Hochverraths 
gegen die beftehende Regierung angeklagt, durch eine Mehrheit 
von fiebzehn Stimmen für fhuldig befunden und auf drei Jahre 
feines Predigeramtes entfeht, feine zwei Predigten aber von Hen- 
tershand den Flammen übergeben wurden, Der Einfluß hingegen, 
den biefe Unterfuchung auf das Haymarket⸗-Theater hatte, beftand 
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in einer drei Wochen langen Veroͤdung; Alles ftrömte nach der 
WeitminftersHalle; jeder und jede wollten den Doctor Sacheverel 
fehen, — feine Anhänger, um ihm die Hände zu füffen, feine 
Gegner um ihn mit Koth zu werfen, und die drei Wochen lange 
Ebbe während der fruchtbaren Seafonzeit war für die Theater: 
faffe ein wahrhaft austrodnendes Ereigniß. Die faft Verdurften: 
den tröfteten fih mit der Hoffnung anf eine defto voller und 
reicher einfeßende Springfluth. Als fie jedoch dem wirklich ruͤck⸗ 
fehrenden Strome ihre Hallen öffneten, leitete wieder ein böfer 
Genius, in der Geftalt eines neuen Schaufpielunternehmers, den 
Strom zum großen Theile ab. Diefer Genius war William 
Gollier, ein Zurift feines Handwerks, nebenbei Parlamentsmit: 
glied und ein Mann von unternehmendem Geifte und heiterm 
Gemüthe. Er fah Drury-Lane leer ftehen und eine Anzahl Schau: 
fpieler unbefchäftigt. Seine Geltung bei Hofe ficherte ihm die 
Spiellicenz, und daß ber alte Director noch im Beſitze des Thea— 
ters und des Haufes war, fonnte einen praftifchen Juriften nicht 
geniren. Er erfuhr, daß jener den Eigenthümern des Haufes 
bloß für. die Tage, an welchen er fpielte, zu Zahlung eines Zinfes 
verpflichtet ſey, folglih jekt, wo er nicht fpielen durfte, aud 
nichts bezahlte. Alfo bot er den Eigenthümern vier Pfund täg- 
lich ftatt der drei, die fie von jenen zu erhalten gehabt hätten, 
und da er es dabei übernahm, ihn aus dem Befiße zu bringen, 
fhlug man freudig ein. Den Contract in der Hand rüdte er 
gegen den alten Director in’s Feld und mußte im Wege des 
Rechtes oder Unrechtes ihn dergeitalt in die Enge zu treiben, daß 
diefer einpadte was fich einpaden ließ, und dem Sieger das 
Haus räumte. Da die müßigen Schaufpieler gern in Golliers 
Dienfte traten und ein Haufe alte Dekorationen zurüdgeblieben 
war, fo fehlte zum fofortigen Anfange weiter nichts als Garde: 
robe. Diefem Mangel half die nächfte Trödelbude ab. Ein neues 
Luſtſpiel, vol Wis und Laune, the fair quaker of Deal, — die 
fhöne Quäferin von Deal — wurde in Scene gefekt und Frau: 
lein Santlow, die früher ald Tänzerin Bewunderung erregt 
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hatte und jegt zum erften Male als Schaufpielerin auftrat, war 
mit dem weichen Wohlklange ihrer Stimme, mit der ruhigen 
Unfhuld ihres Auges, in ihrem befcheidenen Kleidchen, in der 
Züchtigfeit ihrer VBewegungen und mit der einfadh:natürlichen 
Rede, das ſchoͤne liebenswirdige Mädchen, das fie vorftellte. 
Ein Zeitgenoffe fagt von ihr: „das begeifterte Mädchen von Dr: 
leans leiftete den von den Engländern verfolgten Franzofen nicht 
geößern Nutzen als die fhöne Quäferin dem ſchwachen Mefte der 
Geſellſchaft.“ 

Alles iſt indeſſen dem Wechſel unterthan. Miß Santlow 
und immer nur Miß Santlow genuͤgte dem theatergehenden 
Publikum bloß eine Zeit lang. Dann wendeten ſich die Geſaͤt— 
tigten zu den neugewürzten Schüffeln von Haymarket und am 
Ende der Seafon fand Eollier den Abfchluß feiner Nechnung fo 
ungünftig, daß er einen andern Plan entwarf, in deffen Nealifi: 
rung feine Gunft bei Hofe ihn abermals unterftüßte. Demgemäß 
und durd das warnende Beifpiel des alten Directors von jedem 
Widerftande zurüdgefchredt, übergaben Swiney und Gonforten 
ihre Hapmarfet: Theater nebit allen Sängern und allem Opern: 
apparat an Collier und fiherten ihm außerdem ein Jahrgeld von 
zweihundert Pfund Sterling zu. Dagegen übergab Eollier ihnen 
Drury-Lane nebft allen Schaufpielern und Neguifiten, und wie 
er fich verpflichtete, gegen den jährlichen Empfang der zweihun: 
dert Pfund nie etwas Anderes ald Opern aufzuführen, fo er: 
theilte der Lord Chamberlain das mündliche Verſprechen, für die 
Dauer der richtigen Bezahlung jener zweihundert Pfund die Er: 
richtung Feiner dritten Gefelfchaft zu erlauben. Einen fat noch 
ftärfern Beweis von der Willkuͤhr und der Eigenmacht, mit wel- 
her der Hof über die Theater fchaltete, brachte das nächte Zahr. 
Emwiney und deſſen Genoffen madhten in Drury-Lane ebenfo 
gute ald Collier in Haymarket fchlehte Gefhäfte und mit, einer 
faum glaubbaren Unverfhämtheit bot nun Letzterer Erfterm einen 
Tauſch ihrer Stellungen an. Swiney lehnte das höflichft ab. 
Da infinuirte ihm der Hof, daß, wenn er auf Eollierd Vorfchlag 
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nicht eingebe, er von beiden Theatern entfernt werden wuͤrde, 
und Swiney, der bier eine herrliche Gelegenheit gehabt hätte, 
das Walten der Nemefis zu erkennen, — wie überhaupt die Ge- 
fohichte der englifhen Bühne ein Eleines Weltgericht ift — fügte 
fih, übernahm wieder die Megie der Oper in Haymarket, verlor 
dabei im Winter 171%. den größern Theil feines Vermoͤgens 
und wanderte mit dem Nefte feiner Habe nad Italien aus, wo 
er, fern von Freunden und Vaterland, zwanzig lange Jahre 
verlebte, 

Sobald Swiney England verlaffen hatte, ftellte Collier, wie 
er an der Spise von Drury-Lane fand, fih auch an die Spiße 
des Hapmarket⸗Theaters; doc nicht lange, fo entdedte er, daß es 
viel kluͤger wäre, fein miannichfaches Treiben mit einem guten 
jaͤhrlichen Einkommen zu befchließen, als den Wechfelfällen und 
Hergerniffen zweier Cheaterdirectionen fih hinzugeben, und trug 
daher feine ſaͤmmtlichen Anfprühe, das Eönigliche Patent inbe: 
griffen, auf drei Schaufpieler, Wilfs, Dogget und Gollier, gegen 
jährliche fiebenhundert Pfund über, Hiermit endigte feine thea- 
tralifche Laufbahn und ſcheinbar beffer als feine Machinationen 
es verdienten. Aber auch ihn ereilte, eh er ftarb, die zuͤrnende 
Nemefis, denn mit dem Tode der Königin Anna ftarb feine 
Hofgunft und mit ihr ging ihm fein Jahrgehalt verloren. Zwi- 
ſchen der Zeit diefes Ereigniffes und der von Colliers feheinbar 
vortheilhaftem Handel liegt nur eine einzige Begebenheit, bei 
welcher ich den Lefer einige Minuten verzögern muß; — es gilt 
einen Abfteher nah Oxford, „den Abftecher in die Provinz, zu 
welchem ich unter diefer Bezeichnung. bereits eingeladen habe. Ich 
brauche nicht zu wiederholen, daß es feine Provinzialbühnen gab, 
- fondern die Bewohner anderer Städte als London mit ihren 
dramatifhen Genäffen auf die Ausflüge der dafigen Gefellfchaften 
beſchraͤnkt waren. Das aber ift dad Bemerkenswerthe, daß der 
dramatifche Gefchmad der Provinzialen von dem der Hauptſtaͤdter 
fi ebenfo wefentlih ald zu Gunften der Erfteren unterſchied. 
Ein Bericht über mehrere Vorftellungen, zu welchen die Gefellfchaft 
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von Drury=Lane nad der Seafon von 1742 fih im Oxford ver 
anlapt fah, giebt davon deutliches Zeugniß. Es gebt daraus her- 
vor, daß ein großer Theil jenes falfhen, geiftlofer Witzes und 
jener gezwungenen Laune, woran die Hauptitadt ſich ergößte, dort 
mit dem Mafe feines Unwerths gemeſſen wurde, dort nur dad 
wahre, echte Gute Beifall fand und hoͤchſtens die Gefchidlichkeit 
eines Künftlers eine momentane Zäufchung bewirken Tonnte. 
Shakespeare und Ben Jonfon waren dort die gefeierten claſſiſchen 
Autoritäten, und dachte man auch gerecht genug, die Verdienſte 
einiger neuen Komödien anzuerkennen, fo wurden fie doch um 
Vieles minder günftig aufgenommen ald in London, wo. eine, 
der Mode und dem Vergnügen huldigende Welt darin mit Luft 
einen Spiegel ihrer eignen Thorheiten, ihrer eingebildeten Vor: 
züge erblidte. In der Provinz kannte man fie nicht, die elegan- 
ten Erbärmlichleiten des höheren Flugs und deßhalb ſchaͤtzte man 
dort den einfahen Schmud der Natur höher als aufgeklebte 
Schminfe. 

Der Uebergang der englifhen Krone auf das Haupt des eriten 
Georg — im Jahre 1714 — hatte auch beim Theater wefentliche 
Veränderungen zur Folge. Zuerft mußten die genannten drei 
Schauſpieler um Erneuerung ihres Patents nahfuchen, und da 
mit Erlöfhung deſſelben zugleih Collier's Recht auf feine jährli- 
chen fiebenhundert Pfund erlofhen war, ſo ftand es jetzt in ihrer 
Wahl, ob fie feine Obneforgenftelle — sinecure — ihm ferner 
überlaffen oder einziehen, oder jemand anders verleihen wollten, 
Daß der Gedanke, die Stelle in Weofall zu bringen und die 
bedeutende Ausgabe des damit verbundenen Gehalts zu eriparen, 
bei ihrer dießfallſigen Berathung gar nicht in Anregung Fam, 
dürfte für dem deutlichiten Beweis feiner Unausführbarfeit und 
für das ficherfte Zeichen ihrer Abhängigkeit von der Gunft des 
Hofes gelten. Denn ihre Iutereffen dort zu vertreten, war das 
alleinige. Gefchäft des fo theuer Bezahlten. Daß Eollier, der 
Tory, unter einer Regierung, welche die Whigs begunftigte, 
hiezu nicht der Mann war, Ing auf der Hand, und fo richteten 
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die drei Schaufpiel-Dirigenten ihre Augen auf den in politifcher 
wie in literarifher Beziehung wohlbefannten Sir Richard Steele. 
Sir Richard hatte von jeher in feinen Schriften lebhafte Theil: 
nahme für das Theater bewiefen und namentlich dur feine, 
diefem Gegenftande faft ausfchließend gewidmeten Tatlers — die 
Plauderer — um Kunſt und Künftler ſich verdient gemacht. 
Mehr jedoch als dies empfahl ihn den Schaufpiel: Directoren 
wahrſcheinlich feine politifhe Stellung. Ein entfchiedener Freund 
des Haufes Hannover hatte er ein Jahr vor Georg's Thronbe: 
fteigung zwei Flugfchriften herausgegeben,” the Englishman und 
the Crisis; das Haus der Gemeinen hatte ihren, der beftehenden 
Regierung ungünftigen Inhalt für fEandalöfes zum Aufruhr rei- 
zendes Pasquill erklärt, und durch Mehrheit der Stimmen war 
Sir Richard aus der Verfammlung gewiefen worden. Aber auf - 
dem Felde der Politik fteht neben dem Schaffotte der Triumph: 
bogen, und was Sir Richard den Hab der Königin Anna zuge: 
sogen, das gewann ihm die Gunft bes erften Georg. Das An- 
gebot einer Pfründe von jährlich fiebenhundert Pfund Fonnte 
füglih niemand und am wenigften einem Manne mißfallen, der, 
wie Sir Richard, bei Balancirung feiner Einnahme und Aus— 
gabe das ſchwerere Gewicht meift in der letztern Schale fand. 
Alfo nahm er den Antrag unverzüglih an und erlangte auch 
ohne Weiteres durch Vermittelung des Herzogs von Marlborougb, 
„des Helden feines Herzens,“ das Verfprechen des Königs, daf 
das gewünfchte Patent ihm und den drei Schaufpiel: Directoren 
ertheilt werden folle. Bald bot fich Letzteren ein zweiter Grund 
mit der Wahl ihres Vertreters zufrieden zu fepn. 

Der alte Director, der immer noch lebte, hatte, nachdem 
Collier ihn aus Drury-Lane vertrieben, im Vertrauen auf das 
Erfheinen eines Tages, der ihm wieder den Gebraud feines 
Patentes erlauben werde, es inzwifchen rathfam erachtet, fich 
eventuell mit einem Haufe zu verforgen, und zu dem Zwede das 
Theater in Lincoln’s:inn-Fields, in welhem Betterton und Gon: 
forten einft gefpielt, an fich gebracht und in Stand gefeht, Er 
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war eben damit fertig, ald der Regierungswechſel den gehofften 
Tag herbeiführte. Der fpätere Staatsſecretair Craggs nahm ſich 
bes offenbar Verletzten an, legte bem Könige deſſen Bittfchrift 
vor, und bewirkte den Befcheid, daß, „in Betracht Seine Ma- 
jeftät bei Dero Anwefenheit in England zu König Carl's Seit 
zwei Theater in London gefunden und das angeregte Patent auf 
rechtmäßige Art erworben ſey, meder gegen das Beſtehen zweier 
Theater, nocd gegen Erneuerung des Patents einiges Bedenken 
vorwalte.“ Einem Donnerfchlage gleich traf diefe Entfheidung 
die drei Schaufpiel: Dirigenten. Sie eilten zu Sir William 
Richard, fiellten ihm vor, daß, die einzige Geſellſchaft zu fepn, 
eine der Bedingungen gewejen, unter welchen fie Collier die 
mebrerwähnten fiebenhundert Pfund bewilligt, bemerkten ihm, 
daß, da er an Collier's Stelle getreten, er auch derfelben Bedin: 
gungen gehalten fey, führten an, daß das Erſtehen einer zweiten 
Geſellſchaft ihnen natürlich Eintrag thun muͤſſe, und machten 
daher die Erfüllung ihrer Verbindlichkeit gegen Sir Richard von 
Erfüllung der feinigen gegen fie abhängig. Cine Aenderung im 
Beichluffe des Königs zu verfuchen, ließ der Hofmann fi nicht 
einfallen. Wohl aber fann er auf eine angemeffene Entfhädigung 
feiner Gonftituenten und befaß Einfluß genug, fie dadurch zu er: 
langen, daß erftend eine dem auf feinen Namen geftellten und 
von ihm den drei Schaufpielern allenthalben übereigneten Patente 
einverleibte Slaufel diefe zu unumſchraͤnkten Richtern der auf: 
auführenden Stüde und fomit von der Verpflichtung frei machte, 
folhe der Genfur ded master of the revels zu unterwerfen und 
— ein Hauptpunft — ihm für die jedesmalige Erlaubniß zwei 
Pfund zu bezahlen, und daß zweitens das Patent nicht bloß bis 
zu Sir Richard's Tode, fondern noch drei Jahre darüber hinaus 
in Kraft und Geltung bleiben follte. Wenn dieſer Zufag den 
Direetoren von Drury-Lane geftattete, ihren theatralifchen Ange— 
legenheiten fih mit befierer Zuverfiht zu widmen, und jene 
Slaufel ihnen größere Freiheit der Bewegung und felbit einigen 
pecuniaͤren Erfaß für den Verluft gewährte, welchen das Spielen 
Theater-Revue, 27 Jahrg. 15 
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in incolm’s:inn: Fields ihnen allerdings zuzog, fie mithin auf 
der einen Seite gewannen, was fie auf der andern Seite ein: 
büßten, fo war das mehr, ald was von der Wirkung fih fagen 
läßt, weldhe die Erlaubniß zu Bildung einer zweiten Gefellfchaft 
auf das Befte der Bühne hatte. Es iſt wahr, das Beftehen 
zweier Theater veranlaßte einen Wettlauf um den Beifall des 
Publikums. Uber dur welhes Mittel wurde ganz vorzüglich 
um den Sieg gerungen? — Durch das Mittel der Neuheit; und 
diefe unglüdlihe Sucht gebar unter Anderm die verfrüppelte, 
Eindifche Mißgeftalt der Pantomime, welche noch heutigen Tags 
von Weihnachten an mehrere Monate lang die englifhe Bühne 
entabelt, fchändet, zum SKinderfpotte macht. rüber hatten 
Muſik, Gefang und Tanz die Kunft des Mimen von den Brettern 
gedrängt. Mufit und Gefang waren zu der Zeit, von welder 
hier die Rede ift, dag alleinige Eigenthum der italienifchen Oper. 
Alſo blieb ald Zugmittel nur der Tanz übrig. Diefem mehr 
Sinn und Bedeutung zu geben, nahm man ihm einen Theil der 
von der Mufif geregelten Grazie, verlieh ihm dafuͤr die Geberde, 
fügte das Ganze in die zufammenhängende Berfinnlihung irgend 
einer Fabel, — die Mythe von Mars und Venus machte den 
Anfang — und nannte es Pantomime oder pantomimifche Dar: 
ftellung, ein recht eigentliches Nührei von Grimaffe und Unfinn. 

Was am 19. Januar 1718, dem Tage der Webereignung 
von Sir Richard's Patente, für ein wohlerworbenes Vorrecht 
gelten Fonnte, das achtete fünfzehn Jahre fpäter, — ein Zeit: 
raum, welcher in der Gefchichte des englifchen Theaterweſens Fei- 
nen denfenswerthen Moment bietet, obgleich er, im Sahre 1727, 
die Vererbung der Krone vom erften auf den zweiten Georg 
enthält, das achtete, fage ich, fünfzehn Jahre fpäter die öffentliche 
Meinung für ein allgemeines Recht, und fehnell nach einander 
entftanden zwei Eleine Theater, eins in Goodman’s-fielde, das an- 
dere in Haymarket, in dem von der Drury:Lane Truppe früher 
innegehabten Gebäude, deren beiderfeitige Mitglieder weder zum 
Spielen überhaupt mittelft Patents berechtigt waren, noch bie 
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anfzuführenden Stüde der Genehmigung des master of the 
revels unterwarfen. Nachdem Erfteres ein volles Jahr lang un: 
beläftigt geblieben, fiel es dem Lord-Mayor ein, biefem berfümm- 
lihen Feinde ber dramatifchen Kunft, auf Unterdrüdung deffelben 
anzutragen. Aus Gründen, die ich nicht kenne, ließ die Regie— 
rung den Antrag unbeachtet. Das Eonnte, aber bald darauf 
mußte ein gerichtliher Ausfpruch die bemerkte Meinung des 
Publikums beftätigen. Verletzt nämlih durch die Errichtung 
des Hapmarfet: Theater riefen die Directoren von Drurp: Lane 
gegen die dafigen Künftler, die früher ihrem Inſtitute angehört 
und ſolches in Folge eines Zwiftes verlaffen hatten, den Schuß 
des Geſetzes, die Beſtimmungen der fogenannten Vagabunden— 
Hete auf. Demgemäß wurde einer der Chefs, Namens Harper, 
gleihfam als Nepräfentant Aller, von der Bühne weg verhaftet, 
in Bridewall eingefperrt und vor Gericht geftellt, aber am Ende 
ber Unterfuchung freigefprohen. Diefe Entfheidung bewirkte an 
der Stelle der zerfprengten Gefellfhaft das Zufammentreten einer 
neuen, deren Xeiter, ein fehlauer Kopf, überzeugt, daß das ficherfte 
Mittel Zufhauer herbeizuziehen und durch fie feine Kaffe zu 
füllen, das Darftellen boshaft-fatirifher Anfpielungen auf den in 
der Achtung der Nation täglich tiefer finfenden erften Minifter, 
Sir Robert Walpole, ſeyn werde, nichts auf die Bühne brachte, 
als das Fehlerhafte feiner Maafregeln, fein geordnetes Beftehung: 
Spitem und alle Mängel und Gebrehen feiner Verwaltung bloß: 
ftellte und dem Gelächter preis gab. Die Speculation gelang, 
das Haus war ftetd zum Erdrüden voll, und nahdem der Mi: 
nifter die Vertheidigung feiner Handlungen, ob unglüdlicher oder 
ungefhidter Weife, Federn anvertraut hatte, deren erbärmliches 
Gefrigel das Uebel verfehlimmerten, faßte er den Entihluß, die 
erfte Gelegenheit zu Verftopfung der Candle zu ergreifen, durch 
welche der Strom des öffentlichen Tadels gegen ihn herbrauste, 
Er glaubte diefe Gelegenheit in einem auf dem SHapmarfet: 
Theater zur Vorftellung gekommenen Stüde zu finden, welches 
unter dem Titel, The golden Rump, — der goldene Rumpf — 
13 * 
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weder MNeligion, noch Gefege, weder die Diener der Kirche, noch 
die der Gerechtigkeit verfchonte und wahrhaft hochverraͤtheriſche 
Schmaͤhungen gegen die beftehende Megierung enthielt. Eine 
Abfchrift dieſes Stüds in der Hand trat Sir Nobert in das 
Haus der Gemeinen, fprah von der Unverfchämtheit, von der 
Bosheit, von der Immoralität, von den zu Aufruhr und Empoͤ— 
rung reizenden Verlaͤumdungen, die neuerlih Zweck und Gegen: 
ftand theatralifher Vorftelungen geworden, belegte das Gefagte 
mit Stellen aus dem fraglichen Stüde und gründete hierauf ben 
Geſetz-Vorſchlag, die Zahl der Schaufpielhäufer zu beihränfen — 
alle Schaufpieler der Aufficht und Gerichtöbarfeit des Lord Cham: 
berlain zu unterwerfen, und alle Dramatifer zu zwingen, ohne 
deifen Erlaubniß keins ihrer Producte auf die Bühne zu bringen. 

Wie Eräfrig auch die von Sir Robert nachgewieſenen That: 
fahen feinen Antrag unterftisten, doch fehlte ed nicht an gleich: 
fräftigem Widerſpruche. Die Gegner des Minifterd fahen in 
feiner Motion eine verdedite Batterie, die Freiheit der Preffe nie: 
derzufchmettern , und unter denen, die zu ihrem Schuße fich erbe- 
ben, ftand Graf Chefterfield voran. Seine Nede muß für alle 
Zeiten ihm die Liebe der Freunde des Talents und ber Literatur 
und den Danf derer gewinnen, in deren Bruft eine Ader fchlägt 
für die Nechte der Nationen. Sch Fann der Verfuchung nicht 
widerftehen, durch das Ausheben einer Stelle den ?efern eine 
Freude zu machen. „Es ift wahr,“ fagte der edle Graf, „unfere 
Bühne muß ihre Schranken halten; doch das zu bewirken, gend: 
gen die gegenwärtigen Gefeße. So oft unſere Schaufpieler aus 
jenen Schranfen treten, mögen fie darüber zur Mtechenfchaft ge: 
fordert , mögen fie deßhalb beftraft werden. - Das ift bereits 
gefchehen und wir haben Beifpiele von Beftrafungen für minder 
verbreherifhe Dinge als einige der neuerlih zur Aufführung 
gefommenen Stüde. Ein neues Gefeß ift alfo unnöthig. Aber 
es kann im vorliegenden Falle nicht unnöthig ſeyn, ohne gefähr: 
ih zu feyn. Jeder unnöthige Zwang ift eine Keffel an ben 
Füßen, eine Schelle an den Händen der Freiheit. Cine unferer 
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größten Segnungen, eine der fhönften Wohlthaten die das Erb: 
theil eines Volkes ſeyn Fönnen, ift Freiheit. Wie jedoch fein 
irdifhes Gut ohne Uebel, fo ift Ausfchweifung das Beigemiſch 
der Freiheit. Es ift eine Aufwallung, ein Auswuchs; es ift ein 
Flecken auf dem Auge des politifhen Körpers, den ich nur mit 
fanfter, leifer Hand berühren darf, damit ich den Körper nicht 
zerftöre, das Auge nicht verleße, auf welchem ber Kleden ſich 
jeigt. Schweift die Bühne aus, ftellt ein Stuͤck fih dar als 
Pasquill gegen die Negierung oder gegen irgend einen, — des 
Königs Gerichtshöfe ſtehen offen, das Gefeß genuͤgt, den Frevler 
zu ftrafen. Sollen Dichter und Schaufpieler eingehemmt wer: 
ben, fo gefchehe es, wie bei anderen Unterthanen, durch die Kraft 
der befannten vaterländifchen Gefeße; freveln fie, fo werben fie 
gerichtet, wie jeder Britte gerichtet werden muß, vor Gott und 
Baterland und Voll, Nicht aber wollen wir fie dem Willen und 
ber Willführ eines Einzelnen Preis geben. Die Macht in der 
Hand eines Einzelnen, zu richten und zu entfcheiden — unbe: 
fhränft, unbeauffichtigt, ohne Berufung, — das ift eine Macht 
unferer Gefeßgebung fremd, und unverträglic mit unferer Ver: 
faffung. Es ift eine höhere, eine abfolutere Macht als wir dem 
Könige vertrauen, und defhalb, meine ich, dürfen wir mit fol- 
her Macht nicht des Könige Kammerherrn befleiden.“ 

Die Stimmenmehrheit ging in beiden Häufern mit dem 
Minifter und fein Gefepvorfhlag unter dem Namen playhouse 
bill erhielt im Juni 1737 gefeßliche Kraft. Demgemäß wurden 
die beiden Theater in Goodman's-fields und Haymarket auf 
Befehl der Regierung geichloffen und zwei Stuͤcke, von denen das 
eine Guſtavus Vaſa, von einem Irlaͤnder Henry Brooke, in 
Lincoln's⸗ inn: Fields, das andere, Eleanora, von dem berühmten 
Thomfon, in Drury-Lane zur Aufführung fommen follte, vom 
Lord Chamberlain verboten. Das Publikum bezeigte an beiden 
Greigniffen lebhafte Theilnahme. Den Dichtern deckte es den 
Verluſt dur eine uͤberreiche Subfeription und feine Unzufrie- 
denheit mit dem Schließen der Theater erflärte es bei Gelegenheit 
einer, in Betracht des allgemeinen dießfallfigen Unwillens fehr 
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unfluger Weife einigen franzöfifhen Schaufpielern ertheilte Er— 
laubniß, auf dem Haymarfet: Theater Vorftellungen zu geben. 
Das der Ankündigung mit großen Buchftaben vorgedrudte By 
Authority wirkte eher aufreizend als befänftigend, und weil 
Partei und Gegenpartei einen Sturm verausfahen, erfchienen 
beide gerüftet. Kurz vor der zum Anfange des Spiels beftimm: 
ten Stunde forderte Einer aus der Oppofition das befannte Rob: 
lied auf englifhes roast beef. Jemand in der Galerie fang es; 
faft das ganze Haus fiel im Chore ein und begleitete den Schluß 
nit dreimaligem Huzza. Jetzt erhob ſich ein Friedensrichter, der 
Verſammlung bemerfend: er fey ald Magiftratsperfon gefommen, 
des Königs Autorität aufrecht zu erhalten, — vor der Thüre 
ftehe Oberſt Pulteney mit einer Compagnie Garde, ihn in der 
Vollſtreckung feiner Pflicht zu unterftügen, — es fey des Königs 
Befehl, daß gefpielt werden folle, — das verhindern, heiße des 
Königs Autoritat ſich widerfegen, — gefchähe dies, fo müffe er 
die Aufruhrs⸗Acte verlefen, und dann würden fämmtliche Frevler 
von den bereit ftehenden Gardiften ergriffen und in Gewahrfam 
gebracht werden. Hierauf erwiederte Einer: die Verfammlung 
habe ein legales Necht, ihr Mißfallen gegen ein Schaufpiel oder 
einen Schaufpieler an den Tag zu legen, denn das Gefeß des 
Landes beruhe auf gemeinem Herkommen und auf Volks-Gebrauch 
und der Gerichtshof des Parterre ſey feit undenklichen Zeiten als 
folder anerkannt und geehrt worden; müßten daher gegenwärtige 
Schaufpieler ihr Schiefal vom Publikum entgegen nehmen, fo 
ftehe es diefem frei, fie nach Belieben zu empfangen. Sprach's, 
und aufrollte der Vorhang, und zwifchen zwei Reihen Grenadieren 
mit aufgepflanzten Bajonetten und gefpannten Hähnen ftanden 
die franzöfifhen Künftler. In demfelben Nu erhob fi das ganze 
Parterre und hunderte von Stimmen fragten gleichzeitig den 
Friedensrichter nach der Bedeutung folder Willführ. Entweder 
wußte er von den aufgeftellten Soldaten nichts oder achtete es 
für das Sicherfte, fo zu fagen. »Dann weg mit Soldaten von 
der Bühne!“ rief das Haus. Der Friedensrichter winfte und die 
Soldaten traten ab, Nun fing das Haug feine Serenade an, — 
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ein Gemifch aller tragbaren Inftrumente, mit denen irgend ein un: 
angenehmer Lärm fich hervorbringen läßt. Die Schaufpieler, über: 
zeugt von der Rächerlichkeit des Verſuchs, Gehör zu gewinnen, ent: 
fernten fi, und zwölf Tänzer und zwölf Tänzerinnen hüpften auf 
die Bühne. Ein Erbſen-Regen machte ihre Sprünge gefährlich, fie 
traten ab, und wieder Famen die Schaufpieler. Hätten diefe aber 
auch mit der Stimme des Donners gefprodhen, — die verworrenen 
Laute von taufend verfchiedenen mufifalifhen und unmufitalifchen 
Zon-Werfzeugen würden den Donner übertäubt haben. Da ftand 
der Friedensrichter auf und bewegte die Hand, und Alles ver: 
ftummte. Und er erklärte, daß, wenn das Haus in feiner Oppo- 
fition beharre, er die Aufruhrs-Acte verlefen müffe, wolle es hin: 
gegen den Fortgang des Spiels für den jeßigen Abend geftatten, 
fo verfpreche er bei feiner Ehre, den geäußerten Unwillen und bie 
Unzufriedenheit mit den Schaufpielern zur Kenntniß des Königs zu 
bringen, wo er dann nicht zweifle, daß jedes fernere Auftreten 
ihnen unterfagt würde. „No treaties, notreaties!“ Kein Vertrag, 
nichts von Verträgen! lautete bie einhellige Antwort. Da rief der 
Friedensrichter nach Licht, die Aufruhrs-Acte zu verlefen, und befahl 
der Garde, fich fertig zu machen. Allein die Hand, die er nah 
dem Lichte ausſtreckte, ergriff ein Nebenftehender und befhwor ihn 
zu bedenken, was er im Begriffe ſey zu thun, — daß er den ein: 
müthigen Beſchluß des Hauſes fehe, — daß das Eintreten von Sol: 
daten einen Tumult und diefer den Verluſt manchen Menfchen: 
lebens zur Kolge haben werde. Die Schaufpieler benußten die Paufe 
zu einem zweiten Verſuche; aber aufs Neue unterbrad fie der 
Sturm. Seht verließen der franzöfifhe und fpanifche Gefandte mit 
ihren Damen das Theater und ein Jubelgefchrei folgte ihnen. „Den 
Vorhang nieder!“ hieß esnun, und nieder rollte der Vorhang, und 
„ich wage zu behaupten,“ äußert ein Berichterftatter, „daß Feine 
vom unfterblihen Marlborough den Franzofen abgewonnene Schlacht 
lautern Freudensruf erregt hat.“ Und was die Verſammlung nicht 
am Wenigiten ergößte, war, den Friedengrichter feinen Hut fchwen- 
ten, in das allgemeine Husza einftimmen und fein Gefiht firahlen 
zu fehen, gleich als fey er Sieger, nicht der Befiegte. 
(Ende der zweiten Vbtheilung.) 
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Sie verlangen von mir, mein Herr, die Geſchichte unſeres Thea: 
ters feit den lebten ſechs Monaten, und Sie wollen, daß ich in 
wenigen Seiten diefen Bericht unferer dramatifchen Siege und 
Niederlagen zufammenziehe, den ich außerdem von Tag zu Tag 
niederfhreibe — eine Gefchichte, ganz ber Meifterftüde würdig, 
die ihr zum Vorwurf dienen und die mit ihnen zu gleicher Zeit 
derfelben Vergeffenheit zu Theil werden wird! Ihr Zutrauen ehrt 
mich, und Sie finden mich um fo bereitwilliger, Ihren Wünfchen 
zu entſprechen, als ich mein ganzes Leben nach dem Titel eines 
beutfchen Schriftftellerg geizte. Ich glaube mit Recht, daß Deutſch⸗ 
land das wahre Vaterland der Kritif und der Analpfe ift; Deutſch— 
land glaubt an die Kritif, es horcht auf ihre Stimme, wie es 
einer fchön gefchriebenen Partitur zuhorcht mit demfelben Intereffe 
und faft mit demfelben Vergnügen. So bin ich den nun ein deut: 
ſcher Kritifer durch ihre Gnade, und um mich fogleich zur Höhe 
diefer neuen Würde aufzufchwingen, will ich ohne weitere Vor— 
rede an’s Werk geben. Ach! fo fehr ich mich auch beftreben werde, 
kurz zu fepn, fo babe ich Ihnen doch fo viele Dinge zu erzählen, 
daß ich nothwendig länger werden muß, als ich wollte und ale 
vieleicht felbit in Ihren Winfchen liegt. 

Ab Jove principium: laffen Sie ung mit dem Theätre fran- 
cais anfangen. Das Theätre frangais ift troß aller Rivalitaͤten 
von außen und vieler Nacläffigkeit von innen unfer Nationalftolz 
geblieben und wird es ftets bleiben. Krankreich wird nie vergeffen, - 
dag Moliere, der Schügling Ludwig XIV, den Grund zu diefem 
_ großen Monumente gelegt hat, das auf Meifterwerten erbaut iſt. 
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Moliere und Ludwig XIV, welche große Begründer! Das Theätre 
frangais, nachdem es lange Seit das heilige Feuer des Drama 
bewahrt hatte, nachdem es der ausſchließliche Bundesgenoſſe des 
Muſterhaften gewefen, und der erzürnte Feind Alles deſſen, was 
man die neue Schule nennt, ift endlich auch in den allgemeinen 
Strudel hineingezogen worden. Nah und nah und mit Wider: 
willen hat es die neue Bahn betreten. Shakespeare und Schiller 
find nach und nach durch die Brefche eingezogen. Talma's Tod, 
diefer unerfeßliche, noch unerfeßte Verluft, hat den Gnabenftoß 
jenem Ding ohne Namen, ohne Styl und ohne Geftalt gegeben, 
das Napoleon Bonaparte mit Emphafe „Mein Trauerfpiel“ zu 
nennen pflegte, wie er die Grafen und Barone „Mein Adel“ 
nannte! Jener Talma war ein großes Genie; ih war noch 
ſehr jung, als er fhon am Mande des Grabed ftand, und 
noch immer höre ih in meinen Ohren jene Stimme fo fanft 
und fo ftolg, fo liebevoll und fo ſchrecklich. Ich ſehe noch 
immer jenen ſtolzen Blick, das zärtliche Lächeln, jene ſchoͤne 
Stirne, wo man in Feuerzuͤgen alle intelligenten Leidenfchaf: 
ten lad. Diefer Mann bemächtigte ſich des Parterre's mit 
der Stimme, mit der Bewegung, mit dem Stillfehweigen, mit 
dem Lächeln, mit der Ruhe, mit dem Unwillen, mit jeder Art 
des Zorns, mit jeder Art des Enthufiasmug, mit jeder Art des 
Despotismus! Was man ihm auch zu fpielen geben mochte, wie 
gering auch die Speife war, die man feinem Genie darbot, fo 
befaß er doch die große Kunft, diefen kleinlichen Leidenfchaften 
ein Leben einzubauen, ein Herz jenen ftumpffinnigen Helden, 
eine Leidenfchaft jenen entnervten Seelen, und fo ſchuf er ein 
Meifterwert aus dem Sylla des Herrn von Jouy, ein Meifter: 
wert aus jener Tragödie Garl VII, die ein letztes Meifterwerf 
war. Da er nun todt ift, find alle diefe Trauerfpiele todt: die 
Meifterwerke ruhen im Sarge, alle jene große Poeten zogen fich 
in ihr Zelt zurüd, oder beffer in ihre Academie. Beklagenswer 
ther als Achilles, dev nur feine Brifeis verloren hatte! Sie 
hatten mehr verloren als Brifeis, ihnen mangelte das Intereffe 
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ihrer Tragödie, die Thränen für ihre Liebe, das Mitleid für ihre 
Helden, fie hatten Alles eingebüßt, was die Kraft und den Werth 
ihrer Poeſie ausmachte; mit Talma's Tode war auch die franzd- 
ſiſche Tragödie im Sinne Voltaire's geftorben; mit Talma's Tode 
war. auch die Einheit zu Grabe getragen, der breite alerandrini- 
fche Vers, die römifhen, griechifhen oder barbariichen Helden, 
die leidenſchaftlichen Dolchſtiche; mit feinem Tode war auch Herr 
Jouy todt, todt Herr Arnaud, todt Herr Pichest, todt die ganze 
Bande der Dramaturgen. Friede ſey mit ihnen! Die Erde 
Zalma’s ſey ihnen leicht! Aber leider find diefes nicht Die großen 
poetifhen Verlufte, die wir mit Talma erfuhren. Er hat mehr 
mit fi in's Grab genommen als bie Venetianer, Splla und 
Garl VII; er nahm auch den Cinna mit des alten Corneille, den 
Nero des großen Dichters Nacine, fein Grab verſchlang unfer gan: 
zes altes Repertoire, den Stolz des erften Theaters in der Welt; 
er riß mit fih in’s Grab die Geſchichte einer vergangenen Zeit, 
fo reich an Majeftät und Schreckniſſen, alle jene glänzenden Lei- 
denfchaften, fo beredt und entfeßlich zugleich. Cr hat das Theatre 
francais furchtbar verwüftet hinterlaffen und feit jener Zeit will 
die eigentlich franzöfifche Tragödie nichts mehr von Troſt wiflen, 
da Er nicht mehr if. 

Diefen ganzen Verfall, von dem ich hier mit — 
Geiſte ſpreche, habe ich mit angeſehen, mein Herr, ja, ich habe ihn 
mit meinen Haͤnden beruͤhrt. Ich ſah noch den Haufen athem⸗ 
los und entzuͤcktt ſich hinzudraͤngen, wenn Talma im Britannicus 
ſpielte und kuͤrzlich befand ich mich als zehnter Zuſchauer mitten 
in der ungeheuern Einſamkeit des Theätre frangais hei einer 
Vorſtellung eben diefes Britannicus. Am andern Tage waren 
wir unferer vier, um den Eid des großen Corneille zu applaudi- 
ven, und nach Herzensluſt über jene männlichen und Fräftigen 
Hoetifchen Schönheiten aufer ung zu gerathen, die fiir unfere 
Sprache eine ganze Revolution geworden find. Dahin ift es mit 
der franzoͤſiſchen Tragödie gekommen, und gleich als ob dieſe 
traurige Wittwenſchaft nicht hart genug waͤre, verlor fie au 
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noch nacheinander alle ihre Stügen von minder großem Belang. 
Me. Georges, die einft fhön war wie bie Venus bes Alter: 
thums, hat das Theätre frangais verlaffen, um das Melodrama 
auf dem Boulevard zu fpielen. Mile. Duchesnois, die fo lange 
ihre Nebenbuhlerin war, ift vor Schmerz geftorben, nachdem 
fie endlich begriffen, daß ihre Tragödie volllommen unmöglich 
geworden war; arme Frau! Ich erinnere mich, fie einft in einem 
Trauerſpiele des Herrn Arnault geſehen zu haben; es war fein 
letztes; fie fpielte die Mutter des Camille. Dieſes Trauerfpiel 
des Samille von Herrn Arnault war den andern gleichzeitigen 
Trauerfpielen des Reichs ganz ahnlich; der Vertraute trat in bie 
Fußſtapfen feines Heren; die Vertraute befand ſich an ber Seite 
ihrer Gebieterin ; die Erzählung, die Erpofition, die Schlufdella- 
mation, nichts fehlte; Herr Arnault hatte fih eine Art von Ge: 
walt angethan, ohne Zweifel um den Neuerungen fih anzufchließen 
und hatte defhalb zwei große Wagfchalen auf das Theater gebracht, 
wo das Gold und Silber der GSallier gewogen wurde. Man fah, 
wie Brennus fein Schwert in die Wage warf, jenes barbarifche 
Schwert von fo furhtbarem Gewicht, und zugleih hörte man 
Brennus mit entfeßliher Stimme dag Vae victis deflamiren, 
welches das Gapitol rettete. Und troß aller diefer Dinge, aller 
biefer Opfer wurde diefe leßte Tragödie des Herrn Arnault und 
der Mile. Duchesnois kaum bis zu Ende angehört, und nach der 
Finalerzählung nahmen die wenigen Zufchauer ihre Hüte und 
gingen nah Haufe, ohne zu loben, ohne zu tadeln, ohne zu pfei- 
fen, ohne Beifall zu Elatfchen, fo frei von jeder innern Bewegung, 
als würde es fih um den Tod eines alten Pferdes gehandelt haben. 
Dies war der leßte Seufzer der franzöfifchen Tragödie, wie man 
gewohnt war, fie feit dem Tancred zu machen, obgleich fie eigent- 
lich feit dem Tancred gänzlich unmöglich geworden war. 

Die andern Schaufpieler des Theätre frangais wurden weni⸗ 
ger ergriffen von dem Erlöfchen der alten Tragödie, als Mile. 
Duchesnois. Schon feit fünf oder fehs Jahren und ſchon vor 
der Zulirevolution hatten die MM. Comediens ordinaires du Roi 
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bereits ihren Entfchluß gefaßt. Da es im Ganzen lauter ehrliche, 
mittelmäßige Schaufpieler waren, Eoftete es fie wenig Arbeit und - 
Anftrengung von der Tragödie zum Drama, von Racine zu Herrn 
Hugo, von Corneille zu Herrn Alerander Dumas, vom Yahr: 
hundert des Auguftus zum Mittelalter überzugehen. Es war 
weiter nichts als eine Tunika gegen ein Panzerhemd, ein Licto- 
renbeil gegen eine gute Klinge von Toledo zu vertaufhen; mehr 
ſahen die Herren Comediens ordinaires nicht darin. Seht, mein 
Herr, wurde eine feltfame Neuerung bei dem Theätre francais 
eingeführt, eine Neuerung, die nach meiner Anfiht den Keim 
des dramatifhen Verderbens in fi trägt; ich will hier von Eo- 
ſtuͤm und Decoration fprehen. Sonit, in den fchönen Tagen 
Corneille's, Racine's und Voltaire's genuͤgten eine gemalte 
Leinwand, die irgend einen Palaſt vorſtellte, vier Maͤnner mit 
Ruͤſtungen von Pappendeckel, die man die Leibwache des Koͤnigs 
nannte, ein halbes Dutzend Togen und rother Mäntel zur Der: 
vollftändigung des complicirteften Meifterwerfs. Alle Helden ber 
antifen Tragödie begnügten fih mit demfelben Palaft, denfelben 
Wachen, denfelben Rüftungen. Ein elegantes, unterrichtetes und 
paffionirtes Publikum ging damals in das Theater, um den 
Dichter zu hören, nicht aber um den Mafchiniften zu fehen. Cs 
begehrte nach neuen Leidenſchaften, nicht nah Decorationen; ein 
fhöner Vers, der zum Herzen ging, gefiel ihm mehr, als ein Heer 
von Statiften; es war ihm gleih, ob ein Schaufpieler ein Kleid 
an hatte, das von oben bis unten mit Gold geftidt war, wenn 
er nur Verftändniß, Seele, Semüth zeigte! Das Grab des Ninus 
in der Semiramis von Voltaire und die drei blauen und rothen 
Flammen, bie daraus hervorftrahlten , dies war die größte An— 
firengung des Mafchiniften und des Regiſſeurs. Man fchrie 
Wunder, wenn man den Schatten des Ninus ang der Tiefe des 
Grabes hörte, oder man gab vielmehr auf diefe fo neue Phantas- 
magorie nicht Acht, um nur das Pathetifhe und Feierliche im 
diefer fo effectvollen Scene zu bewundern. 
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Und fo bat denn das verlaſſene Theätre frangais, das ſich 
nicht mehr durch jene große und unerfhätterlihe Wahrheit, bie 
Wahrheit der Poefie, aufrecht erhalten kann, mit leichtem Muthe 
feinem alten oͤlonomiſchen Spfteme der Decorirung und Coſtuͤ⸗ 
mirung entfagt: es bat die Genien, die ihm fehlten, durch ge 
malte Leinwand erfeßt; ftatt fhöner Tragödien hat es ung prächtige 
Decorationen, ftatt feiner großen Schaufpieler hat es und Armeen 
von Figuranten und Figurautinnen gezeigt, die Wahrheit ber 
Poefie ward durch die Genauigkeit der Coſtuͤme erſetzt. Welch 
großer und beflagenswerther Fehler! Welch dramatifcher Hoch⸗ 
verrath! Die Unverftändigen fahen nicht ein, daß die Pracht 
einer gemalten Leinwand, ber genaue Schnitt eines Kleides nur 
einen Tag dauern, während die Kunft unfterblih ift. Sie haben 
nicht begriffen, daß bie erfte Meberrafhung einer gut gemalten 
Decoration ſchnell vorüberfliegt, weil fie hoͤchſtens nur ein Ver⸗ 
guügen den Augen gewährt, während die Rührung und bie 
Thränen, das Mitleid und das Entfegen, diefe großen Elemente 
der Tragödie, fih ans ſich felbft ftets neu erzeugen und neue 
Kräfte ſchoͤpfen. Deßhalb haben biefe reichen Decorationen, felbft 
diefe prächtigen und hiftorifch genauen Coſtuͤme, diefer ungewohnte 
Pomp, bie das Schaufpiel begleitet, anftatt ber bramatifchen 
Kunft zu nüßen, ihr dem Todesſtoß beigebraht. Diefe Half 
mittel waren nur precär und Eonnten nit von langer Dauer 
ſeyn. Sobald dag erfte Erftaunen vorüber war, mußte die Kunſt 
in ihre Nechte treten und ihren ganzen Despotismus entfalten. 
Man ging wohl anfänglih in das Theater, um Decorationen 
und Comparſen zu fehen, bald aber verlangte man mwieber ein 
Werk und einen Dichter. Das Theätre frangais hat ſich mithin 
einen Zwang mehr und vermehrte Ausgaben aufgeladen, ohne 
Großes dabei zu gewinnen. Ich halte übrigens dafür, daß es 
nicht zu verachten war, bei ben Vergnuͤgungen ber Intelligenz, 
die für ehrliche Leute erfonnen wurden, fih des feltenen Privile- 
giums bedienen zu dürfen, all jenes elende Flik: und Beiwerh, 
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das ehemals nur ald erfter Köder für den gemeinen Haufen 
erfunden ward, bei Seite zu laffen, das aber jeßt durch die Un- 
gefchidlichfeit ded Theätre frangais zum allgemeinen Bedürfniffe 
geworden. 

E83 war in dem erften Drama des Herrn Alerander Dumas, 
als diefe Bühne zum erften Mal und mit vollen Händen Gold, 
Sammt, alle möglichen Stidereien und Spigen, koftbare Möbel 
und unzählige Somparfen anwandte. Das Drama wurde big zu 
den Wolken gehoben, Dank feiner Neuheit, Dank aber auch fei- 
nen Reichthuͤmern! Was gefchah aber, ald nach der erften Ruhe 
das Theätre francais Heinrich III. wieder aufführen wollte? Es 
fand fich, daß in der Iwifchenzeit der Sammt diefes Stüdes ab: 
genüßt erſchien; die Seide war verfchoffen, die Mäntel hatten 
ihre Stidereien und die Barette ihre weißen Federn verloren, fo 
Daß Fein Menfch mehr diefe fo farblofe und unfcheinbare Komödie 
wieder erkennen mochte. Die Decorationen, bie das Drama ge- 
hoben hatten, riffen es jeßt mit fih hinab, und das Parterre, das, 
wie Jedermann weiß, nicht untriglich ift, glaubte, daß der Geift 
des Autors gleih dem Sammt verfhoflen, und daß das Ju: 
tereffe dDiefesg Drama mit dem Glanz der Möbel und der Ruͤſtungen 
bahingefchwunden ſey. Ja, ich wiederhole es, die Decorationen 
tödten und verderben das Drama, ftatt ihm zu dienen, Sie ver- 
leiten die Dichter zu fhlehten Gewohnheiten und erfeßen dem Par: 
terre fchöne Gedanken durch ſchoͤne Malereien. Wie fol man 
diefes aber einem frivolen Publitum begreiflih machen, zu deffen 
Yugen man durchaus zuerft fprehen muß, und erft dann zu ſei— 
nem Herzen und zu feinem Verftande. 

Heinrich II. Hatte die Brefche allen — geoͤffnet 
und von nun an War das Theätre frangais nur in der Wahl 
verlegen. "Seine dramatifche Ladung verlor nichts dabei, daß es 
mit den Lieferanten gewechfelt hatte. Die junge Schule war eben 
fo fruchtbar als die alte. In Frankreich giebt ed immer eine ge- 
wiffe Anzahl von Leuten, deren Geift ganz fertig ift, um Dialoge 
in Profa und Tiraden in Verfen zu fehreiben; und ich würde 
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niht im Stande ſeyn, Ihnen alle literarifche Urbeiter des 
Theätre frangais herzuzählen. Es hat Alles verfucht, es hat 
Alles mißbraucht; es hat feine Zuflucht zu den obfcurften Dra— 
maturgen genommen, wie zu den größten Genien unferer Zeit. 
Es bat fih Shakespeares Othello Vers für Vers überfeßen 
laffen, und diefe treue Leberfeßung von einem Manne von Talent 
machte nicht das Gluͤck, wie der Dthello von Ducis, diefe platte 
und elende Verfälfhung eines ungeheuern Werfes. In diefer 
Wuth nach ftets neuen Emotionen fehredte dag Theätre francais 
vor keinem Opfer zurid. Es gab Dramen aus den franzöfifchen 
Nevolutionen auf denfelben Brettern, auf welchen fo viele Helden 
gefhritten und die noch von ihren poetifchen Reden wiederhallten. 
Wir haben Camille Desmouling gefehen, gefolgt von der Horde 
der rothen Müsen und der Sandculottes. Später fahen wir ein 
wirklihes Melodrama, Elotilde. Ein Mann mordete darin 
im erften Acte, lebte dann drei Acte hindurch mit einer Mätreffe, 
nnd vergiftete fih in der letzten Scene im Gefängniffe. Das 
Theätre francais war von diefer Elaffifhen Neuigfeit fo durch— 
drungen, daß es ihr ohne Zaudern Mile. Mars opferte, das letzte 
Wunder, und ein ftets junges Wunder, eine Perle vom fchönften 
Waſſer, die man ohne Bedauern in den Becher der Cleopatra warf, 
um die Luft diefer literarifhen Orgie dadurch zu erhöhen! Noch 
fpäter und als dag Theätre frangais fih mit feinen alten Schau: 
fpielern in diefer Bahn recht bequem erging, erinnerte es ſich, 
daß es unlängft ein Drama in Verfen von Victor Hugo, Her: 
nani, gefpielt hatte, Dieſes Trauerfpiel, das eine eraltirte Er: 
innerung dem Cid Corneille's nachbildete, kann gewiß diefes Mu: 
fters nicht würdig gefunden werden. Die Intrigue ift eben fo 
einfältig, als ſchwer zu begreifen; die Helden erhißen fich ohne 
Xeidenfchaft und find unklug ohne Muth. Die Schluß:Cataftrophe, 
welhe durch ein Jagdhorn vermittelt wird, ift faft lächerlich; 
doch bemerkte man ſchon in diefem erften dramatifhen Verſuche 
eines Mannes von Genie eine unerfchöpfliche Kraft, eine Kühn: 
beit, die Stich halt, und eine gränzenlofe Herrfchaft über den 
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Geift und die Leichtglänbigfeit des Zufchauerd. Unaufmerkfame 
Leute, welche die Werfe der Zeitgenoffen nur nah dem Scheine 
und dem Beifall der erften PViertelftunde beurtheilen, Eonnten 
nach diefem Hernani wirklich glauben, daß Victor Hugo, der in 
der That ein großer Inrifcher Dichter iſt, auch ein dramatifcher 
ſey. Herr Hugo felbft wurde von dem großen Succes Hernani’s 
getäufcht und bildete fih ein, daß er berufen ſey, die dramatifche 
Kunft aufzurütteln, wie es ihm mit der Iprifchen Poefie gelun: 
gen war, Hienach dialogifirte er alle Romane die ihm im Kopfe 
ftafen, und theilte fie in Uete. Um ungeswungener bei diefer 
Arbeit zu feyn, die ihm ſtark zufeste, vertaufchte Victor Hugo 
dag Theätre frangais mit dem Theater des Boulevards, und 
bier in diefem weiten Raume, den feine Profelyten füllten,. zwi: 
fhen practigen Decorationen, im Geleite eines Heeres von Com: 
parfen, unterftügt von Schaufpielern, die ſich ſelbſt wunderten 
hier vereinigt zu ſeyn: Mile. Georges und Madame Dorval, 
Srederic Lemaitre uud Boccage, hatte fih Hugo alle Freiheiten 
erlaubt, fih allen Launen feines Geiftes überlaffen, dem vollen 
Sturme feiner Seele, den wilden Negungen feines Herzens. 
Hier warf er Alles nach Willkühr über den Haufen. Er in fid 
allein war fein Decorateur, fein Architekt; er baute für fein 
Drama den präctigften Palaft mit taufend verborgenen Win: 
dungen, mit taufend geheimnißvollen Gewölben, mit taufend ge: 
heimen Thüren. In dieſen forgfältig von ihm erbauten Palaͤſten 
zwiſchen ſtarken und draͤuenden Mauern, voll von Spionen, 
Henkersknechten, Kerkermeiſtern und treuloſen Fallthuͤren, hatte 
Victor Hugo mehre unglaubliche Werke aufführen laſſen. Ma— 
rion Delorme, die Rehabilitirung der Courtiſane durch die Liebe, 
Marion Delorme, das am Boden liegende weinende Weib, das 
ſeinen Geliebten wieder verlangt, und uͤber die der entſetzliche 
Kardinal von Richelieu ſich in feinem großen rothen Stuhle vor- 
übertragen läßt. Diefes Trauerfpiel feßte weniger in Erftaunen 
als dag frühere Hugo’s, dem es uͤbrigens in Bezug auf Emphafe, 
Declamation und eben fo außergewöhnliche als kindiſche Hebel 
* 


212 


— — 


aͤhnlich ſah. Hugo, der nah dem König Lonis Philipp den feſte— 
ſten Willen in Frankreich hat, und der wie er unerſchuͤtterlich iſt, 
hatte kaum den geringeren Beifall Marion Delormes bemerkt, 
als er in Maria Tudor wieder zur Charge ſeine Zuflucht nahm. 
Maria Tudor iſt die Rehabilitirung der Liebe im Solde einer Frau. 
Dies war eine franfhafte und unglaubliche Tragödie, worin man 
eine Königin von England erblidte, eine Frau, von welcher die Ge: 
fehichte berichtet: „ſie fey keuſch an Geift und Körper geweſen,“ mit 
Gold einen feilen italienifhen Ruffian aufwägen, und als ſie 
erfährt, daß diefer Staliener eine andere Frau liebt, fpringt diefe 
Königin von England von ihrem Thron, gleich einer wüthenden 
Loͤwin und fehreit, daß man den Lakey beftrafen mäffe, der Ihre 
Majeftät betrogen, weil er fich jener umfonft hingegeben, während 
ihn diefe doch fo theuer bezahlte. So beträgt fih Maria Tudor! 
Sie fagt ihrem Geliebten vor dem verfammelten Hofe Schimpf: 
reden, wie fie ein Weib der Halle, wenn ein Mann fie beträgt, 
nur vor der verfammelten Halle fagen koͤnnte. Endlich, wenn fie 
niche mehr kann, läßt Maria Zudor den Scharfrichter kommen. 
Diefer Scharfrichter erfcheint in feinem rothen Kleide. Nun ruft 
die Königin: »Du fiehft diefen lieblihen Kopf! Ich 
fhente ihn dir!“ — Wo bleibt hier die Gefhichte? Wo bie 
Wahrheit? Ich bitte Sie, welche Wahrfcheinlichkeit zeigt wohl 
biefe ungeheure Webertreibung ? Das Drama endet, wie es be 
gonnen. Nahdem Maria Tudor dem Scharfrichter den Kopf 
ihres Stalieners gefchenft, empfindet fie Neue über ihre Schwad: 
heit. Sie verzeiht und fucht ihren Geliebten in feinem Gefäng- 
niffe auf; allein durch ein unvorhergefehenes Ereigniß und troß 
des allmächtigen Willens der Königin wird der arme Staliener - 
doh zum Richtplatz geführt. Man fieht ihn vorüberziehen, den 
Kopf in einen ſchwarzen Schleier gehällt, den nadten Arm eine 
gelbe Wachskerze tragend und einen Augenblid darnach vernimmt 
man das Niederfallen des Beiles. Maria Tudor war eine ge: 
fhichtlihe Lüge und eine Beleidigung des gefunden Menfchenver: 
ftandes. So urtheilten felbft jene Männer, die für das Genie 
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Victor Hugo's die größte Achtung empfanden. Ich felbft zähle 
mich zu ihnen. Victor Hugo ift ein zu bedeutender Menſch, um 
fih nicht felbft Rechenſchaft über fein Werk zu geben oder minde— 
ftens doch von dem Urtheil des Publifums darüber. Am Mor: 
gen nah der Aufführung von Maria Tudor ſetzte er fich zu 
einem neuen Werke. Er wollte diefes Mal das Drama big zum 
legten Ausdrud des Schredend treiben. Man warf ihm vor, 
daß er nicht das Parterre zu interefiren wüßte, und er gab ſich 
das Wort, das Intereſſe auf das Aeußerſte zu treiben; Intereſſe 
und Schreden, dies war feine Devife, Plan und Zweck des neuen 
Werkes. Und in ber Chat Lucrece Borgia hob fih aus dem 
Duntel. Zittern Sie! Sie werden fürchterliche Dinge zu fehen und 
zu hören befommen. Die Scene beginnt Nachts. Lucrece, diefe 
blutige Tochter der Borgia, kommt heimlich nach Venedig, um 
Nachrichten von einem vormaligen Soldaten, Gennaro, einzuzie: 
ben, den fie liebt. Unglüdlicher Weife wird fie von einigen 
jungen Venetianern erkannt, die fie mit Verahtung und Belei— 
digung überhäufen. In der That, hat fie nicht den Vater des 
Einen vergiftet, den Vater des Andern erdbolht? Den Einen 
zu Grunde gerichtet, den Andern in's Gefängniß werfen laſſen? 
So beleidigt, felbit in Gegenwart Gennaro’s, unterbrüdt die 
ftolge Frau das Gefühl ihrer Schande und geht fort, jedoch nicht 
ohne die Namen diefer Unbefonnenen ſich gemerkt und — Zuͤge 
ſich eingepraͤgt zu haben. 

Bald gehen dieſe jungen Leute nah dem Willen der Republik 
Venedig nach Ferara. Unbefonnene! die Luft ift dort voll Gift, der 
Boden ift mit Fallftriden bededt. Man fieht in den Straßen 
- ber Stadt Greife von zwanzig Jahren, weldhe die unbelebten 
Reſte ihrer vergifteten Jugend im Sonnenftrahle erwärmen wol: 
len! So ift aber die Jugend. Sie vergaß fchon längit die Be: 
leidigung, die fie Lucrece zugefügt hatte. Lucrece aber, bie 
fi ihrer noch wohl erinnert, legt ihnen eine Falle durch eine 
Eourtifane, bie ihre Freundin if. Diefe Courtifane, eine per 
fide Stalienerin, lädt die jungen Leute zu einem Kefte ein; fie 
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ſind mit ihr allein bis zum hellen Tage und laſſen Wein und 
Liebe hochleben. Die Orgie beginnt. Die Gaͤſte werden mit Blu— 
men bekraͤnzt, waͤhrend die Courtiſane Fluthen Cyperweins in 
die goldenen Becher ſtroͤmen laͤßt. Ploͤtzlich erſchallt mitten in 
der ſtillen Stadt dag ernſte de profundis. Die Stimmen nahen; 
der Palaſt öffnet feine There den fhwarzen Mönden und die 
langen Gänge werden von der Trauermufif erfüllt, Mitten in 
ihrer Freude werden die Gäfte bleich; ploͤtzlich iſt alle Trunlen— 
beit verfchwunden ; fie fpringen auf von diefer trügerifchen Tafel; 
fie ftoßen fort von ihren Lippen die goldenen Becher, und reißen 
die Blumentronen aus ihren Haaren; einer, der Eühnfte unter 
Allen, hebt die Kapuzze eined Mönches empor und erblidt wirt 
lih einen Greis mit weißem Barte — einen Diener des Todes! 
In demfelben Augenblit drängt fih Lucrece Borgia dur die 
Menge und ruft: „Meine Herren, Sie haben mir einen Ball 
in Venedig gegeben ; ich gebe Ihnen ein Abendeffen in Ferrara. 
Feft um Feſt.“ Zu gleicher Zeit zeigt fie auf fieben Särge von 
weißem Fichtenholz, bie häßlich von der ſchwarzen Draperie fid) 
heben .... Hier konnte man mit Hamlet ausrufen — Schred: 
lich! ſchrecklich! ſchrecklich! 

Bei der erſten Vorſtellung von Lucrece Borgia hatte ſich eine 
ſolche Erſtarrung Aller bemaͤchtigt, daß kein menſchlicher Ausdruck 
zu deren Bezeichnung gefunden werden fann, Im ganzen Saal 
berrfchte eine Bewegung des Entfeßens ohne Beimifhung von 
Unwillen oder Enthujiasmus, von Bewunderung oder Abneigung. 
Man blidte fi an, ohne es zu wagen, ſich feine Gefühle mitzu— 
theilen; fo peinlich war es für einen Jeden, fih darüber Rechen⸗ 
fchaft zu geben. Es war damit nichts weiter als die Neugierde 
zu befriedigen; man wollte die fieben Särge fehen, die ſchwarzen 
Draperien, die Orgie, die Courtifane, den jungen Menfchen, der 
Gift und Gegengift in demfelben Augenblid erhält. Allein da 
nichts fobald erfchöpft ift als der Neiz der Neugier, da die Ueber: 
rafhung von allen angenehmen Empfindungen die am wenigften 
angenehme ift und auch am kuͤrzeſten dauert, fo Fam es bald dahin, 
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daß Lucrece Borgia eben ſo verlaſſen wurde, wie Maria Tudor. 
Noch mehr; man rechnete Herrn Hugo weder den Geiſt, noch die 
Kraft, noch den Styl an, die er in dieſem neuen Werke ver— 
ſchwendet hatte. Noch einmal: die Decoration, das Coſtuͤme und 
die Beiwerke erſtickten, was wahrhaft poetiſch, wahrhaft literariſch 
an Lucrece Borgia war. 

So geſtaltete ſich Victor Hugo's dramatiſches Leben außer 
dem Theätre frangais, Indeſſen ſeufzte dieſes Theater nach ſei— 
ner Ruͤckkehr. Victor Hugo, der ſich nicht mit dem vollen Bei— 
fall beehrt ſah, wie er ihn fuͤr ſeine Dramen ſich getraͤumt hatte, 
gedachte wieder der ſchoͤnen Tage Hernani's. So erſchien er denn 
wieder auf dem Theätre frangais mit klingendem Spiele und brachte 
die Schaufpieler mit fi, die ihm folgen wollten. „Wer mich liebt, 
folgt mir!“ wie das franzöfifhe Sprüdhmwort heißt. Bald darauf 
fündigte dag Theätre frangais mit Stolz le Roi s’amuse an! 

Shöne Sonne Hernani’s, was ift aus Dir ge 
worden? Ah, mein Herr, dieſes war die trübfeligfte Produc- 
tion, die auf hochmuͤthige Weife aus dem Hirne eines talent: 
vollen Menſchen entfpringen kann. Diesmal handelte es ſich 
darum, Triboulet, den Narren Franz I, gegen Franz I. felbit zu 
vehabilitiren. Kranz I. diefer glänzende Edelmann, diefer ritter: 
liche König, den Bayard zum Ritter fchlug, der Sieger. von Ma— 
rignan und der Befiegte von Pavia! ah müßten Gie, wie er 
muthwillig entitellt wurde in le Roi s’amuse: Zuerſt entführte 
er die Tochter Zriboulets, dann brachte er die Nacht an einem 
ſchlechten Drte der legten Gattung zu mit einem Freudenmädchen, 
deren Bruder Mörder von Profeffion iſt. Endlih läßt fich die 
Tochter Triboulets, um Kranz I. zu retten, den das Freuden: 
mädchen in Schuß genommen bat, ermorden und ftatt des Kö- 
nigs in einen Sad fteden. Wie nun Triboulet erfcheint, trägt 
er diefen Trauerfac mit fih fort, ftößt Verwünfchungen gegen. 
ihn aus, tritt ihn mit Füßen, „öffnet ihn dann und fieht, 
o Himmel! feine eigene Tochter an der Stelle des Königs! Bei 
diefen feltfamen Scenen gerieth das franzöfifche Publifum, welches 
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immer eine Schwachheit für Franz 1 hat, diefen fo verliebten 
König, dabei fo erprobten Muthes und Water der, Wiffenfchaften, 
in förmlihe Wuth, und das Stuͤck fällt berfelben zum Opfer, 
mie es auh dem Ealtblütigiten Verſtande hätte zum Opfer 
fallen müfen. So weit kann die Webertreibung der edelften 
Eigenfchaften felbft einen Dichter von der Größe. und dem 
Genie des Herrn Hugo verleiten. Welke Kluft zwifchen le 
Roi s’amuse und dem großen Meifterwerfe Notre Dame de 
Paris! 

In diefem laufenden Jahre hat num Herr Victor Hugo, uns 
ermüdlich wie immer, dem Theätre frangais Angelo, Tprann 
von Padua, gegeben. Das Stüd wurde von Mile. Mars und 
Mad. Dorval gefpielt, zwei Königinnen der dramatifhen Kunft 
in beiden Hemifphären. Mile. Mars, die elegante und correcte 
Leidenfhaft, die wohlerzogene Frau der guten Gefellfchaft, die 
ftets zurüdhaltend ift, felbft beiden heftigen Aufregungen fo ftill, 
fo ruhig, fo ftolz, mit ihrer fo geregelten und tönenden Stimme; 
das Meifteriwerk der Kunft, des Studiums und des Gefhmade. 
Mad. Dorval hingegen flüchtig, aufgelöst, leidenſchaftlich bis 
zum Wahnfinn, liebend ohne Grenzen, bingeriffen und glühend. 
Sie geht ftets zu Fuß, ohne ihr Kleid aufzuheben, fie fchreit, fie 
laßt fi gehen, fie weint, fie wirft ihre Leidenfchaft, ihre Seele, 
ihren Zorn, ihre Liebe, ihre Tugend überall hin, wo es feyn 
Tann, Was kuͤmmert fie das? „Diefe Frau gehorcht ſtets den 
Eingebungen der Gegenwart; nichts Geregeltes in ihrem Spiel, 
nichts Ueberdachtes, nichts Elegantes, Feine Befchränfung, Fein 
GBeift, aber fo viel Feuer und Hingebung, ald man nur will. 
Was fie mit ihrem Gefichte, mit ihrer Stimme, mit ihrer gan- 
zen Perfon anfängt, ift kaum glaublih, Mit einem alten, abge: 


lebten und fir immer paffirten Geficht kann fie noch reizend fepn ; 


ihre Stimme ift rauh und angegriffen und doch geht fie zum 
Herzen; wie ift fie gebaut? Marten Sie nur ein wenig; fie 
mälzt fich faft nadt vor Ihnen hin, aber Alles das ift Natur und 
nicht Kunft. Alles diefes macht ſich wie der Wind aus Norden 
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bläst, wie das Waſſer aus der Quelle ftrömt, mie der Donner 
aus den Wolken rollt; diefen beiden Frauen, gewaltfam vereinigt 
und verbunden, hatte Victor Hugo zu mehrer Sicherheit bie 
Scenen feines Dramas Angelo anvertraut. Diefer Angelo, Ty— 
rann von Padua, ift der ungefchictefte und unverftändigfte Tyrann 
von der Welt. Er ift der Gemahl einer jungen fchönen Frau, 
Catharina Progadini, er ift der Geliebte einer Schaufpielerin, 
der Thisbe, er ift Herr von Padua, unter dem Schuße ber fehr 
erlauchten Republik Venedig, und dennoch ift er nicht im Stande, 
weder feine Geliebte, noch feine Frau, noch fein Haus zu be 
wahren. Ein Spion, Namens Omodei, führt den Geliebten der 
Frau bei dem Tprannen ein. Während biefer Geliebte bei der 
Frau ift, bringt der Spion die Thisbe hinzu. Catharina ift ge: 
zwungen zwifchen Degen und Gift zu wählen; fie wählt das 
Sift und die Thisbe verfhafft es ihr. Die arme Frau gab aber 
nur ein narkotifches Mittel her; fie hat von dem Apotheker aus 
Romeo und Giulietta jenen Trank entlehnt, der wie der Tod aus— 
fieht aber nicht der Tod ift. Hierauf wird fie von ihrem Ge 
liebten ermordet und giebt ihm feine Gattin wieder. So bleibt 
der Tyrann von Padua ohne Frau und ohne Geliebte, ohne Rache 
und ohne Liebe, 

Diefes Drama, wie alle Dramen Victor Hugo’s, muß bis 
an's Ende durch eine Menge Thuͤren gehen, durch Gänge, Cor: 
ridors, Gemaͤcher, Nachſchluͤſſel und unterirdifhe Gewölbe; Gift 
wird darin zwei oder dreimal gegeben; die Courtifane fpielt darin 
eine edle Rolle nah Recht und Billigkeit. Bemerken Sie ein: 
. mal, mein Herr, welche erftaunliche Menge von Courtiſanen in 
den Dramen des Herrn Hugo. Marion Delorme ift eine Cour⸗ 
tifane ; dann die Gourtifane in le Roi s’amuse yon ber allerleßten 
Gattung, die Courtifane in Lucrece Borgia, ohne Lucrece Borgia 
felbft zu zählen, die wohl für eine Courtiſane gelten könnte, 
wenn ich nicht fürchten müßte, ihr zu fehmeicheln; das ift doc) 
gewiß ein feltfamer Hang, eine Profeffion, die nur einmal in den 
fhönen Tagen der Republit Athen, ald eine Courtiſane, Namens 
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Aspaſia lebte, ein wenig geachtet wurde, heutzutage durch Liebe 
Mutterliebe, Nahe, Hingebung und andere edle Neigungen reha: 
bilitiren zu wollen. Allein das wiffen Sie fhon; Victor Hugo liebt 
das Paradoxe; er gefällt fih in der Mehabilitation aller Haͤßlich⸗ 
Feiten, der phofifhen wie der moralifhen, Triboulet und Marion 
Delorme, Quafimodo und die Thisbe; traurige Widerfinnigfeit, 
die inan dem Scheine der Weberzeugung, der fhäumenden Poeſie 
des Dichters zu Gute halten muß. 

Dies ift die Gefhichte des neuen Theätre frangais ober 
vielmehr der neuen Beftrebungen des Theätre francais um fich 
zur Höhe des modernen Drama aufzufchwingen. Ich mußte in 
alle diefe Details eingehen, um Ihnen begreiflih zu machen, 
wie bag Theätre frangais nah allen Bemühungen, die es ſich 
gab, endlich zu diefer fchanderhaften Ermattung hinabſank, worin 
es jebt zu liegen fcheint. Seine letzte Anftrengung, um neu zu: 
feyn, war der Chatterton von Herrn Alfred de Vigny. Diefer 
Chatterton ift eine Art von talentvolem Narren, den die Eitel- 
feit ind Verderben ftürzt. Anftatt mit Bemußtfeyn und Muth 
wie ein Mann, der für fi eine Zukunft fieht, an's Werk zu 
gehen, beginnt Chatterton über Menfhen und Welt zu Klagen. 
Un einem fchönen Tage tödtet er fih, weil er nicht länger war: 
ten will. Allerdings ift dies beflagenswerth, allein zugleich ift 
e8 ein trauriges Beifpiel, das nie den Stoff zu einer Eläglichen 
Elegie hätte geben follen. Weberhaupt fagt man es nicht genug 
den jungen Leuten, daß die Gefellfchaft denen nichts fchuldig ift, 
die nichts für fie gethan haben. Sie glauben fogleih, wenn fie 
einige Verfe oder Profa im Kopfe fpüren, daß die Welt ihnen 
mit offenen Armen und offenen Börfen entgegenfommen foll, wäh: 
rend fie der Welt entgegenfommen follten. Seiner Natur nad ift 
das Genie geduldig; je unfterbliher es ift, defto beſſer veriteht es 
zu warten. Wo ift das Genie auf der Welt, das nicht gewartet 
hätte ftandhaft, gleich dem alten Horaz, bis die Reihe an- 
ihn gefommen war? Treibt Ihr nicht diefe jungen ungeduldigen 
Geiſter zur Empörung, die nicht einfehen, daß die Jugend felbit 
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fhon ein fehr großes Gut ift und undankbar gegen den Himmel 
find, ſich nicht glädlich zu fühlen, daß fie jung find? Befoͤrdert 
nicht durch Eure ungeftümen Klagen, durch Eure betrügliche Be: 
fhwerden die Handlungen des Selbftmords. Der Tod Guilberts, 
Malfilatres, Chattertons hat fhon fo viel Uebel angerichtet dur 
den entfeglihen Hang zur Nachahmung, der bei dem Selbftmorb 
gewöhnlicher als bei jedem andern Verbrechen ift, daß Ihr nicht 
durch Eure erheuchelten Schmerzen biefe traurigen Fälle vermeh: 
ren folltet. Unter diefem Geſichtspunkt ift der Chatterton Alfred 
de Vigny's eine beflagenswerthe und mörderifhe Compofition. 
Stellen Sie fi) einen Dichter vor, der während ganzer fünf 
Akte umhergeht und gegen die Gefellfhaft deelamirt, weil er 
fein Kleid und fein Brod hat. Aber Arbeit bat er; warum 
arbeitet er nicht? Welches Privilegium hat er, daß man zu ihm 
gehen follte, ehe man ihn an feinen Werfen erfennt? Ein uner: 
bittliher Gläubiger will Chatterton in das Gefängniß werfen 
laffen. Er gehe doch in das Gefängniß; dort wird er genährt 
und beherbergt und kann ganz nah Willführ dichten; größere 
Dichter ale Chatterton lebten in Feſſeln und weniger bequem. 
Sheridan felbft, war er nicht ein Gefangener des Os alienum 
und war er um defhalb weniger Sheridan? der Lord-Mayor bie- 
tet Chatterton den Platz eines walten Kammerdienerd an, und 
Shatterdon verweigert e8. J. J. Rouſſeau war weniger ſtolz; 
er hat die Livree getragen und war Doch Jean Jacques, und wenn 
er fich getödtet hat, fo geſchah es heimlich, verborgen, nachdem er 
Heloife, Emile und den Contrat social gefchrieben hatte. Aber 
wenn die Lamentationen Chattertons elend und erbärmlich find, 
fo ift dafür die hübfche Kitty Bell mit ihren beiden Kindern 
allerliebit und dramatifh, zwar nur eine Heinliche und gezierte 
Schöpfung, deren Kleinlichfeit und Geziertheit aber in der tief 
gefühlten Leidenfchaft verfhwinden. Mad. Dorval war bewun: 
dernswerth in der Rolle der Kitty Bell. Die Comedie frangaise 
war diesmal ihrer Sorgfalt für Coſtuͤme und Decorationen wie: 
der treu geblieben; befonders war im fünften Act eine gewiſſe 
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Treppe ba, von beren Höhe Mad. Dorval mit der Achtlofigkeit 
einer fürchterlichen Agonie herabftürzt. Hier, hör’ ich Sie fagen, 
war denn doch die Decoration zu etwas nüße und wenn der Ma: 
hinift Feine Treppe hingeſtellt hätte, fo würde Mad. Dorval 
nicht haben herunterftürzen Fönnen. . Ich habe diefem Einwand 
nichts zu entgegnen; aber wehe dem Schmerze, der nöthig hat, 
fih auf fo etwas einzurichten; wehe dem Drama, bei welchem ber 
Machinift zu Hülfe kommen muß; fonft war esein Gott, der aus 
der Mafchine Fam; Deus ex machina! jeßt ift es eine Mafchine, 
die aus dem Dichter fommt — Machina ex Deo! und dod ift 
dieſes Einzige unfer unmwiderlegbarfter dramatifcher Fortſchritt. 
Wie ih Ihnen fagte, nah Chatterton und Mad. Dorval 
fühlte das Theätre frangais die Nothwendigfeit, fih von fo vie: 
len Neuerungen auszuruhen; undfo ift es dann ganz einfach zu fei- 
nem gewöhnlichen Poeten zuruͤckgekehrt, dem Dichter der Menge, ben 
die Menge begreift und bewundert, dem ruhigen und ehrbaren Ver: 
ftande derfich ftete in den ftrengen Grenzen des quod Deus hält, dem 
arbeitfamen und gewiffenhaften Geifte, der nichts dem Zufall über: 
läßt, dem liebenswürdigen Schriftfteller, der ein Ohr bewahrte für 
den harmonifhen Rhythmus feines Meiſters Racine; der fruchtbaren 
und felbft in ihren Ausbrüchen geregelten Einbildungskraft; ich meine 
bier mit Hrn. Gafimir Delavignef!Delavigne ift in der That das ge- 
liebte und verzogene Kind der fchönen und ehrbaren Menge, die 
in dem Theätre frangais Gemüthsbewegungen ohne Gewiſſens— 
biffe, und Thränen ohne Bitterfeit fuht, Er bat fehr jung an- 
gefangen und befang fogleich die alte Armee und jenen vom Bliß 
erfchlagenen Kaifer. Er warf feinen poetifhen Mantel auf un— 
fere Niederlagen und Frankreich war dem jungen Dichter dankbar 
und nannte feinen Namen mit Stolz. Er aber gehorchte feinem 
dramatifhen Inſtinkt. Die ficilianifhe NWesper und der Paria 
verfündeten einen jungen Menfchen der fchreiben konnte, was 
zu jener Zeit eine feltene Sache war, und der in Verfen fchrei- 
ben Eonnte, was zum jeder Zeit fehr felten if. Sein Vers 
war leicht, ftrömend, groß, enthufiaftifch, aber dabei fo correct 
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und fo franzöfifeh, daß er bald zur Volkspoeſie wurde. Er indeß 
verfuchte fi in zwei Genren, der Tragoͤdie und Komödie, von 
ber ficilianifhen Vesper zu den Schanfpielern, vom Paria zu der 
Schule der Alten. Er war zu gleicher Zeit ein ftolzer und fchar: 
fer Geiſt vol tiefen tragifhen Gefühls und übte die Herrfchaft 
über Thränen und Lachen aus, Zwar ein Lachen der zweiten 
Gattung, wenn man will und leichte Thränen in der That, aber 
dennoch ein echtes Lachen und wirkliche Thränen. Er war lange 
der Held der Kritit in Frankreich; allein feit zehn Jahren 
vernachläßigt und verachtet ihn diefe Kritif, ohne daß es mir 
fcheint, ald habe er etwas an feiner Popularität verloren. Er 
war früher als alle Genies erfhienen, die jeßt feine Sonne ver: 
dunfelt haben; er aber ließ fie Einen nach dem Andern vorüber 
gehen und nachdem fie al’ ihren Lärm gemacht, all’ ihren Staub 
erhoben hatten, da feßte er feinen Weg fort, mit demfelben leich- 
ten, gemüthlichen, ehrbaren und fchlihten Schritt und bei dem 
Geräufch der Fanfaren, die feine auf halbem Weg gebliebene Ne: 
benbuhler ertönen ließen, gelangte er weit vor ihnen zu feinem 
Ziel. Caſimir Delavigne hat diefes Jahr ein großes Drama oder 
beffer eine lange Komödie, Don Juan von Defterreich aufführen 
aflen. Diefesmal ift es eine Komödie in Proſa; denn er ſchreibt 
Profa wie Verfe. Der Gegenftand der Komödie ift die Jugend 
Don Juans, des natürlihen Sohnes Carls V. Der fürchterliche 
Philipp II, figt auf dem Throne Spaniens, auf dem Throne 
der Welt. Sein Vater nährt in der Zurudgezogenheit feines 
Klofterd einen alten Meft Leidenfhaft und Ehrgeiz, der noch 
hinreichend wäre, die Welt umzumälzen. Philipp IL win 
perfönlich den jungen Don Juan fehen, der ihm fo nahe angeht. 
Er war frühzeitig der Sorge des Herrn Quexada übergeben, um 
aus Don Juan einen Mann von einfachen Sitten mit einem 
fanften und verträglichen Gemüth einer andaͤchtigen Seele und ei- 
nem niedrigen und unterwärfigen Herzen zu bilden. Don Juan 
fühlte aber im Gegentheil dag edle Blut Kaifer Karls V. in feinen 
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Adern. Dieſes Blut kocht und gluͤht. Schon Tiebt er die 
Weiber und den Ruhm, umd bis ein Heer feinen Befehlen un: 
terworfen fepn wird, will er ein fchönes Kind heirathen, deſſen 
Namen und Glauben er nicht kennt. Der unruhige Philipp H. 
bleibt erftarrt in Gegenwart diefes jungen Helden, der fein Bru- 
der ift. Wie ift es wohl müglich, Diefen jungen Soldaten von 
achtzehn Jahren, der nichts davon ahnet, zum Möndh umzu: 
wandeln! Alsbald beginnt der Kampf zwifchen den beiden Bri: 
dern; ein fürdterlicher und ungleicher Kampf, denn Don Juan, 
das Kind, das ſich felbft gefangen giebt, der Unbefonnene ohne 
Rath und ohne Ruͤckhalt, muß ſich gegen den liftigften, den un: 
verfchämteften und gewaltigften Despoten vertheidigen. Ich weiß 
nicht, wie weit dieſes unvermeidlihe Duell zwifchen der Beflom: 
menheit und der Freiheit, der Unwiffenheit und der Gewandtheit 
gehen würde, wenn der Autor nicht den Kaifer Karl V. felbft 
“ erfcheinen ließe. Durch eine fehr geſchickte und geiftreihe Wen- 
dung fehen wir uns in dem Klofter des entthronten Moͤnchs, 
deſſen Krone nicht einen Augenblid zum Gegenwicht der Welt in 
der Wage Europa’s diente. Beim Anblit feines natürlichen 
Sohn, des Kindes feiner Liebe, dem er nie etwas gegeben, nicht 
einmal ein Königreich, fühlt Karl V. feine alten Eingeweide er: 
beben. Er muß diefem großmüthigen, Iopalen, abenteuerlichen, 
befonders aber verliebten Sohne zu Hülfe kommen. Zuerft giebt 
er ihm die Freiheit wieder und hierauf feine Geliebte zum gro- 
fen Mißvergnügen Philipp II., der geziwungen feinen Bruder um: 
armen muß. Diefes ift die Komödie, wo die fpanifche Inqui— 
fition neben dem tölpelhaften Querada ihre Rolle fpielt, Es 
ift ein Durcheinander von fehredlichen und burlesfen Scenen, 
von Kaifern und Rüpeln, von Juden und Katholiken. Hier fin: 
det man weder Gefchichte noch Wahrheit, aber viel Geift, jene 
Art von Geift, die dem Haufen gefallt und ein gewifles Intereſſe 
gegen das man fich fträubt, ohne eg jedoch wegleugnen zu koͤnnen. 
Diefer Don Juan von Defterreich hat während fehs Monaten das 
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Gluͤck des Theätre frangais gemacht und fein Succes ift noch nicht 
erfchöpft. Wer popular ift, ift Herr. Bei une ift die Popularität 
eines Dichters dauerhaft. „Denn ein Mann von Talent einmal 
dahin gelangt ift, den ungeheuren und fchwer zu durchdringenden 
Mall von zweiunddreißig Millionen Menfchen zu erftürmen, wenn 
ein Name, der in den gähnenden Schlund der Publicität gewor- 
fen fo glüdlich war, fih an einige Eleine Zweige der öffentlichen 
Gunſt zu bangen, fo feyn Sie überzeugt, daß es lange Zeit wäh: 
ven kann, diefen Namen durch einen andern, diefe Gunft dur 
eine andere zu erfeßen. Während Don Juan von Defterreich jeden 
Abend feinen Siegesmarfch vollendete, fchrieb Herr Caſimir De: 
favigne ein Fleines biblifhes Drama in einem Akt und in Ver: 
fen betitelt „eine Kamilie zu Luthers Seiten.“ Delavigne hatte 
fhon in dem Genre der furzen Tragödien „bie Kinder Eduards“ 
geliefert, eine Nahahmung eines Meifterwerfs von Shakespeare 
in drei Akten. Kaum war „eine Familie zu Luthers Zeiten“ 
gefchrieben, fo wurde fie auch ſchon aufgeführt. Nichts Einfe- 
cheres läßt fich denken, als die Handlung in diefem Drama. Die 
Scene ift in Deutfchland. Das geht alfo Sie an! — Luther, diefer ' 
fühne Geift, ftärker und ftolger in feiner Niedrigkeit als der 
Bicar von Rom von feinen Gardinälen umgeben, ſchleudert die 
Kraft feiner Rede in alle Seelen. Der Saame fchießt fchnell 
auf und trägt bald Fruͤchte. Ganz Deutfchland liebt die Bibel 
in der Volksſprache; die Neformation verbreitet fih in den Pa— 
läften und überfchreitet die Schwelle der Hütten. Befonders aber 
ift eine Familie alter Chriften eifrig der neuen Lehre ergeben. 
Das Haupt diefer Familie ift eine alte Frau, voll glühender 
Hartnädigkeit, die nur bei Luther fhwört und mit ihrer Weber: 
zeugung den ganzen Kanatismugs einer neuen Meinung umfaßt. 
Schon hat fie ihren aͤlteſten Sohn befehrt, der in diefer Nacht in 
Luthers Händen abfhmwören fol. Die Tochter und ein alter 
Diener find allein dem Glauben ihrer Väter treu geblieben. 
Das Mädchen ſchwankt, denn fie fieht ihren Vater und ihre Groß 
mutter Luther angehören; aberihr Vater ift tobt und im Himmel, 
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deſſen Schlüffel der heilige Petrus bewahrt. Der alte Diener 
ſchwankt nicht. Er liebt den alten römifchen Eultus, das Summen 
der GSloden, den Klang der Orgel, die gemalten und gemeißelten 
‚Meifterwerfe, die Pracht der Kirche, die Seelen, die man durch's 
Gebet aus dem Fegfeuer erlöfen kann, die Feier des Sonntags und 
der Feſte; der gute Alte hält an diefer Religion eben fo durch 
feine Sahre, ald durch fein Herz. Der Kriede oder vielmehr die 
Ruhe des Chriften herrſcht äußerlich in diefer Familie, ald ploͤtz 
lich der jüngfte Sohn von Rom zurüdkehrt, von religiöfem Fa— 
natismug getrieben. Paolo ift der Sclave des Cardinals. Er 
hat gehört, daß der Irrthum fich unter das Dad) feines Vaters 
gefchlichen habe, daß Luther feine Doctrine geſaͤet habe aufder Schwelle 
der Abtrünnigen. Paolo erfcheint, um dem Skandal ein Ende zu 
machen, fey es durch Weberzeugung, fen es durch Mord, under fins 
det — wie gräßlih! — feine Mutter, die beutfche Bibel lefend. 
Sein Bruder foll diefe Nacht dem Glauben abfchwören, feine Nichte 
ſchwankt zwifchen dem Papft und Luther. Paolo wirft fich feinem 
Bruder zu Füßen, er drängt ihn, treibt ihn an, fleht, die Fatho- 
liſche Religion nicht zu verlaffen. Alles umfonft! Darauf zieht 
er einen Dolch aus feinem Bufen und ermordet feinen Bruder. 

Er fagt, daß er ihn ermorde, damit fein Bruder nicht ver: 
dammt, nicht den ewigen Flammen überliefert werde. Welch’ trau- 
riger Glaube! Und weiß denn Paolo nicht, daß der Wille dem 
Verbrechen gleich Fonimt, daß fein Bruder im Herzen fchon abge: 
fhworen hat und daß der Moment der Abſchwoͤrnng nur eine 
eitle Geremonie ift, die feiner Sünde nichts mehr hinzufügen 
kann, daß er ihm nicht im Zuftand der Gnade ermordet, fondern 
ber ewigen Verdammniß überliefert! Paolo ift alfo niht nur ein 
fhlehter Bruder, fondern auch ein fchlechter Katholif. Sein 
Verbrechen, das durch nichts gerechtfertigt wird, ift überdies ein 
unnüßes , verabſcheuungswuͤrdiges, abgefhmadtes Verbrechen. 
Nachdem er feinen Bruder ermordet hat, verfiucht ihn feine Mut- 
ter, und er entflieht wie Kain, indem er ausruft: „Du haft 
feinen Sohn mehr!« 


225 


Diefed Trauerfpiel, das kein Trauerfpiel ift, diefe lange De: 
elamation in Verfen, worin ber Autor weder die Parthei des 
Papftes noch Luthers nimmt, diefes halbproteftantifche, halbfatho- 
liſche Juste milieu, dieſe Vereinigung von Fanatikern beider 
Betenntniffe, diefes profane Durcheinander von Umarmungen 
und Dolcftichen, von Eatholifhen und Iutherifchen Kirchenliedern, 
wird bei der Vorftellung, fo wie bei der Vorlefung durch 
fhöne Verſe unterftüst, duch rührende Tiraden, durch jenes 
große Talent eines populären Styles, ber immer bei uns fo 
großen Anklang findet. 

So viel von der Tragödie des Theätre francais Alexander 
Dumas, den wir fpäter wieder finden werden, hat diefes Theater 
ganz verlaffen, wo er feine erften Schritte wagte. Die Komödie hat 
hingegen ihren Talma noch nicht verloren, d. h. fie bat Mile. 
Mars noch erhalten, und ſchwebt daher noch immer in ihren 
natürlichen Grenzen. Mile. Mars rettet die Komödie, wie Talma 
die Tragödie gerettet haben würde. Nach Mile. Mars aber wird 
die Komödie feine Schanfpielerin mehr haben und es wird um 


Moliere und Marivaur ftehen, wie es jet um Gorneille und ” 


Voltaire ſteht. Was die dramatifhen Meifterwerfe am Leben 
erhält, das find die Schaufpieler,, die fie geben. Geben Sie mir 
Talma zurüd, fo follen Sie Britannicus haben. Mittelmäßige 
Werfe hingegen leben nur einen Tag und fterben mit der Laune 
des Schaufpielers, der ihnen Leben einhauchte. Mit Talma wir: 
den Racine und Corneille wieder auferftehen; allein weder 
Talma noch irgend Jemand würde Sylla und Earl VII. wieder 
beleben können, die nichts weiter ala eine tour de force yon 
Zalma waren. | 
Alfo auf Mile. Mars und nur auf diefer. allein ruht die 
alte franzöfifhe Koͤmoͤdie, diefer Ruhm ohne Furcht und ohne 
Zabel. Sie allein belebt heut zu Tage noch Marivaur, den lie: 
benswürdigen, geiftreihen Mann, der diefer großen Stüße bedarf; 
fie allein hat auf dem Theater die feinen Manieren des 17. Jahr: 
bunderts bewahrt, diefe ſchmuckloſe Grazie, diefe Zurückhaltung, 
Theater: Revue, 2r-Zahrg. 15 
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diefen Anftand, deren Geheimniß unfere Mütter mit fi genom⸗ 
men haben. Nur Moliere allein, unfer große Moliere, kann 
fehr gut der Unterfiigung der Mille. Mars entbehren, wie jeder 
andern Unterftüßung auch. Er ift glüdlicher ale der große Eor- 
neille, glüdlicher als Racine und Voltaire, weil er allein auch 
größer ift als fie alle drei. In ihm ift der ganze Geift Frank: 
reichs gebannt; er ift die Gefchichte unferer Sitten, bie Züchti- 
gung unferer Pächerlichkeiten ; er ift unfere populärfte Lehre, unfer 
geliebtefter Dichter, unfer unantaftbarfter Stolz. Deßhalb auch 
kann er großer Schaufpieler entbehren, um verftanden zu werden; 
er allein genießt diefes großen Privilegiums. Ich ſah einft Mo- 
liere in den elendeften Dörfern fpielen, in einer Scheune bei vier 
gemeinen Talglihtern, und von welchen Komödianten, gerechter 
Himmel! — Nun wohl! diefe Komödie wurde dargeftellt, ange: 
bört und applaudirt mit der größten Theilnahme. Molieres 
Stüde find in der That für die Duͤmmſten wie fir die Weife: 
ften gefchrieben, fie gehören allen Zeiten, allen Arten, jedem Alter 
an, fie find die Freude, das Gluͤck und der Ruhm der armen 
herumziehenden Komödianten, die von den Brofamen, die Mo: 
liers Genie wegwirft, leben; deßhalb wird auch die Komödie Molieres 
ewig das unerſchoͤpfliche Kapital des Theätre frangais bleiben, 
ein immerwährender und unverwuͤſtlicher Reichthum. Wenn das 
Theätre frangais eine Zukunft hat, fo ift dieß bloß, weil es die 
Komödie Molieres beſitzt, die weder großer Schaufpieler, noch 
reicher Coſtuͤme und Decorationen nöthig hat! 

Bei diefer Gelegenheit — nicht bei Gelegenheit Moliereg, 
dies wäre ein großer Frevel, — fondern bei Gelegenheit der Ko: 
mödie überhaupt — und auch dabei ift es fchon eine große Sünde 
— muß ih Ihnen doch. auch ein Wort über unfern großen Ko- 
mödienmacher, Herrn Seribe, fagen, biefen Sceribe, die Freude 
der Spießbürgerwelt, den Vater fo vieler alter und junger Ober: 
fien und fo vieler kleiner Mädchen, die zu diefer Frift fchon 
wieder Töchter zu verheirathen haben muͤſſen. Ach, mein Herr, 
was fol ich Ihnen fagen? Herr Seribe hat das Theätre de 
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Madame, feine biumige Wiege, wo er in Rofen vergraben lag, 
verlaffen, um fih zur großen und komiſchen Dper zu wenden; 
hierauf verließ er die Oper, um fich zur Akademie zu wenden, 
wo wir ihn eintreten fahen und fich ernft auf einen Lehnftuhl 
niederlaffen, um eine lange Rede zu halten, welche die Prätenfion 
hatte literarifch zu fepn, aber nur parador war. Der alte Scribe, 
der ganz Paris amuüfirte, fo wie die Provinz und fremde Länder, 
ber Autor jener charmanten Lafter, welche junge Frauen und 
tleine Mädchen fo glüdlich machten, hat feine literarifche Pfeife 
weggeworfen. Er ift nicht mehr der Heine Moliere der Salons, 
der eine Komödie aus all den Eleinen Sitten und Manieren zu: 
fammenzufeßen verftand, die er bei den Frauen der Wechfelagenten 
vorfand, die er für Damen des Faubourg St, Germain hielt. 
Herr Seribe zog fih in feine dramatifche Mufchel zurüd, wie die 
Aufter, nahdem fie fih im Sonnenfhein geöffnet. Er ift todt 
für das Gymnase, das ihn bedauert, ohne ihn zu beweinen; 
er ift todt für dag Theätre frangais das ſich feines Bertrand et 
Raton mit großer Freude erinnert. Zu diefer Frift fteht Herr 
Seribe im Solde von Meyerbeer. Er arbeitet für die Mufiter 
und überläßt feinen Collegen die Erploitation des Vaudeville; der 
Undanfbare! Das Vaudeville aber, das bei ung unfterblich ift, wie 
bie Maifäfer, nämlich wie die Maikäfer der vier Jahreszeiten, ver: 
folgt tagtäglich feine glänzende Garriere. Sie werden mir jedoch 
nicht zumuthen wollen, daß ich Ihnen die Gefchichte diefer Art litera: 
riſcher Producte entwerfe, die gleich den Champignons hervorfproflen 
und eben fo fhwer, felbft manchmal gefährlich zu verbauen find. Ich 
denle mir, daß fich dergleichen in jeder Literatur vorfindet, und daß 
auf allen Theatern der Welt eine gewiſſe einheimifche Fabrikation ihr 
Wefen treibt zum Verbraude eines jeden Tages, von der jedoch) 
die Kritif es unter ihrer Würde hält zu fprehen. Daher über: 
gehe ich mit Stillfehweigen alle jene Heinen Akte, die man jeden 
Tag in den Wind wirft und die der Wind fortträgt wie eitel Staub. 

Die Oper nimmt und jeßt in Anfprud. Diefes ift ein wei: 
tes und edles Theater, welches unferer ganzen Aufmerkſamleit 
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würdig ift. Hier vereinigen fih alle Sntelligenzen und alle 
Ariftofratien der Parifer Welt. Wenn jedoch die Oper von Frank: 
reich durch die Nevolution von 1850 nicht zerftört worden ift, 
wenn fie im Gegentheil als Siegerin hervorging aus einer Zeit, 
wo allem Schönen und Großen der Untergang drohte, fo gebührt 
diefe Ehre einem Deutfhen; ein Deutſcher war es, der unfere 
Dper rettete: Meyerbeer war es, Mobert der Teufel war es; es 
war der Komponift der Hugenotten! Nah 200 Vorftellungen 
zweihundert Mal 10,000 Fr. Einnahme; rechnen Sie die Summe 
zufammen; Robert der Teufel ift noch immer in der volliten 
Lebendigkeit feines erften Eindruds. Die Menge drängt fi noch 
hinzu, wie in den erften Tagen, ein bis jeßt beifpiellofer Erfolg, 
wenn auch nicht ein Erfolg ohne Gleichen; denn jeßt find bie 
Hugenotten erfchienen. 

Mein Herr, die Hugenotten von Meyerbeer find in der That 
die große Iprifche Angelegenheit diefes Jahres, fo wie der Don 
Juan von lerander Dumas der größte dramatifhe Fehltritt 
diefes Jahres zu nennen ift. Daher will ich Shnen von beiden 
Werfen Lob und Tadel gleich umftändlich hier mittheilen. 

Der Dichter Heinrihs IN. und des Thurms von Nesle hat 
nad meiner Meinung ald Mann von Talent die größte Unklug— 
beit begangen, indem er die unbegreiflihe Komödie Don Juan 
de Marana in die Welt fehte und dies verdient ernft genome 
men zu werden. Er hat mit fih und den Andern gefpielt, wäh: 
rend der ganzen Dauer des längften Melodramas, das wohl 
jemals ans einem menfchlichen Hirn entfprang. Während fieben 
Stunden hat er Neugierigen und Bewunderern, Enthufiaften 
und Zweiflern eine Nafe gedreht; er hat mit kaltem Blute Aller 
gefpottet; er verfündigte mit Zrompetenfhall ein Miefenwerf, 
und ald man Fam, es zu fehen, gab er nur einen Traum. Man 
erwartete etwas Shafespearefhes und man befam nur eine 
Poſſe ohne Maß. Noch in diefem Augenblide fragen fich die 
erften Zeugen diefer dDramatifchen Tollheit: ob fie wirklich gewacht 
haben, ob fie wirklich felbft die Zuſchauer des Theaterſtuͤcks von 
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Herrn Dumas waren und ob denn endlich Herr Alexander Du: 
mas wirflih Herr Alerander Dumas fen? 

Nah meiner Meinung beging er einen ungeheuren Fehler. 
Das größte Unglüd, das einem Manne wie Dumas begegnen 
kann, ift, in einem Tage, mit einem Male und vielleicht un— 
wiederbringlic das Vertrauen und die Achtung feines VParterres 
einzubüßen. Noch geftern warft du für die Deinen ein literarifches 
Panier, du gabit die Parole einen Heer von Schülern, die Kritit 
ſprach von dir mit allen Ruͤckſichten, die fie dem Talente fchul: 
dig iſt; die Menge ftrömte vertrauenvoll dir zu; denn fie wußte 
welchen Werth du auf ihre Anhänglichkeit legeft; denn geftern 
noch hatteft du dich micht von den erften nnd heiligften Pflichten 
des dramatiſchen Dichters losgefagt, geftern noch ließeſt du han: 
deln und fprechen die edelften und fchredlichiten Yeidenfchaften 
des Menſchenherzens; geftern noch gabft du dir Mühe, dein 
Drama mit bewundernswerther Geduld anzulegen und auszu— 
fiihren; geftern noch fuchteft du felbit in deinen ftärkften Aus— 
brachen nur Wahrheit und MWahrfcheinlichkeit; geftern noch warft 
du der Vater von Antony, von Buridan und von Richard d’Xr- 
lington! Heute aber, welhe WBeränderung! dein glorwuͤrdiger 
Name dient als Schild einer dramatifhen Boutique, deine Lei— 
denfhaftlichkeit ift nur ein Vorwand um Decorationen verwan- 
dein zu laffen und dem Maciniften Arbeit zu geben, heute kommſt 
du erft, Alerander Dumas, nach einem Devoir, Porchet, Eiceri und 
andern Tapetenklerern, denn heute haft du auf den Bretern der Porte 
St. Martin deinen erften und ich will hoffen auch deinen letzten 
dramatifchen Scherz, Don Juan de Marana, aufführen laffen. 

Don Juan hat zum Water den Water aller dramati- 
fhen Helden: Moliere. Umfonft wollen einige Genealogen, 
die gewiffenhafter find, als man follte, behaupten, daß Mo: 
fiere feinen Don Juan Spanien entlehnt habe; Moliere hat 
Spanien feinen Don Juan entlehnt, wie der große Corneille 
Spanien feinen Cid entlehnte; aus einem Embryo hat er 
einen großen Mann gemacht. Der Don Juan Molieres ift der 
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wahre Don Juan geblieben, der liederlihe Gavalier, der keinen 
andern Glauben hat, als die Luft; der ſtuͤrmiſche Juͤngling, den 
feine Sinne binreißen und ber ihnen ald Slave gehorcht; der 
elegante Libertin, der nie eine Widerjtrebende gefunden und dem 
alle Frauen ‚gleich find, fie feyen nur jung und huͤbſch; der kalt⸗ 
biätige Duellant , der die Gefeße verachtet und der aus Mangel 
an Gewiffen nur feinen Degen ald Richter erfennt. Molieres 
Don Juan ift vielleicht feine größte Anticipartion für kommende 
Sahrhunderte. Es ift noch nicht gefagt worden, daß alle Typen 
eines jungen Menfchen ohne Glauben, alle Helden verderbter 
Gefellfchaften, alle Paradoren des Geiftes auf der höchften Stufe 
der Unabhängigkeit, aller Glanz des Laſters, das fich hinter Stik— 
fereien und Wappen verbirgt, das ganze achtzehnte Fahrhundert, 
verborben und verderbend, fich vereinigt und zu gleicher Zeit in 
Moliered Don Juan wiederfindet. Don Juan ift Molieres 
Prophezeihung; zum erften Male gab es hier Moliere auf, der 
große Maler feines Sahrhunderts zu ſeyn, um der Gefchicht: 
fchreiber zukünftiger Jahrhunderte zu werden. Unter Ludwig 
XIV. und Mad. de Lavalliere ahnete Moliere Ludwig XV. und 
Mad. de Pompadour; unter Boſſuet und Pascal ahnete Moliere 
Diderot und Voltaire. Iſt Don Juan denn etwas anders als 
der elegantefte Roue unter der Megentfchaft? Iſt Don Yuan 
etwas anders als die ungezügelte, gefeßlofe Liebe der Boudoirs 
einer Gräfin Dubarıy? In Franfreih ift Don Juan der Held 
der Liaisons dangereuses; in England ift Don Juan der fürd; 
terliche Zovelace, der nah allen Seiten feine fchredlihen Ver— 
wüftungen fchleudert; Don Inan ift die Verderbtheit des Geiftes 
wie des Herzens, aber es find gepußte, gefirnißte, übergoldete 
Berderbtheiten, voll Jugend und Kraft und Leben. Einen Don 
Juan inmitten des achtzehten Jahrhunderts zu finden, das würde 
die Komödie des achtzehnten Jahrhunderts gefunden zu haben 
heißen. Moliere hat diefe Komödie errathen; er fand fie, wie 
alle feine übrigen Meiſterwerke. Er hat aus biefem fchredlichen 
Don Juan, aug diefem fchredlichen Steinbilde, aus diefem ewigen 
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Kampfe der Sinne gegen die Gefehe, ber Vernunft gegen das 
Herz, des Lafterd gegen die Tugend, der Erbe gegen ben Kim: 
mel eine Komödie voll Heiterkeit gemacht, wo die Moral fich 
unter das Lachen verbirgt, Furz er machte eine Molierefche Ko: 
mödie aus demfelben Don Yuan, den man uns nun fo trübfelig, 
fo fehwerfällig, fo kraͤnkelnd gezeigt hat. 

Beim Himmel! man fann Moliere nur begreifen, wenn man 
ihn mit denen vergleicht, die nach ihm gekommen find und ge: 
glandbt haben, daß man ihm feine Helden nehmen könne, wenn 
er einmal zu den Helden gefagt hatte: Du gehörft mirı 
Der erfte, der nah Moliere fam, um ihm feinen Don Juan zu 
nehmen, war Thomas Gorneille. Diefer gute Thomas (fein 
Bender möge ihn beſchuͤtzen!) hatte fich eingebildet, er könne bie 
Proſa Molieres in Verſe umgeftalten. Molieres Proſa in 
Berfen! Er hatte Wort für Wort, Scene für Scene, Molieres 
Stüd genommen und es mit jener bewundernswerthen und be: 
Hagenswerthen Leichtigkeit, die man an ihm Fennt, in Meime 
gebracht. Aber was noch feltfamer ift: nachdem Molieres Stüd 
von Thomas Eorneille gereimt worden war, befaßten fich bie 
Schaufpieler wie das Publikum viel fieber mit dem Don Juan 
von Thomas Corneille als mit dem Don Juan von Moliere: 
Die armen Leute muͤſſen jedoch .entfchuldigt werden; denn Nie 
mand hatte in jener Zeit Molieres Scharfblid. Sie lebten in 
einem correcten und rangirten Jahrhundert, das von allen Er. 
ceffen der Gedanfen, fo wie der Künfte weit entfernt war. Zu 
jener Zeit endete jede profane Liebe im Kloſter, jede zügellofe 
Freude .erlofh unter Thränen. Mad. de Lavalliere und der Abbe 
de Mance hatten der hriftlihen Buße einen breiten Weg eröffnet. 
Die Statue des Eommandanten, welche plöglih Don Juan er: 
fheint war dem fiebzehnten Jahrhundert eine verguägliche Fabel. 
Moliere allein wußte, daß diefes Gefhichte fey. Daher hatte er 
diefe Geſchichte in der erniten Größe feines Styls gefchrieben, 
wie man Gefhichte fchreiben muß. Thomas Gorneille mit feinen 
Neimen machte aus Don Juan ein Altesweibermährcen, und 
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darum lief man zu dem Don Juan von Thomas Sorneille; 
darum aber auch machte das Mährchen der Gefchichte, der Vers 
der Profa, der joviale Thomas Gorneille Moliere, der fingende 
Don Juan dem fprechenden Plaß, je mehr und mehr die Zeit heran- 
rüdte, die Ahnung Molieres in allen Theilen zu verwirklichen‘ 
Suchen Sie doch einmal einen anticipirten dramatifhen Helden, 
wie Molieres Don Juan, der vor feinem Jahrhundert auf die 
Welt kam, mit ihm heranwuchs, mit ihm Hand in Hand ging, 
von demſelben Jahrhundert, deffen Großvater er ſeyn fonnte, 
endlich adoptirt und als fein Kind anerkannt wurde! Diefes ift 
ein Phänomen, das ſich zu keiner Zeit, in Feiner Literatur dar- 
ftelt. Wir fahen, es ift wahr, ewige Jugend: der Achilles des 
Homer ift noch jung, wie am erften Tage; wir hben auch ewi- 
ges Alter: die Hefuba des Sophofles ift noch die alte Hekuba; 
aber ein um ein Jahrhundert zu alter Held, der mit den Jah: 
ren immer jünger wird, bis er zur Wuͤrde der Gefchichte heran: 
reift, nachdem er lange Zeit nur ein Mährchen zum Vergnügen 
gewefen, dies ift ein Held, den Moliere nur allein bat finden 
können, und dies ift der wahre und einzige Don Juan. 

Nachdem nun das achtzehnte Fahrhundert durch alle Exceffe, 
Thorheiten, Laſter, Zweifel und Ertreme hindurch war, und end- 
ih die ganze Bedeutung von Moliereds Don Juan verftanden 
hatte, nachdem es eingefehen, daß Molieres Don Juan eigentlich 
nur dem Herrn von Lauzun ähnlich fah und nachdem der Parc 
aux cerfs ihm jene durch den Hauch diefes Wollüftlings verübte 
falte Hinopferung fo vieler jungen verlorenen und in gemwiffen- 
loſer Luft gefchändeten Weiber erflärt hatte, findet fih von Neuem 
ein Mann, um noch einmal Don Juan Molieren zu rauben, 
wie es einft Thomas Gorneille gethan. Diefer Mann war werth 
fi mit Moliere zu meffen, Genie gegen Genie: es war Mozart! 
Jetzt aber beobachten Sie, was in diefer zweiten Ummwandlung 
Mozarts gefchieht.. Als Thomas Gorneille fih Don Juans be: 
mächtigte, bemühte er fich, ihn Iuftiger, jovialer, lächelnder, junger 
zu machen; er fchaffte ein Mährchen aus der Gefhichte: fo wollte 
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es das fiebzehnte Jahrhundert. Mozart aber findet Don Juan, 
um ein Jahrhundert zu alt; das Jahrhundert glaubt an 
Don Juan; daher erfcheint ihm diefer nur wie eine trübe Ma: 
lerei der Sitten und Zweifel jener Seit. Nun thut Mozart im 
umgekehrten Sinne, was Thomas Corneille mit dem Don Yuan 
vorgenommen. Er machte ihn älter mit feiner ganzen Kraft, Er 
verdunkelt fein Gefiht, er entreißt ihm feine tollen Wiße und 
feinen Sammetmantel; man hört in feinem Drama den taufend- 
fahen Ruf der Rache und des Schredens. Er macht aus Mo. 
lieres Gedichte, woraus Thomas Corneille eine Fabel machte, 
ein Gedicht. Nun fehen Sie, fehen Sie, wie Don Juan groß 
wird! nun fehen Sie, wie fein Spott fo graufam wird, fein 
Zweifel fo feierlih, feine Liebeshändel fo durchkreuzt werden! 
fo daß die Zufchauer endlich Zeit gehabt haben, dieſen tra: 
gifhen und verhängnißvollen Don Juan auch ernft zu nehmen, 
Und in der That, das Drama wird rührend, die Leidenfchaft 
jeufzt, die Stimmen ſchluchzen, Donna Anna erfcheint wie der 
Gewiſſensbiß, felbit der Commandant erhebt feine Stimme aus 
dem Schooße der Erde, verftärft mit der ganzen Macht des Mo- 
zartſchen Orchefters! Welche Ummwandlung! welche Veränderungen! 
Aber welche Revolution fand auch in den Sitten und dem Glan: 
ben ftatt, von Boſſuet bis Voltaire, von Moliere big Mozart. 
Sp gehen Sie nun neben einander, der Don Juan Moliereg 
und der Don Juan Mozarts: der eine heiterer, der andere ernfter ; 
diefer der die göttliche Gerechtigkeit erwartet, ohne daran zu glauben, 
jener, der wider Willen, ohne es zu willen daran glaubt; der eine 
durch die Heftigkeit feines Naturells zur Liebe getrieben, der 
andere durch die Stärke feines Unglüds; jeder von ihnen hat 
Sganarell und Leporello bei fih, d. h. jeder von beiden ift von 
einem Fragmente feines Gewiſſens ftets gefolgt; aber Sganarell 
ift Iuftiger als Leporello, weil er fih weniger nah der Kataftrophe 
fühlt. So unerbittlih auch die beiden Statuen find, fo muß man 
doch erkennen, daß der Commandant Molieres weniger entfeßlich 
als der Sommandant Mozarts ift, Aber diefen fahen wir auch 
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von Don Juans Hand fallen, wir hörten die Verwänfhungen 
feiner legten Augenblide, wir Fönnten nöthigenfalls das Zeugniß 
feines Todes ablegen, und die Hand erheben, um feinen Mör- 
ber zu bezeichnen. 

Die Jahre gehen indeß voräber; eine andere Revolution 
findet ftatt, mit einem andern Fahrhundert erwacht eine anbere 
Kraft, ein anderes Wollen. Das vergangene Jahrhundert, das 
fo ftolz, fo unruhig und fo unglidlich war, nichts zu glauben, 
hatte fih vor Don Juan gefürchtet, gleichwie das fiebzehnte 
Fahrhundert über ihn gelacht hatte. Was wird nun aber umfer 
Sahrhundert aus diefem großen Typus machen? Wo find in un: 
fern Tagen die Atheiften aus Syftem? Wo ift der Menfh, der 
laut fagt: „Ich glaube nicht!“ Aber man koͤnnte auch fragen, 
wo verbergen ſich in unſern Tagen die jungen Leute, die ihre 
Zukunft ihrer Liebe opfern? Leider floh die Leidenſchaft aus un- 
feren Herzen, wie der Unglaube aus unferen Köpfen. Was follen 
wir denn heut zu Tage mit der Leidenfchaft und dem Unglanben 
Don Juand anfangen? Wie follen wir uns für den jungen Mann 
intereffiren, der in einem fort Kiebeserflärungen auf der Erde 
und Kriegserflärungen gegen den Himmel macht? Don Juan 
muß mithin noch einmal die Umwandlung des Jahrhunderts 
mitmahen. Er war im fiebzehnten Jahrhundert Atheift gewe: 
fen, hierauf wurde er beauftragt, das folgende Jahrhundert zu ent: 
ſchuldigen; Moliere hatte ihn dem Gelächter, Mozart dem Haſſe 
überlaffen. Welder neue Poet wird fih jeßt Don Juans be: 
mächtigen, nachdem Moliere feine ganze Luſtigkeit, Mozart allen 
feinen Schreden erfhöpft hatte? Wir wollen es Byron überlaffen. 
Aus einem Atheiften wird Byron einen Zweifler machen und nichts 
als einen Zweifler. Ob es einen Gott gäbe, ob es feinen Gott 
gäbe, was liegt daran dem Don Juan Bprons? Er würde nicht 
Das darum geben, es zu willen. Auch diefes Mal ift die Um: 
geftaltung vollfommen. Seine Leidenfchaft verwandelt fi, wie 
fein Geift. Der Don Juan Byrons wird fich wohl hüten, Alles 
feinen ungeheuren Wuͤnſchen zu opfern; er wird nicht mehr den 
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Sommanbdanten in den Armen feiner Tochter tödten; er wird 
nicht die erfte befte auf dem Hufch heirathen, er wird nicht Heine 
unſchuldige Mädchen verführen. Der Don Juan Byrons kennt 
die Gefeße beffer als irgend Einer: eben fo wohl, daß bie Ge: 
ſetze Bigamie mit der Galeere beftrafen, daß die Väter heut zu 
Tage ſich nicht gleih um's Leben bringen laffen, und daß bie 
Fleinen Mädchen Brüder haben, welche geſchickt den Degen führen 
können, ald auch daß die Gefellfhaft eine heimliche Verbindung 
niht mehr laut belacht, und daß, wenn man heut zu Tage 
eine Frau entführt, man fie auch für fein ganzes Leben 
behalten muͤſſe. Byrons Don Juan weiß dies Alles und han: 
delt auch darnach; er ift flug, zuruͤckhaltend, befcheiden, felbft ver: 
liebt zu gewiffen Stunden. Sucht er junge fchöne Weiber auf, 
fo gefchieht es nur, um dad Vergnügen zu haben, mit ihnen zu 
plaudern, um fich allerliebften Klatfehereien und unſchuldigen 
Verläumdungen hinzugeben; Bprons Don Juan hat Voltaire 
gelefen und befigt faum die Hälfte der Zweifel Voltaire, fo fehr 
fürdptete er fih müde zu werden, fie ganz zu tragen. Byron's 
Don Yuan hat oftmals Molieres Don Juan gefehen und findet, 
daß Lesterer fehr Unrecht hatte, fich für Weiber zu ruiniren und 
zu feinem Vater zu fagen: „Wollte Gott, Ihr wäret ge 
ftorben! Auch Mozarts Don Inan würde der Don Juan 
Byrons zurechtweifen; er findet, daß jemer fehr Unrecht hat, fei- 
nen Diener zu den Füßen feiner Geliebten zu laffen; denn das 
heißt fie in eine Unerbittlihe umwandeln. In der Liebe ift By: 
rons Don Juan gefchieter als die beiden Andern; denn er läßt 
fih nur mit guten und fanften Frauen ein, die wenig Spani- 
ſches an fih haben, wenig rachſuͤchtig, wenig gefährlich find, leicht 
zu lieben, aber auch leicht zu tröften. Er hat Spanien mit dem 
Drient vertaufcht, die großen Damen mit den Houris, regelmä: 
ßige und policirte Städte mit dem Serail. Mit einem Wort, 
Lord Byrons Don Juan ift wie die ganze Jugend diefes Jahr: 
hunderts, ein Don Juan, welcher ausruht von allen Gefahren, von 
allen Fatiguen, von allen Nebenbuhlerfchaften, von allen Degen: 
und Dolhftihen feiner Vorgänger. 


Diefe Frage hätte fich Herr Alerander Dumas ftellen follen, 
als er fich hinſetzte, um fein Melodrama zu fchreiben. Wie fteht 
es in diefer Zeit mit Don Juan? Hierauf hätte Herr Dumas 
antworten können: „Der leßte Don Juan ift nun von feinen 
Reiſen zuruͤckgekehrt, er ift vierzig Jahre alt, hat feine fchönen 
Haare verloren und etwas Bauch gewonnen; er fucht eine Frau 
mit einer guten Mitgift und fpielt indeffen an der Börfe.. Don 
Juan trägt das Kreuz der Ehrenlegion, ift Kapitain der National- 
garde, dinirt im Cafe anglais und hat fo eben auf die Ausgabe 
von Chateaubriand mit Prämien unterfchrieben, um naͤmlich die 
Prämie zu gewinnen.“ Und nun machen Sie mir einmal ein 
Drama mit einem folhen Don Juan! 

Unglüdliher Weife hat fih Herr Alerander Dumas, bevor 
er fih.an’s Werk feßte, Feine diefer Fragen geftellt, ohne die 
jedoch Fein dauerhaftes Werk erfchaffen werden kann. Unter allen 
jemals noch möglichen Don Juans bat Herr Dumas nicht ge: 
wählt, fondern er las vor ungefähr fehs Monaten in irgend 
einer Revue eine Chronik von Heren Merimee, über einen fabel: 
haften, phantaftifhen Don Juan, deffen Gefchichte Herr Merimee 
in jenem fcherzenden Tone und mit jener verzweifelnden Ironie 
erzählte, die ihn fo beliebt gemacht haben. Sogleih nimmt Herr 
Alerander Dumas die, Sache ernit, verfammelt um fih von allen 
Seiten in Bezug auf diefe Ehronif alle feine Erinnerungen, eng: 
lifche, deutſche, ruffiiche, Franzöfifche Erinnerungen, an alte und 
neue Poefie, an Gorneille und Göthe, mifcht dieß Alles unter 
einander ohne Wahl und Gefhmad und in der gräßlichiten Wer: 
wirrung; er vermifcht ohne Erbarmen das Heilige mit dem Pro- 
fanen, deu Vers mit der Profa, das Lachen mit dem Weinen, 
den Teufel mit den Engeln, den Himmel mit der Hölle, das 
Grotesfe mit dem Erhabenen; dieß Alles wirft er hierauf in 
einen großen Mörfer mit Namen Shafespeare, und quetfcht es 
dann mit einem Schlegel, Jodelle genannt, und nachdem Alles 
diefes zum Feuer geftellt, gehörig gemifcht, eingefoht und ge: 
fhmort ift, wird es halb heiß halb kalt aufgetragen: „Nehmt 
und effet! Dies ift der Körper. Shafespeares, Gorneilles, 
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Göthes, Fontand, Lewis, Molieres, Hoffmanns, Müllners, 
Scribes und Walter Scotts, der Körper des Herrn Melesville 
und Mozarts.“ 

Aber nun, wer Ihr auch ſeyn möget, nehmt allen Euren 
Muth zufammen, umgürtet Eure Hüften und fommet uns in 
biefer Finfterniß zu Hülfe. Zwei Geifter ftreiten fih um den 
Beſitz Don Juans von Marana; der Engel und ber Teufel die: 
fer Familie find nämlich auf der Lauer feit der Ermordung bed 
Commandanten; der Teufel liegt auf dem Nüden, der Engel fteht. 
Der Teufel muß fo lang liegen bleiben, bis Don Juan ein Ber: 
breben begangen bat. Der Teufel wird nicht lange warten 
dürfen. In der That fängt die Unfhuld an, Don Juan zur 
Laſt zu fallen. Er überläßt fi allen Ausfchweifungen; er hat 
in dem Palafte feines fterbenden Vaters feine Freunde mit ihren 
Geliebtinnen eingeladen. Diefe Herren, die nicht wiffen wie 
fie fih unterhalten follen, vertaufchen ihre Weiber. Ich verfichere 
Sie, daß man die Wahl unter diefen Weibern für eine Sted: 
nadel hingeben würde. Während der Orgie benachrichtigt ein 
Bedienter Don Juan, daß fein alter Vater fterbe. Die Orgie 
begiebt fih hinweg und macht dem Tode Platz. Inzwiſchen er: 
fheint ein guter Mönch, um dem Greife die Augen zu fchließen 
und ihn die Akte unterzeichnen zu laflen, worin er feinen Ba: 
ftard, Don Joſes, anerkennt. Don Juan tödter den Mönch und 
entreißt ihm die Akte, ehe der Greis fie unterzeichnet hat. Im 
demſelben Augenblid fteht der Teufel auf, der bis dahin am 
Boden lag und ift num frei. Jetzt beginnt der Kampf zwifchen 
dem Engel und dem Teufel, dem guten und böfen Princip, und 
diefes fcheint ung, fo weit es in diefem Falle möglich ift, dag 
eigentlihe Sujet des Dramas Don Juan de Marana, zu 
feyn. 

Mebrigens ift diefe dDramatifhe Entdeckung des Herrn Aleran: 
der Dumas fchon fehr alt. Sie fteigt hinauf bie zu den Zeiten 
der Myſterien, ald der einfältiglihe Dichter dem Erdenkloße, 
dem Blute Abels, der Habgier, dem Geize Rollen. ertheilte, 
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Zu jener Zeit war die Kunft in der Kindheit, und der Dichter 
hatte noch nicht begriffen, wie die menfchlihe Seele fih im Drama 
enthüllt und welche große Rolle darin das Gemiffen fpielen fol. Das 
Gewiſſen, jene innere Stimme, die fi troß dem Verbrecher von 
ihrem Siße erhebt, um ihn anzuflagen und zu verderben. Je grö- 
per das Verbrechen, je lauter fpricht das Gewiffen. Sie haben 
oftmals gehört, wie das Gewiſſen Macbeths fpriht: Macbeth 
bat den füßen Schlaf getödtet! Sie hörten das Gewiffen 
Athalia’s und wiffen, mas fie erzählt. Wollen Sie die inner- 
lichen Kämpfe des Lafters und der Tugend malen, fo liefern Ihnen 
die großen Dichter taufend Beifpiele dazu. Burrhus und Narciß 
im Britannicus find nichts anders ald das gute nnd böfe Prin- 
eip des jungen Kaifers, und der Monolog Yugufts in Cinna, was 
wäre er wohl anders als der doppelte Rechtsſtreit der entgegen- 
gefesten Neigungen im Menfhen? Was follen wir nun mit 
dem Engel mit den weißen Flügeln und mit dem Teufel 
mit dem Pferdfuße machen? Und wie können Sie, ein Dich: 
ter, ſich diefes Findifhen Mittels bedienen, wenn Sie Menfchen 
von Fleifh und Bein, mit Leidenfchaften, Tugenden, Laftern und 
unfterblihen Seelen zu ihrem Bedarfe haben? Laffen Sie den 
Teufel wo er ift, laffen Sie die Engel in Ruhe, und Sie werden 
ein dramatifcher Dichter ſeyn; bleiben Sie huͤbſch auf der Erde, der 
Himmel ift zu hoch und die Hölle zu tief für Sie. Weber die tolle 
dee, mit Hülfe von Engeln nnd Dämonen, die man gar nicht 
tennt, daffelbe auszuführen, was Menfchen, die man unter der 
Hand hat, fehr gut zu Stande bringen fönnen! Was würden Sie 
wohl dazu fagen, wenn Moliere, ftatt den abfcheulichen Tartüffe 
zu den Füßen Elviras figen zu Iaffen, er ihr dafür ein rofenrothes 
Teufelchen in den Schooß geworfen hätte? 

Diefer Teufel und diefer Engel, diefe beiden Wagfchalen in 
deren Mitte Don Juan ſchwebt, haben noc den Nachtheil, daß fie 
der dramatifchen Perfon allen Werth und Intereffe rauben. Wenn 
der Engel fpriht, muß Don Juan fchweigen, wenn der Teufel 
handelt, hält Don Juan inne. Diefes Schweigen und diefe 


Unbeweglichkeit find defto peinlicher zu hören und zu fehen, da gerade 

in dem Momente, wo der Engel fpriht und der Teufel handelt, 
Don Juan belebter und thätiger feyn follte. Kann man fih wohl 
etwas Cinfältigered denten, als einen Mann, der plößlich inmit- 
ten feiner ſtaͤrkſten Heftigkeiten erftarrt, um eine Leidenfchaft 
fprechen zu laffen, die fi anfer feiner Leidenfhaft befin 
det? Man 'glaubt manchmal die hölzernen Alteurd eines Kin- 
bertheaters zn fehen; die Alteurs bewegen Arme und Köpfe 
von Holz, während eine menfchlihe Stimme für fie aus ber Cou— 
liffe fpridt; die Stimme ift auf der einen Seite, die Handlung 
auf der andern; bier ift die Bewegung, dort das Geräufh. Der 
Unglüdliche theilt, was Gott, ber große Künftler, vereinigt hat: 
Gedanken und Wort, Bewegung und Handlung, Seele und 
Stimme, Wille und Körper. Ihr trennt eure dramatifchen 
Helden und macht die eine Hälfte zum Affen und die andere 
zum Papagey. Bizarre bee! Tächerlihe Erfindung! elender 
Verfuh! und damit das Ding noch greller hervortrete, fpricht 
das Gewiffen Don Juans de Marana in Verfen, während er 
felbft in Profa .fpriht. Endlich noch ein Einwurf: wenn das 
Gewiffen Don Juans, das gute oder das böfe, an feiner Stelle 
fpriht, fo erzeugen Sie mir die Ehre zu fagen: wer eigentlich 
fpriht, wenn Don Iuan in Profa fpriht, nachdem fein Ge: 
wiffen in Verſen gefprochen? Dies ift eine Schwierigfeit, aus 
welcher ich mich nicht zu finden weiß. 

Kehren wir zu unferm Mann zurid und laflen wir feine 
beiden Gewiſſen, welche fehr den Lakayen bes Bourgeois gentil- 
homme ähnlich fehen („Hela, mes deux laquais, suivez moi de 
pres, afın qu’on voie que vous les a moi.“) Kaum ift fein 
Vater todt, fo begibt fih Don Juan auf die Reiſe und nimmt 
fein böfes Gewiſſen hinter fih aufs Pferd. Er gelangt in den 
Palaft der Marana’s, den die Braut des Don Joſes bewohnt, 
des natürlichen Bruders Don Juans; Don Joſes nämlich, der ſich 
von dem Greife anerfannt wähnt, hat feine Braut Terefa hier: 
her gebracht. Sie lieben fih beide und aus biefem Grunde wird 
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Don Juan nach Terefa lüftern. Er kommt an; und da fein Kam: 

merdiener nicht vergeffen hat, Gold in feine Tafhen zu fteden, fo 

giebt er der Cameriſta Gold. „Hier ift eine Börfe, hier eine Kette, 

hier Ringe, wilft Du? Hier!“ Die Gamerifta will und verräth ihre Ge: 

bieterin. Don Juan bleibt fih immer in Großmuth gleich und ſchickt 

Terefa einen großen Koffer mit Ringen, Diamanten und Perlen: 
de quoi rendre une infante jalouse! 

ZTerefa, gleih der Margarethe im Kauft — (gleich der 
Margaretha im Fauſt! —) ſchmuͤckt fih mit diefem Halsgefchmeide, 
mit diefen Perlen. Nun tritt Don Juan ein. Don Juan fehrei- 
tet fchnell vorwärts in ber Liebe. Er umſchlingt Terefa; er 
fpriht mit ihr voll leidenfchaftlihen Feuers; ihr Verlobter 
fommt hinzu. Don Joſes, beim Anblide feines Bruders — 
denn er nennt Don Juan fo — verlangt mit ziemlicher Ruhe 
feine Braut. — »Du, mein Bruder!“ fpriht Don Juan, „Du 
bift ein Dieb, Du bift ein Baſtard, Du bift ein Leibeigener! 
Man gebe ihm die Veitfhel« Hierauf ergreift man Don Joſe 
und fchlägt ihn mit Muthen, während Don Juan Terefa ent: 
führt. (Diefe Scene gehört einem deutfhen Drama: die Leib: 
eigenen, woraus Herr Scribe ein Vaudeville und die Herren 
vom Ambigu ein Melodrama gemaht haben). Wer wird nun 
wuͤthend? — Don Joſes. — Er hatte einen Bruber, diefer Bruder 
nennt ihn Baftard; er hatte einen Vater, diefer Vater ift ge: 
ftorben, ohne ihn anzuerkennen; er hatte Leibeigene, und dieſe 
gaben ihm die Peitfche; endlich befaß er eine Geliebte, und diefe 
entflieht mit feinem eigenen Bruder, ehe noch Don Joſes fein 
Camiſol wieder anziehen Eonnte. — Hölle und Verdammniß! 
Don Joſes verzweifelt, ruft den Teufel zu Hilfe. Der Teufer 
fommt. Diefer Teufel ift derfelbe, der Don Juan begleitete, 
Nun fragt man fih: was maht wohl Don Juan, wenn fein 
Teufel bei Don Joſes ift? Und im Gegenfaß: was maht Don 
Sofes, wenn fein Teufel bei Don Juan it? Die Frage ift wieder 
eine von den fchwer zu Löfenden. Mir fcheint es daß, nachdem 
Herr Dumas Alles gethan bat, in feinem Stuͤck einen Teufel 
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auzubringen, fo hätte er auch wohl zwei daraus machen können, 
einen für Don Joſes und ‚einen für Don Juan; denn alle beide 
haben ihren verteufelt nöthig. 

Kun bemerken Sie im Vorübergehen die Ueberlegenheit des 
Molierefhen Don Juan gegen feinen weit entlegenen und fehr 
entarteten Enfel, Don Juan de Marana. Der Don Juan von 
Moliere hat alle Weiber für fih, die ihm Vergnügen maden, 
und dennoch hat er feinen Maravedis in der Börfe und ift Gott 
und dem Teufel fchuldig; aber er ift fo fhön, hat fo viel An: 
muth und Geift! Don Juan de Marana fchleppt ganz im Ge 
genfage große Summen Geldes und Perlen und Diamanten mit 
fih, furz den ganzen Apparat der Greife, die eine fhon ganz 
fertige Liebe Faufen wollen. Pfui über diefen Don Juan! welche 
fhöne Phantafie! man. verfpriht mir einen Don Juan, und 
zeigt mir Herrn von Rothſchild! 

Laffen wir Don Juan, und ZTerefa laufen! der Himmel 
erwartet ung, wir wollen in den Himmel fteigen. Diefe junge 
Frau mit dem angenehmen Embonpoint, mit Flügeln an den 
Schultern, ift der Engel! Diefe die, rauhe und alternde Stimme 
die man aus den Gonliffen vernimmt, foll die Stimme ber 
Sungfrau vorftellen! Hier hat Herr Alerander Dumas einem we: 
nig gefannten Dichter Etwas entlehnt: dem ewigen Juden 
von Edgar Quinet. In dem Gedichte des Herrn Quinet erhält 
Rachel von Gott die Erlaubniß, eine fterblihe Hülle anzunehmen, 
um zu der Erlöfung des ewigen Juden beizutragen; mit dem 
Engel des Herrn Dumas ift es ungefähr daffelbe. Er erhält von 
der Jungfrau die Erlaubniß in einen Körper zu fahren und auf 
der Erde an dem Heil diefes verdbammten Don Juan zu arbeiten, 
Man fieht die Flügel des Engels herabfallen, ehe der Vorhang 
finft. Diefer ganze Akt ift in Doppelreimen gefchrieben, deren 
zu häufige Wiederfehr das Ohr ermüdet. Das ift ganz und gar 
eine Sprache der Götter! — | 

Wir kehren auf die Erde zuruͤck; wir verlaffen die Engel um 
Don Juan, den Himmel um eine Schenfe. Here Alerander 
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Dumas hatte ſchon eine Scene, die erite, Kobebue entnommen, 
eine andere Goethen, eine dritte Raupach, eine vierte Quinet, 
und die Jdee feines Dramas Herrn Merimée; jet nimmt er 
zu dieſem wieder feine Sufluct. Herr Merimee erzählt naͤm— 
lich, daß fein Held mit dem Degen in der Hand die Bekannt. 
fhaft Don Sandovals machte. Herr Dumas nimmt dies Wort 
für Wort und verfchönert es nur ein wenig. Bei ihm fpielen 
Don Sandoval und Don Juan mit einander und ſchlagen ſich 
darauf. Don man gewinnt von Sandoval deſſen Börfe, deſſen 
goldene Schnalle, deſſen Schloß und deffen Geliebte. Kaum ift 
diefe, Ines genannt, gewonnen, fo läuft fie in eine Schenke. 
Zuerit fagt fie zu Don Juan: „Ich Liebe Dich!“ dann ver- 
langt fie von ihm, daß er ihren friiheren Geliebten Sandoval tödte- 
Wie gefagt, fo gethan! Sandoval wird getödtet, Don Juan 
kehrt zurück und die Schöne bittet ihn, ein Glas Wein auf ihre 
Gefundheit zu trinfen. Don Juan, der Rodogune geſehen, 
antwortet der Dame: „Nah Ihnen, Madame!“ Die Dame 
trinkt, umd reicht den Becher Don Juan Hin; aber Don Juan 
ift nicht folch ein Narr, nah der Dame zu trinken, und verlangt 
ein anderes Glas und andern Wein. Während die Dame num 
ftirbt, fragt er fie: Haben Sie etwas in dieſer Welt zu beftelfen, 
Madame ?« Sie, die ihn doch kennen follte, fchidt ihn in das 
Klofter zu ihrer Schwefter und ftirbt. „Gut,“ fagt Don Juan, 
„das ift ein guter Vorwand in das Klofter zu kommen !« 

Sp ftirbt Donna Ines, fo ftirbt Don Sandoval; rechnet 
man hiezu Don Juans Vater und den ermordeten Mönch, fo 
find das ſchon vier Todte! Aber Sie fragen, was aus Therefa, 
der Braut des Don Gofes geworden? Wahrhaftig, day weiß 
Ah nicht; wir hörten nur, daß die arme Kleine fihb aus 
dem Feniter in den Manzanares geftürzt habe. Bei Gott! bei 
folhen Kleinen Dingen halt man fih nicht auf. 

Aber warum dies Alles? Wozu alle diefe Mordfcenen? 
Wohin wollen wir? Sagen Sie mir, was der Autor bemweifen 
will! Welches Ziel er fih geſetzt? Jetzt find fhon zwei Frauen 
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geitorben; weßhalb und wie? Diefe wirft fich in's Waſſer, jene 
vergiftet fih. Warum ſtuͤrtzt fi Therefa in’s Waffer? Warum 
giebt ed Don Juan zu, daß fich Ines vergiftet? Was hat ihm 
die arme Ines gethban? Sie war nicht einmal feine Geliebte! 
Diefer Don Juan ift ein fehändlicher Elender ans der Schule dee 
Marquis von Sade; er tödtet, fchändet, erwuͤrgt, ohne Mitleid 
wie ohne Luft. In den Thaten eines folhen Ungeheuers liegt 
nihts Dramatifches; da iſt Feine gute Bewegung, kein guter Ge: 
danfe, da it fein Menſch. Mindeftens ift der Don Juan von 
Moliere doch ſtets verliebt, wenn er liebt: er bat doc ftets die 
Leidenſchaft zur Entfchuldigung, zwar nur die heftige Leidenſchaft 
bes Moments, aber doch eine Leidenfchaft. Diefer Marana liebt 
nichts. Er entführt Therefa, weil fie feinem Bruder angehört, 
und leidet, daß Ines fich vor feinen Augen vergiftet, ohne zu 
bedenfen, daß er nicht einmal in Ines Armen gelegen. Dies 
ift ein Boͤſewicht ohne Herz, ohne Mitleid, ohne Luft, ein kalter 
Böfewicht, der nicht einmal weiß, was er von einer Frau will. 
Sie fünnen nicht glauben, wie traurig und elend dies Alles er: 
fheint, weil ein wenig Leidenſchaft, Sehnfucht und Liebe fehlt. 
Iſt es Ihnen jent gefällig, daß wir wieder umfehren? Vom 
Himmel find wir in die Schenke gerathen, von der Schenfe wol: 
len wir jest in die Eingeweide der Erde hinabfteigen. Im zwei: 
ten Aft fahen wir Don Joſes mit dem Teufel ſich im einen 
Schlund hinabſtuͤrzen. Diefer Schlund führt zu einer Silber: 
mine, diefe zu einer Soldmine, diefe wieder zu einer Diamanten: 
mine und diefe endlich führt uns geradesiwegs zum Grabe dee 
alten Herzogs de Marana. „Wollt Ihr den Eürzeften Weg neb: 
men? fragte der Teufel Joſes. Don Joſes antwortete darauf 
mit Ja. Dies nennt alfo der Teufel den Eürzeften Weg. 
Endlich befindet fihb Don Joſes in dem Grabe feines Vaters. 
Joſes hält die Anerkennungsafte in der Hand, welhe Don Juan 
in der erften Scene dem Mönde entwendet hat. Anſtatt die: 
fed Papier zu vernichten, warf ed Don Juan feinem Bruder in’s 
Geſicht, und da nun nichts als die Unterfchrift des Verftorbenen 
16 * 
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fehlt, fo bittet Joſes den väterlichen Leichnam, fich wieder zu 
beleben, die Feder zu nehmen und feinen Namen unten hinzu: 
fegen. Wie wunderbar! der Gadaver belebt fih, nimmt bie 
Feder, unterzeichnet die Akte, wie ein würdiger Schüler von 
Brard und Saint Dmer. Hierauf ehrt er wieder in fein Grab 
und zu feiner Ruhe zuruͤck. 

Don Zofes am Ziele feiner Wuͤnſche, entflieht mit der un 
terfchriebenen Akte; er ift fo glüdlih, daß er feinen Teufel dar: 
über vergißr, der an dem Eingange der Gruft eingefchlafen ift. 
Aber der Teufel erwacht zur rechten Zeit, durchrennt mit einem 
Satze die drei Minen, der Diamanten, des Goldes und des Sil- 
bers und ift bald wieder bei Don Joſes, um von ihm den Lohn 
für feine Commiſſion zu begehren. 

Sch darf Ihnen wohl nicht bemerken, daß man aus diefer 
Idee fchon eine fomifhe Oper gemacht hat, wo ein Todter nam: 
lich vergeſſen hatte, feine Unterfchrift zu geben. Dies ift dem 
Roman Nedgauntlet von Walter Scott entnommen. 

Allein was mehr verdient bemerkt zu werden, ift die falfche 
Anficht, die Herr Alerander Dumas von Goͤthe's Mephiftopheles 
hat. Was die Kraft, den Neiz, die Intelligenz des finiteren 
Gefellen Faufts bildet, ift, daß Mephiftopheles Fein Teufel, fondern 
ein Menfch ift; er befißt Letdenfchaft, Ironie, Vorſicht, Getit, 
Sarkasmen, Kaltblütigkeit, Muth, alle guten und böfen Eigen: 
fhaften, die den ausgezeichneten Menfchen machen. Je mehr er 
fih der Menfchheit nähert, defto dDramatifcher wird Mephiftopheles. 
Glauben Sie denn nun, daß wenn der große Dichter ſich begnuͤgt 
haben würde, feinem Teufel eine rothe Mähne, einen langen 
Schweif und zwei kleine Hörner zu geben, man fih für diefen 
zum Teufel gemachten Menfchen intereffiren koͤnnte? Kaum würde 
er einigen kleinen Kindern und einigen guten Frauen Furcht 
eingejagt haben, obſchon diefe fih bald an ihn gewöhnt hätten. 
Der Teufel aber, wie ihn Göthe genommen, der zum Menſchen 
gemachte Teufel, flößt ung Furcht ein; man fürchtet ihn wie 
feines Gleichen, man zittert vor feinen Sarkfasmen, als wären 
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fie tödtlih. Tanzt er mit einem jungen Mädchen, fo fühlt es 
ſich fanft erglühen, weil es mit einem glühenden jungen Men, 
ſchen tanzt; duellirt er fih, Freuzt fein Stahl den eines Andern, 
fo ftiht fein Feind tapferer drauf log, weil er eigentlich nur einen 
gewandtern Naufdegen vor fih Hat. Alſo ift Mephiftopheles 
defto fchredlicher, je beffer ihn fein Schöpfer mit fleifchiger Hülle 
umgeben. Statt .diefes Mannes, der ber Alles lacht, alle Welt 
verfpottet, mit flammenden Augen die Stadt durchzieht, ein PA: 
heln auf den Lippen, die Hand fiets offen, den Flammberg ge: 
zogen, ben Hut auf dem Ohre, zeigen fie ung einen Teufel aus 
der Hölle, der nah Schwefel riecht, und fie werden nur ein fehr 
großer Melodramenfabricant genannt werden können. Der größte 
Dichter würde fih in etwas Pirerecourt Achnlihem verwandeln, 
und feine lebendigfte Schöpfung, fein größter Nuhmestitel, wiirde 
faum ein elender AbElatfch feyn ohne Geift und Kraft und Farbe. 
Darum hätte man nicht an dem Mephiftopheles von Göthe ruͤh— 
ren follen, weil dies ein vollfommener Held war; oder wenn man 
es dennoch mit frevelnder Hand gewagt, fo hätte man ihn genug 
ehren müflen, um ihn nicht mit Hörnern und Flügeln von Pap: 
pendedel zu vermummen und mit allen jenen grotesfen Attri- 
buten des alten Teufels aus der Höfe, wie man ihn auf den 
colorirten Bilderrahmen der Jahrmaͤrkte fieht. Vor allen Dingen 
achte man die Meifterwerfe, entftelle nicht die Typen, entwirdige 
nicht fhöne Charaktere. Man nehme nicht Enrneille den fehönen 
fiinften Akt der Rodogune, um eine Melodramenfcene daraus 
zu mahen; man plündere nicht Goͤthe's Mephiftopheles‘, um 
einen Komödienvertrauten daraus zuzuftußen. Achtung den gro: 
fen Männern und den großen Dingen, wenn Ihr wollt, daß 
man Euch wieder ſchone! 

Wir haben fehon bemerft, daß der größte Feind des Stüdes 
von Alerander Dumas hauptfählih in der rapiden und plum: 
pen Erfcheinung der Helden befteht, die einander unbekannt, und 
der Scenen, die unter fih fo verfchieden find. Bald mit den 
Engeln, bald mit den Dämonen; heute mit Terefa, morgen mit 


246 


mes; im Himmel und in der Hölle; in der Schente und in 
ber Kirhe; auf dem Kirchhof und in der Goldmine; bald ganz 
in Profa, bald ganz in Verfen; unter Laͤſterungen und Litaneien; 
was foll da ein armer Zufchauer anfangen, fo bin und ber ge- 
worfen, bald oben bald unten, vom Laſter zur Tugend, von der 
Hoffnung zur Verzweiflung! Kaum befinnt man fich noch, wer der 
eigentliche Held diefer neuen Komödie ſey. Bald erfheinen Don 
Yuan, Don Jofes, Don Sandoval, Terefa, Ines, der Engel, der 
Zeufel, ein jeder von ihnen zieht die Aufmerkfamfeit des Par: 
terres ganz auf fich; feiner davon befcheidet fi, den zweiten 
Pas einzunehmen; man könnte fie mit Rennpferden vergleichen, 
die um die Wette laufen, ohne zu wiſſen wohin. Kaum daß 
Don Zofes feine Anerkennung von jeinem verfiorbenen Water 
unterfchreiben laffen, als das Stud von Neuen beginnt. Diefes 
Mal fehen wir uns in einem Nonnenklofter. Der liegende En. 
gel, der im dritten Ute mit der heiligen Jungfrau gefprochen 
hatte, ift jet eine fanfte Feine Nonne, welche einft die Schweiter 
der Donna Ines war. Wie ift das zugegangen ?» Wie hat die 
Seele die Schwefter der Donna Ines verlaffen, um der Seele 
des Engels Plag zu machen? Herr Dumas vergißt und das zu 
fagen. Bald fehen wir Don Juan de Marana im Namen der 
Verftorbenen im Klofter erfcheinen. Erinnern Sie fi, daß Don 
Juan diefes Mal unter dem Schleier Feiner Seele einer Sterb: 
lihen, fondern einen Engel in Perfon in einer ſterblichen Hülle 
begegnen wird. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß er diefes Mal 
etwas mehr Widerftand finden dürfte, als bei Tereſa zum Bei: 
ſpiel und allen den Andern. Schon zur Ehre de3 Himmels 
follte diefer Engel ſich beffer gegen den Verfuͤhrer verthei— 
digen als die irdifhen Weiber. So wollte es die Wahrfcheins 
lichkeit; und nicht einmal die hiftorifche, fondern die phantaftifche 
Wahrfcheinlichkeit, welche die gemeinfte von allen Wahrfcheinlic- 
feiten ift; fo wollte es felbjt das Intereſſe des Drama, weldes 
Herr Dumas aus fo vielen Rüderinnerungen aufbante. In 
Gegenwart des Engels follte Don Juan fchon bei dem erften 
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Angriff mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen werden; aber nein, ber an- 
gegriffene Engel vertheidigt fi nicht beffer, mie ein fimpler 
Menſch. Don Juan redet den Engel in der Kirche an mit der— 
felben Sicherheit, demſelben Dünfel und derfelben infolenten 
Fadheit, womit er Donna Terefa anredete. Veni vidi viei! ift 
die Devife Don Juans. Der Engel, welcher doch willen muß, 
daß Don Juan nichts als ein Libertin ift, weicht nach dem erften 
Verfuhe. Bei dem erften Worte, weldes Don Juan fagt, ant- 
wortet der Engel: „Ich liebe dich!“ Don Juan fchlägt ihm vor, 
ihn zu entführen und der Engel antworter: „Entführe mich!“ 
Es ift diefelbe Gefchichte wie mit Tereſa. Don Juan entführt 
den Engel mit denfelben wohltönenden Worten und auf demfelben 
Pferd. | 
So fiehen die Sachen, als- plöglid Herren Alerander Dumas 
das Mastenterzett aus Mozarts Don Juan einfällt. Sie in 
Deutfchland kennen wohl gar gut diefes majeftätifche Auftreten 
der Mache in drei Perfonen, welche das Feſt Don Juans zu ſtoͤ— 
ren fommen. Kaum daß die drei Masten einige Schritte in den 
Saal gethan haben, ald man von einem unerklärlihen Schauer 
ergriffen wird. Der Ball beginnt. Man tanzt die Menuet bei 
den rauſchenden Tönen von drei Drceftern. Don Juan, ganz 
von feiner Leidenfchaft umſtrickt, zieht fein Schlachtopfer in feine 
Gemäcer, als mit einem Mal der Lärm losbricht, anfhwillt, 
feinen Gipfel erreiht; man kommt, man ftößt die Thür ein, 
man zerträmmert fie; Don Juan zittert hier zum eriten Mal. 
Diefe Scene ift ein Meifterftäd und Herr Ulerander Dumas 
entlehnt fie von Mozart! Seine Racheſcene wird von Todten 
gefpielt. In dem Augenblie, wo Don Juan de Marana im Klo: 
fter auf den Engel wartet, um ihn auf feinem Pferde zu entfüh: 
ren, wird er von einer fteinernen Bildfänle bei den Haaren er: 
griffen, die zu gleicher Zeit den Commandanten und die Braut 
Zampa’s vorftellt. In demfelben Augenblit kommen aus ber 
Erde alle Schlahhtopfer Don Juans hervor. Diefe fagt ihm: 
„Ich bin Tereſa!“ jene: „Ich bin Ines!“ dieſer hier: „ich Don 
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Sandoval!“ und jener andere: „ich bin der Mönch, den du ge: 
getoͤdtet!“ So ift ungefähr die lehte Scene des erften Aftes in 
Lucrece Borgia, eine Scene, die von Herrn Hugo für Lebende 
gefhrieben wurde und auf dem Theater des Herrn Dumas von 
Todten gefpielt wird. Welch ein Unglüd für einen geiftreichen 
Mann, in einem und demfelben Augenblick, vielleicht felbft 
ohne es zu willen und gewiß ohne es zu wollen, Merimee, Mo: 
zart, Victor Hugo nachzuahmen! 

Bei dem Anblick diefer Gefpenfter fühlt fih Don Juan de 
Marana, der weniger kuͤhn ift als fein Großvater gegen die ftei- 
nerne Statue war, von Schreden und Reue durhdrungen. Er 
wirft fih auf die Anie und fleht um Gnade. Er fhmwört Buße 
zu thun. Eine Stimme, die Stimme nämlih der Jungfrau, 
bewilligt ihm eine Stunde. Hierauf fommt der Engel, um ſich 
von Don Juan entführen zu laffen; aber diefer antwortet als 
ächter ZTrappift: „Il faut mourir!« Bei diefen Worten geräth 
der Engel außer fib und wird ohnmäctig aus Verzweiflung. 

Wenn wir nicht. befürchten müßten, diefe ganze Phantasma- 
gorie gar zu ernft zu nehmen, fo würden wir fragen, warum der 
Engel fo außer ſich geräth bei diefem plößlichen Entihluffe Don 
Suans! Als Don Juan Luft befommt, die Lifte feiner Geliebten 
zu complettiren und einen Engel fogar entführen will, kann fich 
diefer vor Freude nicht laffen, und fagt zu feinem Verführer: „Ich 
bin's zufrieden!“ Wie Don Juan nun aber bereut und dieſe 
legte Entführung aufgibt, die eine Entheiligung ift, fo verzwei— 
felt und klagt der Engel, wie die Tochter Jephtas auf dem Berge 
ungefähr aus derfelben Urſache. Sie werden mir zugeftehen, daß 
diefes ein fehr feltfamer Engel ift! Er hat den Himmel verlaffen, 
um Don Juan zu retten. Diefes zu erfüllen, ift er ein Weib 
geworden, von einem unfterblihen Wefen ein fterbliches, das Die 
Wonnen des Paradiefeds mit dem Elend der- Erde vertaufchte. 
Und diefer namliche Engel, ftatt Don Juan zu retten, gibt ihm 
die fehönfte Gelegenheit zu feinen vielen Verbrechen noch einen 
folhen Frevel hinzuzufügen. Der Engel follte fih ja freuen, 
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daß Don Juan durch feine Neue auf beffern Weg geräth, ftatt 
zu lamentiren wie eine junge Penfionairin, die ihren Coufin ver: 
gebeng erwartet. — Mein Gott! wer wäre im Stande, ſolche 
Ideen zu erklären? Und eine Logik von Condillac koftet doch nur 
zwölf Sous! — 

Letzter Akt. Endlich erbliden Sie ein Karthäuferkfefter. 
Don Juan de Marana im härenen Gewand, bereut troß feines 
guten Engel3; er gräbt fein Grab. Gin Geruch von Heiligkeit 
verbreitet fih ringsum. Umſonſt erwacen alle alten Paffionen 
Don Juans, eine nah der andern; er widerfteht ihnen, er be: 
kämpft fie. Umſonſt fucht die vorgeblihe Schwefter Ines, der 
gefallene Engel, Don Juan im Klofter auf; Don Juan wider: 
fteht felbit dem Engel. Und darf man es denn glauben? Der 
Engel, der erpreß vom Himmel herniederftieg, um Don Juan 
zu retten, ärgert fih fo darüber, ihn als Trappift zu finden, 
daß er wahnfinnig wird. Sein Wahnfinn ift wie der, ber 
Dphelia im Shakespeare. Hr. Dumas fonnte feinen dramatifche: 
ren und poetifheren Wahnfinn auftreiben und hat fich diefen 
daher ohne Umftände angeeignet. Indeſſen aber Shafespeare’s 
Dphelia Sie zu Thränen rührt mit ihrem ſuͤßen Liede, daß fie 
wegen Hamlet fingt, dem erhabenen Narren, macht die Wahn: 
finnige Don Juans feine Wirkung auf Sie, indem fie eine 
ziemlich fchlehte Complainte fingt, wie Bänfelfänger fie von 
Mordthaten haben und die nad einer beftimmten Melodie vor: 
getragen werden. Welche ungefchiete und gefährlihe Nachahmung! 
Don Juan bleibt unuberwindlich felbft bei dem weinenden Engel, 
der fich freuen follte. Nun fommt mit einmal Don Joſes, Don 
Juans Bruder, dazu, derfelbe Don Joſes, dem Don Juan feine 
Anerkennungsakte und feine Geliebte geraubt, den er mit Ru: 
then fchlagen laffen, der durch fo viele Gold: und Diamanten: 
Minen ging, um fi in einem Grabmal die Unterfchrift feines 
todten Vaters zu holen, der endlich den Teufel in feinem Gefolge 
hatte und von dem wir nun fchon lange nichts vernommen ha: 
ben. Nun gut! Da ift er, die Unterfehrift feines Waters in 
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ber Taſche, feht er vor Don Juan, dem Karthäufer und 
fordert ihn zum Zweikampf. Zuerft mäßigt fi der Ponitent. Er 
bittet feinen Bruder um Verzeibung und tritt ihm Namen, Erbe, 
Schlöffer ab. Was kümmert das aber Don Joſes? Don Joſes 
will fih mit Don Juan fchlagen und hat zu diefem Behuf zwei 
Degen mitgebracht. — En garde, Don Juan! Don Juan bleibt 
ruhig. Nun reißt ihm Don Joſes die Kapuge vom Kopf und 
fhlägt ibm in’sGefiht. So gibt er ihm Beleidigung für Belei- 
digung zurüd, Ohrfeige um Ohrfeige! Don Juan hält fih nun 
nicht mehr. Er wirft die Kutte ab, nimmt einen Degen, fchlägt 
fih mit feinem Bruder und tödtet ihn. Seht iſt er aus chriſt⸗ 
licher Buße Brudermörder geworden. Somit fängt das Drama 
noch einmal von Neuem an. Diefe bemundernswerthe Scene 
bat Herr Alexander Dumas erfunden, ich fage erfunden, demn 
er bat fie ziemlich confus und fchleht verbaut in dem Roman 
des Herren Merimee gefunden, der ihm daher die Ehre davon 
willig überlaffen muß. 

Die Scene verwandelt fich und wir find in dem Spital des 
Klofters; im Nonnengewand auf dem Bette liegt der Engel Don 
Juans fterbend. Das arme Kind ift nicht mehr wahnſinnig, 
aber noch immer verliebt. Sterben, ohne Don Juan geſehen zu 
baben ! Vergebens öffnet ein Engel die Vorhänge und fpricht 
vom Himmel; die Sterbende will nichts vom Himmel ſondern 
nur von Don Juan wiſſen. Da erfcheint der Teufel, Er warunter 
dem Betr verborgen au einer Stelle, wo man gewöhnlich etwas An- 
deves als Teufel zu verbergen pflegt. — „Wenn du Don Juan 
nach feinem Tode fehen willſt,“ fpricht dDiefer Teufel zu dem ſterbenden 
Engel, » fo gib mir taufend Jahre deiner Ewigleit.“ Der Engel, 
der um jeden Preis Don Juan fehen will, gibt dem Teufel diefe 
taufend Jahr von feiner Ewigkeit. Der triumphirende Teufel 
zieht ein rothes Pergament und eine Feder aus feiner Tafche, 
rigt den Engel am linken Arm und diefer unterzeichnet mit fei: 
nem eigenen Blut feine, fo zu fagen, ewige Verdammniß. Alles 
lann fchreiben in diefem Stüd, der Engel und die Teufel und 
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die Todten im Grab; man müßte einen eigenen Notarius beitellen, 
um alle diefe gerichtlichen und außergerichtlichen Akte aufzubewah- 
ren. Sobald er gezeichnet, ftirbt der Engel. Der Teufel, feiner 
Berpflihtung getreu, gibt ihm zuerit auf eine Stunde feine Seele 
und dann feinen Geliebten zurüd. Wirklich fommt Don Juan, 
feiner Reue entledigt, mit Hülfe feiner Trappiſtenkutte in das 
Klofter. Was er eigentlich in diefem Klofter will, weiß er felbft 
nicht. Unfer Held it in diefem Augenblid übel dran; denn, 
wie er ſelbſt fehr richtig bemerkt, bat er den Himmel durch feine 
Berbrehen und die Hölle durch feine Meue erzümt. Er gehört 
weder Gott noch dem Teufel an. Erſt beim Anblie, der in ihrem 
Betr liegenden Nonne, die bleich wie der Tod ift, ergreift Don 
Yuan feine alte Flamme wieder. Er ruft den Leichnam, der ihm 
antwortet; er jagt ihm, was er ihm fchon früher fagte: „Wir 
wollen fort,“ und der Leichnam antwortet ibm: „Wir wollen 
fort!“ Don Juan,. der immer ein gefatteltes Pferd bei der Hand 
hat, fteigt mit der Todten auf’s Pferd. Jetzt kommt ein wenig von 
der berühmten Ballade von Bürger — „Die Todten reiten 
ſchnell!“ Nur daß in der Ballade der Todte die Lebende er: 
greift, während es hier der Lebendige ift, der mit dem Todten 
davon reitet. Man muß von Zeit zu Zeit feine Anleihen ein 
wenig verfteden. ’ 
Sp fommen fie, ich weiß nicht, in welchem Palaft an, der 
von Todten beivohnt wird; ein Kammerdiener erfeheint und bringt 
Don Juan ein goldenes Kleid. Diefer Kammerdiener ift der Do: 
meſtik der Todten. Bald erhellen fih die Gewölbe des Palafteg, 
und nun fängt ein Ball an, nämlich ein Todtenball und alle diefe 
Todten find masfirt. Don Inan mifcht fih in eine höllifche 
Duadrile und als er bierauf feine Falten Liebesphrafen wieder: 
holt, fallen die Masten und Don Juan erfennt nod einmal 
Therefa, Ines, Karolina, Don Sandoval, Don Joſes und alle 
die Andern. Diefe fchöne Scene gehört Richard LIE. von Shafes- 
peare, der Todtenball aber Hrn. Fontan im Mönch. Immer zwei 
Nahahmungen für eine! Nachdem num jeder Todte feine Maste 
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weggeworfen bat, ſieht fih Don Juan der Nonne gegenüber, 
welche er entführte. Die Nonne, oder vielmehr der Engel, der 
bis zum Wahnfinn untröftlih war, über die Buße Don Juan, 
fpricht jeßt zu ihm, nachdem er die Kutte weggeworfen: „Thu? 
Buße! th’ Buße!“ (Man werß niemals recht, was diefe Nonne 
eigentlich will.) Don Juanaber, der im vierten Akt fo geſchwind 
Buße that, will jeßt nichts mehr davon wiffen. Wir müffen 
geftehen, daß er wohl der Frauen, der Zweifämpfe, der Orgien, 
der Läfterungen, der Tänze und der Thränen überdrüffig ſeyn 
kann, Und er könnte fih ein für allemal befehren, wär’ es auch 
nur um auszuruben. Aber nein! Diesmal ift Don Juan fo 
eigenfinnig, wie fein Großvater bei der Statue. Er fagt: Nein! 
wie der Don Juan von Mozart. Als letzte Verfuhung fchließt 
fih die Nonne mit ihm in ein Marmorgrab ein, aber Don Juan 
widerfteht immer. Sein Bruder Don Joſes, der Todte, der 
fih durhaus mit Don Juan duelliren will, Fommt in das Grab 
mit einem flammenden Schwerte; Don Juan nimmt das Duell 
mit fo ungleihen Waffen an und wird auf den Tod verwundet. 
Er ftirbt, ohne Buße gethan zu haben, und der Dichter, um mit 
einem einzigen Theater: Coup den Schluß dieſes Drama’s herbei: 
zuführen, fchreibt mit großen Buchftaben auf ein Transparent: 
Erbarmen! und auf der andern Seite: Nahe! Bei diefen 
Worten fchwebt ein Engel von Pappendedel mit einem Schwert 
von Pappendedel herbei, gleihfam um die Verwirrung durchzu- 
bauen und ſchreibt: Gerechtigkeit! Der Vorhang fällt. 

Hier ruht Don Juan de Marana, der leßte der Don Juans. 

Verweilen wir bier. Dergleichen Erzählungen bedürfen feines 
Sommentars ; dergleichen Verſuche entfchlüpfen jeder Kritif. Die 
einzige Gerechtigkeit, die man diefen namenlofen Werfen angedeihen 
laffen kann, ift die Analyfe, die ftrenge, unbeugfame Analyfe. 
Doch fann ich diefen Artifel nicht beendigen, ohne laut zu Klagen, 
wie ein edler Geift fih zu ſolchen unnuͤtzen und elenden Weber: 
treibungen verleiten laflen fonnte, ein Geift, dem der Hochmuth 
verderblich ward, und der bei angeftrengter Arbeit, bei ſtarkem 
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Studium und ein wenig Beſcheidenheit berufen zu ſeyn ſchien, 
einen fhönen und ehrenvollen Pla unter den Fühnften, leiden: 
ſchaftlichſten und auf die natürlichfte Weife infpirirteften dramati- 
fhen Dichtern einzunehmen, die, wenn nicht der Stolz, doch 
mindeftens der Schreden und das Intereffe unferes Theaters 
waren, feit Beaumarchais, biefen mitinbegriffen. 

Und Herr Alerander Dumas hatte vor den Augen das edeljte 
Beifpiel der Achtung, welche ein großer Künftler immer dem 
Publikum, feinem höchften Richter, fchuldig ift. Das Beifpiel 
Herrn Meyerbeers, des großen Schöpfers der Hugenotten, der 
unter ung eine neue Popularität errang durch Mühe, Fleiß, 
Eifer, Bewußtfeyn, Genie; deun von diefem Allem, mein Herr, 
finden Sie Beitandtheile in der neuen Oper von Mevyerbeer. 

* Der Kritiker, der Nechenfchaft von einem Bilde des Mu: 
feums geben will, der vor einem Nembrand oder Rubens ftehen 
bleibt, ift nicht verpflichtet, zu unterfuchen, um es Ihnen fagen 
zu können, auf welches Stuͤckchen Leinwand, Kupfer oder Holz 
diefe großen Meifter ihre Farben geworfen haben. Er darf Ihnen 
nur von dem Genie fprechen, welches Leben, Bewegung, Gedan⸗ 
ken, dem ſchlechten Stuͤcke Leinwand gibt, das ſich abnuͤtzen kann, 
und das man morgen mit einem andern Stuͤcke erſetzt hat. Wer 
war der Leineweber, der dieſe Leinwand dem großen Maler ge— 
woben? wer war der Schmidt, der mit lauten Hammerſchlaͤgen 
dieſes Stuͤck Kupfer dehnte? wer der Tiſchler, der dieſes Eichen: 
brett hobelte? wen kuͤmmert das? Bewundern Sie, ohne ſich 
ſtoͤren zu laſſen, dieſen Rembrand oder dieſen Rubens. 

Wir hingegen ſind nicht ſo gluͤcklich, als jener Kritiker, wir 
ſollen Alles erſchauen in dem Werke eines Mannes von Genie, 


*Dieſer Bericht uͤber die Hugenotten iſt von dem Verfaſſer dem 
Feuilleton des Journal des Debats zum Abdruck uͤbergeben wor⸗ 
den, weil nach ſeiner eigenen Ausſage: „es ihm nicht moͤglich 
war, einen Artitel, den er einmal gewiſſenhaft und mit Fleiß 
niedergeſchrieben uͤber denſelben Gegenſtand noch einmal mit 
andern Worten zu geben.“ 

D. H. 
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was oben und was unten, Farbe und Leinewand, Hammerfchlag 
und Pinfelftrich, die Arbeit des Handwerfers und das Werk des 
Mannes von Talent; wir müfen Ihnen mit einem Worte fagen, 
was an dem Gedicht, was an der Muſik der neuen Oper fep; 
ja noch mehr, wir müffen mit Ihnen von Heren Seribe ſprechen, 
"bevor wir Herrn Meverbeers erwähnen. 

Dies ift unfer harter Vorwurf; je nun, fangen wir einmal an; 

Im .erften At vereinigt der Graf von Nevers in feinem 
Schloffe mehre junge Herren vom Hofe: GCoffe, Mhore, Tavan- 
nes, jumge Katholiken. Diefe Herren überlaffen fih ihren Spielen 
und fingen Liebe und Thorheit. Der Herr bed Schloffes 
meldet ihnen einen nenen Kameraden, Maoul de Nangis. Diefer 
ift ein Hugenott, übrigens ein hübfcher junger Menih. Er bat 
zum Freunde, Stallmeifter, Vertrauten und fpäter fogar zum 
Beichtvater einen alten Diener, Namens Marcel. Diefer Marcel 
ift, wie Sie fehen, ein Factotum. Sobald der Fremdling fih zu 
Tifche gefeßt Hat, fingen die Gäfte eines jener famöfen Fieder, 
von denen Herr Seribe neulich vor dem verfammelten Inſtitut 
gefagt hat: „Nehmen Sie an, daß die Komödie und die 
Gefhihte verloren gingen, fo wird mein Lied alle 
diefe Dinge erfeßen.“ Diefes Lied ift übrigens nicht fo außer: 
ordentlih,, und der leßte Gaft des Caveaux, d. h. der en 
tönnte ein eben fo vortreffliches machen: 


A table, amis, a table! 
Bonheur delectable,. 
Bonheur veritable, 

- Plaisir seul durable 
Qui ne trompe pas! 


Nehmen wir an, daß alle Lieder von Defaugierd verloren 
gingen, fo würde diefes fie nicht erfeken! Nachdem jeder Gaſt 
fein Lied gefungen, beginnt der gute Raoul feine Romanze. Er 
erzählt, daß er in dem Lande von Tours ein junges Mädchen 
gefehen habe, deffen Namen er nicht weiß; aber fie war fo fhön! 
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Es liegt fo viel Zärtlichkeit in der Stimme und dem Gefange 
Raouls, dag Marcel, fein alter Diener, darüber unruhig wird. 
Test fängt der ſtrenge Hugenott vorn auf der Scene einen 
lutheriſchen Choral zu fingen an, der fharf die weltliche Luft 
durchfchneidet; aber die jungen Ratholifen achten nichts, weder 
die Liebe, noch den Diener, no den jungen Raoul. Fest meldet 
ein Page des Herren von Nevers, daß eine junge Schönheit 
feinen Herrn zu fprechen wünfcht, Zuerſt zaudert Nevers; als 
aber der Page ihm fagt, daß ed weder Mad. de Naincy, noch 
die Marquife D’Entragues, noch bie junge Sräfin fen, fo geht 
er zu der Dame, während feine Freunde ganz leiſe fingen: 
L'’avanture est singuliere ! Mir feheint aber, daß big jest bie 
Avanture nicht im Geringiten feltfam fen; aber nur Geduld, 
die neugierigen Herrchen fteden die Nafe zum Fenfter hinaus und 
feben die Dame. Aber wer ift fie? Als die Neihe an Raoul 
koͤmmt, ftedt auch biefer die Nafe zum Fenfter hinaus und 
fhreit: Ah grands Dieux! Es iſt die fchöne Unbekannte von 
Raoul. Und nun fingen gleich die jungen Herren: I.avanture 
est plus piquante. In demfelben Augenblick fragt ein anderer 
Page in glängender Föniglicher Livree nah Raoul de Nangis. 
Man zeigt ihm benfelben, und der Page übergibt Raoul ein 
ſchoͤnes Rendezvous anonpmer Liebe. Nicht fo anonym jedoch, 
daß nicht ein Jeder gleich dad Siegel kennt, Wappen und Devife 
der Königin Marguerite. Raonl läßt Alles mit fich machen; 
man verbindet ihm die Augen, umd er geht fort, von dem 
fchönen Pagen geführt, ohne auf die Ermahnungen feines Die: 
nerd Marcel zi hören. | 

Der zweite Akt begibt fih in den Gärten von Chenonceaux, 
dem fchönen Ort der Luft und der Liebe, dem blühenden Seiten: 
ſtuͤck des Schloffes Anet und des Pavillons von Lucienned. Die 
Königin Marguerite von ihren Ehrendamen und Pagen umgeben, 
überläßt fi allen Freuden ihrer zwanzig Jahre. Sie fingt, fie 
lacht, fie intriguirt, fie bereitet fih vor ein Bad zu nehmen; 
fie hat einen huͤbſchen Pagen, der fie anzieht; endlich erwarte 
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fie auch den fhönen Raoul, nicht für ihre Rechnung, fie ift noch 
nicht mit dem König von Navarra verheirathet, fondern für 
Rechnung ihres Ehrenfräuleing, Valentine de St. Bris, Valentine, 
die Unbekannte Raouls. Als man Raoul ohne Binde vor die 
Königin führt und er die Königin fieht, verliebt er fich ſogleich 
in fie. Die Königin fagt zu ihm: „Nicht mich muß man lieben, 
fondern die Mile. de St. Bris.“ Raoul erwidert: „Ich werde 
gehorchen!“ Er liebt, was man will, Nun fieht man über eine 
große Treppe alle Edelleute, die wir ſchon kennen gelernt haben, 
in den Garten berunterfteigen, Mr. de St. Bris an ihrer Spike. 
Er empfängt Raoul freundfhaftliid und bewilligt ihm feine 
Tochter. Alles fcheint damit zufrieden zu feyn, mit Ausnahme 
Marcelö, des fanatifhen Dieners. Als hierauf die Königin 
Margarethe Raoul feine Verlobte, Valentine, vorftellt, diefelbe 
Balentine, die er liebt, dieſelbe Valentine, die am vergangenen 
Morgen das heitere Trinkgelag des Grafen von Nevers ftörte, 
da wird fie von Raoul verfhmäht. Er will fie niht! Er ruft 
es vor aller Welt aus, Allgemeines Erftaunen. Große Wuth des 
Herren von St. Bris. Die arme Valentine fällt in Ohnmacht; 
Marcel, der Diener, triumphirt. Aber werden Sie nicht fagen, 
warum ift das Fräulein von St. Bris auch allein zum Herrn 
von Nevers gegangen, als noch dazu das Haus diefed Herrn 
von Nevers ‚voll von jungen indiscreten Männern war? Und 
was hatte fie bei Herrn von Nevers zu thun? Mein Gott, nichts 
Natuͤrlicheres auf der Welt: Fraͤulein von St. Bris, die Braut 
des Herrn von Nevers, ging zu ihrem zukuͤnftigen Gemahl, um 
ihn zu bitten, ihrer Hand zu entſagen. Herr Scribe erzaͤhlt es 
uns ja ſelbſt: | 
A la fille d’honneur , la Reine Marguerite 
A conseille celte etrange visite. 

Und da Herr Scribe in Perfon die Viſite für Eirange er: 
Härt, fo haben wir nichts einzuwenden. 

Im dritten Akte find wir in Paris, und zwar auf dem 
fhlechteften Plage dafelbit, dem Pre aux clercs, angefüllt mit 
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Wirthshäufern, Studenten, Grifetten, Soldaten, Zigeunern und 
Freudenmädchen. Dies Alles aber verhindert die vornehmften 
Leute nicht, ſich während diefes Aktes an diefem Plaße zu. treffen. 
Hier trinkt Alles und liebelt, wie es Gebrauh und Sitte in 
feiner Verfaffung mit fih bringt. Den Katholifen finden wir 
bier galant und zärtlih, den Hugenotten fpöttifh und händel: 
füchtig. Hieher Fommt Valentine von St. Bris, um fih mit 
Herrn von Nevers zu verheirathen. Warum nimmt Herr von Ne: 
vers Valentine fo fchnell nach jener Etrange visite? Der Dichter 
nimmt fich nicht die Mühe, es ung zu fagen. Nah der Ver: 
mählung verlangt Valentine, fih im nahe gelegenen Klofter zu 
fammeln. Ihr Vater willigt ein. Kaum ift dies gefchehen, fo 
empfängt derfelbe ein Gartel von dem jungen Raoul, Mit welchem 
Rechte ſchickt diefer dem Herrn von St. Bris ein Gartel, der 
nichts gethan hat, als ihm fehr höflich feine Tochter anzubieten ? 
Auch ift der gute Mann fehr unangenehm überrafcht,, Sein bo: 
netter und loyaler Freund, Maurevert, gibt ihm zu verftehen, 
Daß er fein Leben in einem Zweifampf nicht ausferen fol. „Es 
gibt andere Mittel, die der Himmel heiligt.“ Ale 
ein Edelmann, der einem andern Edelmann Nathichläge ertheilt, 
bedient fih dieſer Maurevert einer feltfamen Sprahe. Und 
warum diefes unnuͤtze Verbrehen ? Werden die Katholiten nicht 
bald darauf in dem gehäßigften Lichte gezeigt? Was fir Noth: 
wendigfeit war, fie noch mit dieſem Blutfled zu bezeichnen? 
Und wozu diefe Feine Infamie einer Meuchelei in dem Augen- 
blicke, wo die große Schändlichkeit der Bartholomaͤusnacht fich 
vorbereitet? Here Scribe wollte einmal Katholiken verfpeifen 
und erlabt fih daran nach Herzensluft; kurz es kommt der edle 
Graf von St. Bris mit dem edeln Grafen von Maurevert mit 
andern edeln Grafen, Vicomtes, Vicedoms, Marquis und Ba— 
ronen überein, daß fie fih mit Raoul de Nangis nicht fchlagen 
wollen, daß fie ihn aber nebit feinem Bedienten in einer Stunde 
zu morden gedenken. 
Theater: Revue, 2r Jahrg. 17 
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Gluͤcklicher Weife hört Valentine die Vorfchläge ihres Va— 
ters. ı Hinter einem Pfeiler, wo fie verborgen war, fieht fie 
Marcel, ruft ihm und erzählt ihm das Vorhaben, das feinen 
Herrn bedroht: 


Fais en bien ton profit, 
Adieu! cela suffit. 


Der gerührte Marcel ergreift ohne Umſtaͤnde die Hand diefer 
fhönen Herzogin von Nevers und fagt zu ihr: „Weine nicht, 
meine Tochter !« Diefer Marcel ift ein dreifter Hugenot. Im 
eriten Akte hat er mit Herrn von Nevers getrunfen; im zweiten 
Alte kam er, ohne eingeladen zu feyn, zur Königin Marguerite; 
im dritten Akte duzt er und nennt feine Tochter die Frau Her- 
zogin von Nevers! Kaum ift Valentine wieder hinter ihrem 
Pfeiler verftet, fo kehrt ihr Water mit feinen vier Zeugen 
zurüd. Man mißt die Schritte und die Waffen, und dies ift 
der Augenblid, mwo.der Graf Maurevert mit feinen Meuchel- 
mördern hinter einem Baume hervortritt. Die Mörder ſtuͤrzen 
fih auf Raoul und Marcel, Diefer ruft zu Hilfe Plöglic 
firömen aus den benachbarten Schenken Kaufen hugenottifcher 
Soldaten und Freudenmädcen herbei, und zu gleicher Zeit eilen 
von der Seite der Kirche Eatholifhe Soldaten mit ihren refpec- 
tiven Geliebten herzu; ftatt eines Kampfes von Männern mit 
blanten Waffen haben wir es mit einem Kampf von Grifetten 
beider Belenntniffe zu thun. Der Akt fchließt mit der Dazwi- 
fhenfunft des Herrn von St. Bris und der Königin Marguerite. 
Aber mein Gott! wie kommt denn zu diefer Stunde die Königin 
Marguerite auf den Pre aux clercs? 

Vierter Alt. Wie Sie bis jetzt gefehen haben, hat der 
Herr Dichter fih wegen der Bartholomäusnaht nicht im 
Geringften incommobdirt. Es hat gar nicht den Anfchein, als 
wenn er daran daͤchte. Wir frühfticdten mit ihm bei Herrn 
von Nevers; dann hat er ung in den Gärten von Chenonceaur 
fpazieren geführt und gab ung ein Souper in fchlechter Gefellfchaft, 
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in den großen Kneipen des Pre aux clercs. ber das war 
Alles. Jetzt führt er ung auf eine Soirée bei dem Grafen 
von Neverd. Raoul wollte Malentine wiebderfehen und tritt zu 
ihr durch die Thür ein. Die beiden Liebenden haben kaum 
Zeit, fih ein paar Worte zu fagen, als der Herr von St. Bris 
mit dem Herrn von Chavannes und andern Katholiken erfcheint. 
Naoul verbirgt fih auch hier hinter einen Pfeiler, der fih in 
diefem großen Saale befindet. Der Graf von St. Brig erzählt 
feinem Schwiegerfohn und feiner Tochter, daß die Hugenotten 
noch diefen Abend um Mitternacht getödtet werden follen. Bei 
diefer Neuigfeit fchreien alle Katholiken : | 

Pour cette cause sainte 

J’obeirai sans crainte, 

L’orsque de l’Auxerrois 

La cloche aura sonne pour la seconde fois. 

Allein unter allen diefen Wiithenden zerbricht Herr von Nes 
vers feinen Degen. Es ift der einzige Katholik in diefem Drama, 
der noch ein wenig honett ift. Herr von St. Bris läßt feinen 
Schwiegerfohn durch feine Leute verhaften. Gebt ziehen die Ka: 
tholifen ihre Dolhe, welche von drei Mönchen geweiht werden. 
Man zeritreut fih. Raoul fommt hinter feinem Pfeiler hervor; 
Liebesſcene zwifchen Naoul und Valentine; Liebe und Pflicht 
jerren an dem jungen Menfchen nad einander. Die Pflicht fiegt. 
Er fpringt aus dem Fenſter bei dem Lauten ber Sturmglode, 
um feine Brüder aufzufuchen und mit ihnen zu fterben. 

Nun aber befonders im fünften Aft hat Herr Scribe mit vol: 
fen Händen die Macht feiner Imagination, den Neichthum feines 
Styles, die Stärke feiner Gedanken und befonders die gemwiffen: 
haftefte hiftorifhe Treue ausgefchüttet, die aus ihm einen drama— 
tifchen Dichter ohne Gleichen machen. Zuerft erbliden Sie im 
fünften Akte einen Ball, Es ift die Königin Marguerite, Die 
mit ihrem Gemahl, Heinrich von Navarra, tanzt. Raoul 
ericheint plöglich auf dem Feſte und der Chor ruft aus; 

O forfait inoui! 
17 * 
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Tach dem Ball fieht man ein proteftantifches Klofter. Hier 
fommen bie Hugenotten, die das Blutbad noch verfhont hat, 
ganz außer fih an. Dann kommt Marcel. verwundet; dann 
Navul; endlid Frau von Nevers. Sie ift Wittwe, ihr Mann 
ift ermordet worden; er war den SKatholifen nicht Fatholifch 
genug. Valentine will zuerft Raoul retten, indem fie ihm ihren 
Glauben und ihre Hand reicht. Raoul nimmt aber nur die Hand 
Balentinens an. Mithin mus Valentine den Glauben ihres 
neuen Gemahls annehmen. Sie befehrt ſich zur Reformation 
und ſchwoͤrt den Katholizismus in die Hand des Bedienten ihres 
Mannes ab. Marcel vermahlt hierauf die beiden Gatten. Nun 
kommen die Würger, Marcel wird auf dem Fleet getödtet, Raoul 
wird verwundet; Fran von Nangis zieht ihren Gatten fort. 
Sept ficht man einen weiten Plas und auf diefem Platz Naoul 
und Valentine. Cine Patrouille zieht vorüber. Qui vive! ruft 
der Hauptmann. Trotz Valentinen fehreit Raoul: Hugenot! — 
Feuer! fchreit Herr von Et. Bris und fo tödter er feine Tochter 
und feinen zweiten Echwiegerfohn. 

In demfelben Augenblick wird die Königin Marguerite in 
einer Sänfte vorüber getragen und diefes Mal erfcheint fie noch 
unpaffender als auf dem Pre aux clercs. 

Dies tft das fchleht gewobene Finnen, welches Herr Scribe 
gewagt hat, einem Meverbeer zu liefern, um das Drama bin: 
einzuftiden, welches er im Kopf und Herzen trug. Aber beim 
Himmel! Sie werden bald fehen, wie wenig fich der große Kuͤnſtler 
aus der Leinwand machte und daß er feinem Handlanger zum 
Zroß fie mit fo vieler Grazie, Geift, Kühnheit, Feuer und 
Genie zuzubereiten wußte, daß der Zufchauer ſehr bald den 
unförmlichen Ganevas darüber vergaß, deſſen der Componiit 
fih zu bedienen gezwungen war. Wie gerne würde ich daher 
von der Leinwand zum Gemälde, vom SHandlanger zum großen 
Meifter, von dem Werfe des Herrn Scribe zum Werke des 
Herrn Meyerbeer übergehen, wenn die Beurtheilung diefes mu: 
fifalifhen Meifterwerfes als folhes nicht zu fehr aufer dem 
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Bereiche läge, dag ich mir bei diefem Schreiben vorgefept. Auch 
babe ich erfahren, daß die Schönheiten der Compoſition bereits 
in Deutfchland durch gründliche Kritifen gewürdigt und durch die 
neuerliche Herausgabe des Klavierauszugs befannt geworden find. 

Was hat hier der große Meifter geleifter! Gleich die erſte 
Romanze Naouls, wie ift fie doch der Atherifche Ausdruck einer 
jungfraulich verſchaͤmten Yiebe! Die ruͤckſichtsvolle Begleitung 
der Viole vollendet den Gontraft diefer keuſchen Melodie mit den 
ausgelaffenen Gefängen der jungen Hofleute. Eine fefte Burg 
ift unfer Gott! das fiets mit neuem majeftätifhem und gran: 
dioſem Accompagnement von Marcel intonirt wird, ift der 
Zalisman, wodurd es Meverbeer gelungen, aus dem fchlichten 
Diener einen dramatifchen Helden zu bilden, und welchen Helden 
aus dem hugenottifchen Figaro, wie ihn „„err Seribe erfand. 

Ebenſo mußte Meyerbeer die ſchlechten Verſe, die ihm ge: 
boten worden waren, in eine muſikaliſche Stellung bringen. 

Im vierten Akte wird Alles aufgeboten, wag Liebe, Mit: 
leid, Schreden und Nührung vermögen. Diefer Aft beginnt mit 
einem jener gemeflenen Dialoge, die Herr Eeribe eine Scene 
benennt und der dazu dient, das Gemetzel der Bartholomäus: 
nacht zu verabreden. Cine Menge fhöner Sachen, die eben fo 
fehnell liegen bleiben , als fie aufgehoben wurden, find in diefem 
Dialog zerftreut. Aber die wahre Muſik bemächtigt fi erſt der 
Scene bei dem Eintritt der Mönde. Durch die einfachften Mittel 
wird hier der größte Effekt hervorgebracht. 

Nobert war der Himmel und die Hölle, die Hugenotten 
bannen uns in einen Fleinen blutigen Winkel der Erde mit 
einem fehr niedrigen und eingefchränften Horizont. Und dennod 
hat Meyerbeer in diefem Horizont den gigantiichen vierten Akt 
gefhrieben, dem nichts im feinen früheren Werken an die Seite 
geftellt werden fann. So hat er feinem Mitarbeiter zum Trotze, 
der mehr noch fehlief als gewöhnlich, ſich felbft Helden und Ge: 
dicht erfchaffen. Herr Scribe hat ihm Leichname überliefert, die 
Meyerbeer mit feinem Hauche belebte. Herr Scribe übergab ihm 





einen jungen Abenteurer mit gelben Stiefeln, ein junges Fraͤu— 
lein Valentine im weißen Kleide, eine leichtfertige Prinzeffin, 
Namens Marguerite, einen guten, feinem Herrn fehr ergebenen 
Diener, Namens Marcel, dies Alles von dritter Qualität und 
gut genug, eine fomifche Oper daraus zu machen; aber was hat 
Meyerbeer Alles aus diefen Todten gemacht! Welche Leidenfchaft 
flößte er dem jungen Menfchen ein! mit welchem Schmerz durd; 
ftrömte er die Seele Valentinens! mit welcher pifanten Anmuth 
umgab er diefe junge Königin, und welchen tiefen und originellen 
Sinn verlieh er diefen fchlecht gereimten Gemeinpläßen! Befon: 
ders aber, wie fchuf er Marcel um, diefen Bedienten des Herrn 
Seribe mit der Treue eines Pudels und voll entlehntem Purita- 
nismus. Der Mufifer gab Marcel die rohe Größe, die Unbeug: 
famfeit einer naiven Weberzeugung und eines edlen Charakters, 
ein Vaterherz für den Sohn feines Heren und die ——— 
der religioͤſen Begeiſterung. | 

Die Ausführung diefes ungeheuern Werks iberfteigt manch⸗ 
mal das Kraftvollſte, das wir gehoͤrt haben, und Frankreich kann 
mit gutem Rechte ſtolz ſeyn auf die unwiderlegbare Superioritaͤt 
ſeiner Kuͤnſtler. Das Orcheſter des Herrn Habeneck uͤberwindet 
eine unglaubliche Menge unerhoͤrter Schwierigkeiten und die 
Choͤre machen Rouladen und foudropante Laͤufe, wie ſie nur 
meiſterhaft geſpielte Inſtrumente hervorzubringen im Stande ſind. 
Ein ungeheurer Fortſchritt in dieſem Theile der Kunſt. Daſſelbe 
läßt ſich noch in höherem Grade auf die Solofänger anwenden. 

Wenn Sie mich aber jeßt nach diefer höchften Anftrengung 
eines Mannes von Genie, der das letzte Wort in feiner Kunft 
haben wollte, befragen: wie wird es mit der Mufik in der Zukunft 
werden? fo muß ich Ihnen antworten, daß diefes mir das Ende 
aller Muſik zu feyn fcheint, und. daß. nach diefer Anwendung aller 
Kräfte, aller Intelligenzen, aller Inftrumente und aller Stimmen 
bei der Ausführung diefes Werkes feine menfhlihe Imagination 
im Stande ift, vorausjufehen, was jest noch kommen kann, 
wenn überhaupt noch etwas fommen fol. 


Was aber liegt daran? Die Zukunft gehört Gott, der 
Meifterwerfe erfchafft. Wir wollen ung alfo mit vollfommener 
Ruhe dem Cindrude der Gegenwart überlaffen. 

„Komm mit mir*, fprach Caͤſar zu feinem Freunde Quintug, 
„ich bereite dir diefen Abend ein fchönes Feſt auf dem aventini: 
fhen Berge. Komm, wir wollen die Verfe Homers fingen bei 
dem Brande der Stadt des Romulus!“ — 

Dies ift, mein Herr, die lange unparteiifhe Geſchichte 
unferes Theaters. Hätte ih mehr Zeit gehabt, fo würde fie 
nicht fo lang geworden feyn; ein anderes Mal will ic meine 
beiten Kräfte daran feßen — Entfhuldigen Sie die Fehler 
des Autors. 

| Jules Ianin. 
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KRünstler-Porträts, 
fEizzirt von 


Auguſt Lewald. 
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Vorhalle. 


Ich mache mich zum Cicerone einer Bilderreihe, die ich hiemit 
in dieſem Werke eroͤffne und fortzuſetzen gedenke. Alles was 
die freundlichen Beſchauer hier finden, iſt von mir genau gekannt 
und beobachtet worden; Alles was ich zur Erklaͤrung des Bildes 
hinzufuͤge, iſt aus der Erinnerung fluͤchtig zuſammengetragen, 
und weder ſind hiebei die Originale, noch todte Quellen um 
Rath. gefragt worden. Die Porträts find daher nur in leich— 
ter Weife ffizzirt, und das Andre macht. Feinen Anſpruch auf 
biographifhe Treue und Ausführlichkeit. Ob ausgeführtere Ge: 
mälde und weitichweifigere Nachrichten über Lebensverhältniffe 
‚intereffanter gewefen wären, wage ich bier nicht zu beftimmen, 
zu meinem Zwede hätte ich fie nicht brauchen können. 

Diefe Skizzen follen dazu dienen, Das was in diefer troſtlos 
dahinfhmwindenden Kunft für immer verloren ift, mindeftens in 
leichten, doch treuen Zügen feitzuhalten, Fremdes dem Mater: 
lande näher zu bringen, und auf den Neichthum aufmerkfam zu 
machen, ben unfre Bühne befißt, wenn fie fich gleich bei ihrer 
unfeligen Zerfplitterung deffelben nicht erfreuen Fann. | 

Jetzt, wo dad Lujtfpiel und Trauerfpiel, die Pofle und das 
Singfpiel an den meiften Bühnen von denfelben Künftlern gefpielt 
werden müffen, werden felbit eminente Zalente dazu gezwun— 
gen, ihre ſchwachen Seiten zu zeigen; weldy ein Theater hätten 
wir aber, wenn alle Trefflihen an demfelben Orte vereinigt 
wären, und. jedem zur Entfaltung ifeiner fchönften Kraft der 
würbdigfte und entfprechendfte Raum anheimgeftellt: würde. 
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Dann aber müßten jedoch auch unfere Theater eine andre 
Verfaſſung erhalten, damit fich die großen Genien nicht anein: 
ander die Spigen der Schwingen abitoßen, die Liebenswirdigen 
fih nicht den brillanten, Schmetterling : Staub derfelben abftrei- 
fen; an die Fabel von den im engen Raum eingefperrten Spin: 
nen dürfte dann ohnedies nicht gedacht werden. 

* 

Vor dem Eintritte noch dieſe Entſchuldigung: der Mittel: 
maͤßigkeit ward dieſe Gallerie verſchloſſen, und anerkannte Kuͤnſt— 
ler, die ich nur nicht genugſam kannte, dürfen nicht zürnen, 
wenn ich es vorzog ihre Bilder wegzulaſſen, als eine Charge 
ftatt eines Porträts von ihnen zu liefern. Ich gebe jedoch hiemit 
das Verſprechen, fie eheftens Fennen zu lernen, um diefer meiner 
Liebhaberei, die wie ich glaube mir Feine Tadler zuziehen kann, 
eine größere und gedeihlihere Ausdehnung zu verleihen. 


Caroline Findner. 


Eines der größten Talente, das jemals der Bühne angehörte. 
Gin Auge voll Seele, ein Organ fo einfchmeichelnd und gewinnend, 
eine Haltung fo anmuthig und frei, eine fo rafch bewegliche Phan- 
tafie endlich, Alles dies zufammen, wie follte es nicht im Stande 
ſeyn, auf dem Theater zu glänzen? Dem. Lindner befist aber 
bei diefen Vorzuͤgen noch die Gabe zu geftalten, wie fie bei Künit- 
lerinnen fait nie, bei Künftlern in ſolchem Grade nur höchft felten 
angetroffen wird. 

Lehrerin und Vorbild war ihr Mad. Nenner, und ihr ver: 
dankt fie zunächft die Ausbildung ihrer fchönen Fähigfeit, wo: 
durch fie im heitern Genre excellirt. Das Heine Stud; die 
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„Proberollen“ möge einen Beweis hiezu ablegen. Hier treibt 
fie die Kunft fih zu metamorphofiren fo weit als es nur angeht, 
und fie wird ftets in der neuen Maske von einem unvorbereiteten 
Zuſchauer nur fehwer wieder erfannt werden fünnen. Hiezu find 
ihr aber nicht nur die aͤußern Toilettenfünfte behuͤlflich, fondern 
es zeigt fih in der Auffafung und Ausmalung diefer Heinen 
Scenen eine an's Wunderbare ftreifende Beobachtung, die felbit 
die Eleinften, verborgeniten Züge des Individuums abzulaufhen 
und auf Finftlerifhe Weife zur Anfchauung zu bringen verfteht. 

Ihr Elärchen im Egmont, Kaͤthchen von Heilbronn, Gretchen 
im Fauft, find ihrem deutichen Grundelemente nach ganz für die 
Kraft unferer Künftlerin gefchaffen. Margarethe in den Hageftolzen 
und das ganze Heer kerniger Naivetäten, bis zu den widerlich 
fentimentalen herab, gehören ihr von Talentes Gnaden. Ueberall 
wird ihre fchöne Natürlichkeit, ihr fanfter Ton, ihre Herzlich: 
feit, felbft den verzerrteften Gebilden Ddiefer Art den Hauch 
der Poefie beigefellen. So war das mweinerlihe Sushen von 
Merico lange Zeit hindurch eine Kieblingsrolle der Künftlerin. 

Im feinern Gonverfationgftüde, ald Dame von Welt, ift 
Garoline Lindner ebenfalls eine willflommene Erfcheinung. Die. 
Koketterie, welche fie dann entfaltet, borgt fo viel von der na- 
türlichen Grazie, die mit ihrem ganzen Wefen innig verfehmolzen 
ift, daß man darüber den Luͤſtre des Salons gern vergißt, der 
ihr vielleiht noch mangeln follte 

Dem, Lindner ift feit ihrer früheften Zeit bei dem Frank: 
furter Theater angeftellt gewefen. Ihre erften Engagements 
waren in Mainz und Würzburg. Diefes lange Verweilen an 
einem und demfelben Orte hat denn auch die daraus gewöhnlich 
entfpringenden Northeile und Nachtheile für die Künftlerin ge 
habt. Sie haben es oft fhon mit ihr in Frankfurt wie in Paris 
mit der Mamfell Mars gemacht. Es war die Rede davon, daß 
fie ſich zurüdziehen wurde, aber immer ijt fie wieder auf's Neue 
gewonnen worden. Dem, Lindner hätte ſchon längft vecht daran 
gethan, das Frankfurter Theater aufzugeben, und an den erften 
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Bühnen Gaftrollen zu geben, wo fie überall mit Beifall begrüßt 
worden wäre. Sie hat ihre Erfparniffe zu Nathe gehalten, und 
befindet fih in dem für deutfche Künftler fo feltenen Falle, ein 
unabhängiges Leben ſchon jeßt führen zu koͤnnen, wo fie noch in 
ihrer fchönften Kraft fih ihrem Berufe zu widmen vermag. 





Charlotte von Hagn. 


— — — 


Nach zehnjaͤhriger Abweſenheit war ich nah Münden ge 
fommen und hatte am erften Abend das dortige Theater beſucht. 
Wie das nun manchmal fo geht! Mein Unftern wollte daß ein 
alter Luͤckenbuͤßer mit alten Schaufpielern befeßt, die ich alle aus 
früherer Zeit fannte, gerade gegeben wurde. Eine troftlofe Lange: 
weile folterte mich! Die Leute waren alle in ihren Fehlern 
ergrauf, fie hatten fchlecht memorirt, ihre Stimmen, ihre för: 
perlichen Vorzüge hatten abgenommen, fie Frächzten und fchnarrten 
und fpielten „unanſehnlich,“ um mic) des glimpflichften Ausdruds 
zu bedienen. Schon wollte ih unmuthig das Haus verlaffen, als 
ih auf einen Freund ftieß, mit dem ich ein intereffantes Geſpraͤch 
anfnüpfte, welches einen ewig langen Zwiſchenakt waͤhrte. Es 
war jeßt wieder aufgezogen worden, und mein Blid fiel unwill— 
führlid auf die Bühne. Ein junges Mädchen fpielte fo eben 
eine lange Eingangsfcene in fo widerliher, unnatärliher Weife, 
fo geziert, näfelnd, winfelnd, daß ich nach meinem Hute griff, 
meinem Freund die Hand drüdte und forteilte. „Wo mwillft du 
hin ?* vaunte mir diefer leife zu, » willft du denn unfere Hagn 
nicht fehn?« — 

— Ad, mit euerer Hagn! rief ich unwillig and. Ich habe 
genug an all dem Zeuge, Iſt das ein Sprechen! Iſt das ein 
Agiren! — 
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— Dies iſt ja aber nicht die Hagn, dies iſt ja nur die 
Senger — ſo warte doch! 

Und in demſelben Augenblick ward ich durch eine —— 
auf der Bühne wie an meinem Platze gefeſſelt — ich dachte nicht 
mehr an's Fortgeben; denn hereinſchwebte ein fehönes, grazien- 
haftes Mädchen, fo fchelmifh, ſchalkhaft und liebenswürdig, wie 
ich mich nicht erinnern Fonnte, es je auf dem deutfchen Theater 
‚gefehen zu haben, und wie ich es am wenigften hier erwartete. 

Sn der That, es mußte diefer Erſcheinung ein mächtiger 
Zauber inwohnen, mic auf einmal aus der Stimmung, worin 
ich war, in diefes wirkliche Entzüden zu verfeßen. Mit immer 
gleicher Aufmerkfamfeit verfolgte ich diefes Spiel bis zum Schluffe, 
und als der Vorhang gefallen war, hatte ich nur die Bemerkung 
zu machen, daß eine etwas übertriebene Haͤufung von an fi 
allerliebfien Männerchen und Kofetterien- mir einzig und allein 
den Genuß geftört hatte. | 

Der nächte Zettel, der mir wieder die Künftlerin verhieß, 
lockte mic; auch wieder in's Theater. Sie war diefelbe — nur 
liebenswuͤrdiger noch. Es war ein Talent für das Heitere, Lu— 
ftige, Fröhlihe, wie es mir noch nie vorgefommen war. Dabei 
reine Natur, von Eünftlerifhem Studium wenig bemerkbar, doc) 
eben fo wenig von Verkünftelung. Ein richtiger Takt leitete dag 
junge Mädchen, fie that nichts was zu gewagt, zu auffallend 
gewefen wäre, und doch war manches fed und genial. Das 
Achte Zeichen des angeborenen Talents. 

Die Muͤnchener freueten fih diefer befondern Gunft des 
Himmels nicht aus vollem Herzen. Charlotte von Hagn war, 
was dort fehr in Anfchlag kommt, „im Thal geboren,“ 
namlich in der Hauptftadt Baierns felbft, wo befanntlich eine 
Straße fo heißt, und doch fahen Viele fcheel auf ihre Triumphe, 
und wußten manches Nachtheilige über fie zu verbreiten. 

Dies ward der jungen Künftlerin Glüd; fie überließ das 
Fleinlihe Feld ihrer erften Verfuche ihren Neidern, und magte 
einen weitern Flug. Daß fie es dabei mit Contrakt, Dankbarkeit 
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gegen König und Vaterland, und wie die fehönen Dinge alle 
heißen mögen, nicht ganz genau nahm, kann ich ihr nicht fehr 
zum Vorwurfe anrechnen. Sie. ging befanntlih nah Berlin, 
und wirft jeßt in dem dortigen glänzenden Kunftkreife, während 
fie Münden einer neidifchen Nebenbuhlerin überließ, die jedoch 
feine Früchte daraus zog, fondern bald felbft genöthigt war, ihr 
dDortiges Engagement aufzugeben und bei Fleinen Theatern ein 
herumirrendes Yeben zu führen. 

Charlotte von Hagn verbindet mit einer zarten Geftalt ein 
ausdrucdsvolles Gefiht und ein herrlihes Organ. Ihr Minen: 
fpiel ift bewundernswerth. In früherer Zeit, als ich fie fah, war 
ihre Toilette hin und wieder etwas überladen, diefer Webelftand 
wird jegt wohl verfhwunden feyn. Naͤchſt Caroline Müller in 
Wien, die ich leider nie gefehen, mag fie wohl das erfte Talent 
für muntere und fofette Parthien im Luftfpiel fern. Madame 
Haizinger, die beiden an Jugend und Frifche nachfteht, Tiebt es 
mehr fih in einer bemeffenern Grazie zu bewegen, und die un: 
erreichbare Lindner fteht ganz feitwärts von den Genannten, 
wenn gleich auf einer eben ſolchen Höhe. 


Cherefe Peche. 


— — — 


Man kennt A. W. von Schlegel's Brief, der die junge 
Thereſe in die eigentliche Kunſtwelt der Buͤhne einfuͤhrte. Ob 
ſie ohne dieſe Protektion ihren jetzigen Standpunkt erreicht haben 
wuͤrde; ich wag' es nicht zu beſtimmen. 

Man halte es nicht für übertrieben: wer aber das erſte 
Auftreten von Julia Capulet durch Therefe Peche darftellen ſah, 
verfpürte etwas von Verzauberung an fih, Diefer poetifche Moment 
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des großen Dramas kann nicht poetifcher wiedergegeben wer: 
den. Zum Nuhme der jungen Künftlerin fey es gefagt, daß 
gerade diefe zart poetifchen Scenen ihr am beiten gelingen. Rollen 
im modernen Luftfpiele, namentlih in ‚franzöfifchen , find ihr bei 
Meitem nicht fo wohl anftehend; aber eben fo wenig foldhe von 
tiefer tragifher Wirkung und großem — wo auch 'ihre php: 
fifhe Kraft nicht auslangt. 

Bei .Therefe Peche liegt die Poeſie auch in der Außerlichen 
Erſcheinung. Man fehe darüber nicht geringfhäßend weg. Es 
ift eine herrliche Gabe des Himmels, poetifchfhön auszufehen, 
und für eine Schaufpielerin ift es überwiegend. Was ihr abgeht 
an geläntertem Urtheil, an fiherm li, an fcharfem Verftand, 
das macht die Erfcheinung gut. 

Wie fhön war Therefe Peche als Preciofa ; wie gab fie dieſes 
Maldmädchen! da war nichts gefchnigeltes, nichts balletmäßiges, 
es war die himmlifche Zigeunerin ganz und gar, und die Falten, 
fteifen Worte einer fih für den Beifall bedanfenden Schaufpie: 
lerin,, das fade Sonnett: 

„Gedenkt ihr mein, bin ich am fchönen Ziele !« 
wurden bei ihr zur rührenden Elegie! — 

In Hamburg, wo man immer nur mäfelte, nachdem der 
erfte Rauſch verflogen war, wollte es der Strebenden nicht länger 
gefallen. Man muß geftehen, daß es wohl verzeihlich ift, wenn 
eine junge Künftlerin von andern Triumphen träumt, ald von 
einer Einladung zum Balle bei irgend einem Senator oder von 
einem Lob in den Driginalien oder im Freifchügen. Dem. Chereſe 
Peche verließ Hamburg und ging nah Wien. Welcher Unpar: 
theiifche wollte ihr das verdenfen? Die Hamburger allein fonn: 
ten es nicht begreifen, da doch die Auftern nirgend in Deutfchland 
fo frifch find wie dort, die Hamburger Drittel aus dem feinften 
Silber beftehen und Dem. Peche noch überdies die ausgezeichnete 
Ehre genoſſen hatte, mit einem der reichten Kaufmannsfühne 
auf dem Ball im Stadthaufe zu tanzen, anderer Vorzüge nicht 
zu gedenken. | 

Theater : Ievue, 2r Jahrg. 18 
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Seit jener Zeit lebt Den. Peche in Wien, in einem Verein 
von fo bedeutenden und glänzenden Talenten, daß ihr das Allein- 
glänzen wohl ſehr erfchwert, wohl auch unmöglich gemacht iſt. 
Sie nimmt indeß, fo viel man Dies aus der Ferne beurtheilen 
kann, noch immer einen der ehrenvolliten Pläge in der Reihe der 
dortigen Künftlerinnen ein. 


Amalie Stubenrand). 


Sch ſah vor etwas mehr als zehn Jahren einige junge 
Mädchen, an einem fchönen Sonntage, im Kleinen SHoftheater 
neben der Nefidenz in Münden, ihre tbeatralifhen Probefchritte 
machen. Für alle Drei — fo Viele glaube ih waren es — war 
gefälliger DVeifall von Verwandten und Freunden vorhanden, eine 
aber nur ift Kinftlerin geworden. Die Namen der Andern find 
verſchollen. 

Dieſe Anfaͤngerin, die damals als Amalie im „Taſchenbuch 
von Kotzebue“ fo viel verſprach, was fie redlich gehalten hat, iſt 
Dem. Stubenrauch, die nunmehr bei dem Stuttgarter Theater 
das Fach der erſten tragiſchen und ſentimentalen Rollen mit 
Ruhm bekleidet, und ſich als eine hoͤchſt ſeelenvolle und geiſtreiche 
Darſtellerin auszeichnet. 

Dem. Stubenrauch iſt von ſchoͤnem, hohem Wuchſe, den ſie 
durch die geſchmackvollſte, oft durch eine wahrhaft maleriſche, 
Toilette zu heben weiß. Ihre Zuͤge ſind angenehm und aus— 
drucksvoll; ihr Organ iſt wohlklingend, ihre Ausſprache weich. Ei— 
genſchaften, die ſie zu liebenden Maͤdchen wie zu jungen Heldinnen, 
gleich ſehr befaͤhigen. 

Was ich an den Darſtellungen dieſer Kuͤnſtlerin beſonders 
zu ſchaͤtzen weiß, iſt das ſchoͤne Maaß, das fie in allem richtig 
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zu halten weiß, Diefes ift mehr ald das, was man im gewoͤhn 
lichen Leben Takt zu nennen pflegt, und es geht von einem 
tiefen kuͤnſtleriſchen Bewußtſeyn aus. Die Harmonie, die da: 
durch in den einzelnen Theilen der Leitung herrſcht, macht den 
wohlthätigften Eindruck und erweckt Befriedigung. in folces 
Maas halten ift jedoch von dem fteten Bemeſſen und Ruüdjicht: 
nehmen fehr verichieden ; dies wirft erfältend,, die Darftellerin 
aber, die Maaß vorwalten läßt, kann eine fchöne Wärme, ja 
ſelbſt glübendes Gefühl zur Anſchauung bringen, wie dies eben 
bei Dem. Stubenrauch der Fall ift. 

Iphigenie, Portia, Julie, Raphaele, Yady Nutland, Thekla, 
Maria Stuart, dies ſind die Rollen, worin mich noch in neueſter 
Zeit die Kuͤnſtlerin im hohen Grade befriedigte. Ich war bei 
Wiederholüngen einiger dieſer Rollen zugegen, z. B. der Portia, 
und da ich ein aufmerkſamer Zuſchauer war, ſo konnte ich mit 
Vergnügen wahrnehmen, meld ein Streben nah Vollendung die 
Künftlerin befeligt, und daß ſich zu der feltenen Gabe der Selbſt⸗ 
Fritif auch noch dad Talent gefellt, auf wohlmeinende Stimmen 
Anderer zu hören, um umabläßig an dem Gebilde zu fördern 
und zu beifern. Ich nenne dies ein Talent, und e8 ift eines 
wie jedes Andre, womit uns die giftige Natur befchenfte. Dem. 
Stubenraud wird zwar. nie die Gewalt einer Schröder erreichen, 
womit diefe die Gemüther an fih zu reißen vermag, und fie 
ſtrebt wohl auch nicht darnach, aber fie wird ung fanft bewegen 
und erheben, zur Nührung wie zur Freude ftimmen Fünnen; 
diefen Sieg wird ihr Niemand ftreitig machen. 


18 * 
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Doris Devrient. 


Vor zehn Fahren machte das damals neuerbaute Theater in 
Leipzig Epoche in der Kunftwelt. Ein Mann mit Gefhmad und 
mit den erforderlihen Mitteln dazu verfehen, hatte es mit gro: 
ben Opfern aus dem Nichts_erfchaffen. Unter den jungen Ta— 
lenten, die er damals um fih zu verfammeln wußte, befanden 
fih zwei weiblihe: die Schweftern Böhler. Die jüingere, Doris, 
glänzte befonders in Rollen der heitern Gattung und da fie zu: 
gleih eine angemeffene Stimme und ein feines Ohr befaß, fo 
war fie auch in der Dper und dem Singfpiel mit Vortheil zu 
befhäftigen und im Zauberglödchen von Herold und ähnlichen 
Partien fhwang fie fi bald zum Yiebling der Leipziger empor. 

Nachdem fih das Theater im Yeipzig unter der Direction 
des Herrn Hofrath Küftner aufgelöst hatte, folgte Doris Böhler 
ihrem Gatten Emil Devrient nah Hamburg. Inzwiſchen hatten 
fie einen vorübergehenden Aufenthalt an dem Magdeburger Theater 
genommen. Von Hamburg ging diefes talentvolle Künftlerpaar 
nah Dresden. 

Madame Doris Devrient ift von Heinem Wucfe; aus ihrem 
Auge blickt Schalkhaftigkeit und feiner Muthwille, eine Mifhung 
welhe die Franzofen fehr uneigentli mit malignite benennen. 
Unfere Künftlerin ift im wahren Sinne des Wortes eine fomifche 
Schaufpielerin zu nennen, eine Gattung die in diefer Reinheit 
fehr felten in Deutfchland anzutreffen ift. In Paris findet fie 
in der allerliebften Dejazet wohl ein ebenbürtiges Seitenftüd; 
doch befißt unfere Deutfche, bei allem Muthwillen mehr Zartheit 
und Empfindung und den feinen Ausdrud der Sitte. Es ift 
Schade, daß wir fo wenig Stüde befißen, in welchen für diefes 
eigenthümliche Talent fich entiprechende Vorwürfe finden. Würde 
Mad. Devrient in einer bedeutenden Stadt leben, oder hätten 
wir überhaupt dramatifhe Schriftfteller, welche mit den Bühnen 
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Hand in Hand gehen, und jedes ausgezeichnete Talent mit gleicher 
Liebe zu berüdfichtigen ftrebten, fo würde durch fie ein wahrhaft 
bedeutender Gewinn dem Theater erwachfen. Ich bin uͤberzeugt, 
daß diefe begabte Frau, mit ihrem heitern Gemuͤthe felbft anregte 
und förderte, und unter gewiffen Umftänden für die Belebung 
des Repertoirs Eräftig. mitwirkte. 


—— = 


Mademoiſelle Mars. 


Die dramatifche Kunft hat wie die Politik ihre Nevolutionen, 
Neactionen und Neftaurationen. Die Nomantifer hatten die 
Slaffiter fait in ihrem eigenen Tempel, dem Theätre frangais, 
zum Schweigen gebraht. Da geht nun mit einem Male der 
längft verftorbene Moliere einen Kampf mit dem Romantismus 
ein, und fcheint mit Huͤlfe feiner herrlichen Auslegerin, der 
Mars, einen ernfien Sieg davon tragen zu wollen. 

Mile. Mars hat wie ein zweiter Goriolan in beiden Lagern 
gefochten; für die Römer und für die Volsker; die Römer ha: 
ben fie endlich wieder gewonnen, und nun glänzt fie mehr als je 
in der graziöfen Züchtigfeit einer Elmire, in der feinen Empfind⸗ 
ſamleit einer Araminthe, in der ſchillernden Kofetterie einer Geli- 
.mene. Damit ift jedoch nicht gemeint, als habe fie jeder neuen 
Schöpfung entfagt; wie viele Rollen Des jüngften Nepertoires 
zeugen nicht für die umverfiegbare Kraft diefer Kuͤnſtlerin. 
Gleich jener Celimene, die wir eben anführten, die in ihrer uner: 
fättlihen Kofetterie neben Alceſte auch noch den Marquis, den 
Chevalier und andere als Anbeter fi erhalten will, bat Mile. 
Mars mit mehr Eifer ald Gluͤck die junge Literatur auf allen 
ihren Abmwegen verfolgt, endlich vermweilte fie bei der Juſte-Milieu— 
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Kunſt Delavignes und trat zuleßt wieder zu der glänzenden, 
freien, wahren, ſchoͤnen, und jede Beimiſchung verichmähbenden 
alten Komödie des großen Zeitalters über. 

Wie jener Landmann, der alten Zeit der den Ariſtides profert- 
birte, aus Ucherdruß ihn immer nur den Gerehten nennen zu 
bören, ie treibt es aub mib manchmals, wenn ich über das 
Theater ichreibe, mich gegen die feititebenden Zitel der Mike. 
Mars „der vollfommenen Scaufpielerin, des Juwels der Comedie 
francaise,“ aufjulebnen; aber was bilit es mir? jab ich fie wie 
der, fo war e3 mir unmoglih, mein Spftem durdzufübren- 
Weihe Eleganz der Bewegung! weich’ janftes Organ! melde 
reine Dietion! Altes norbigte mir, wie jedem Andern den Aus- 
ſpruch ab, daß die Kuünitlerin ohne Gleichen fer, und daß fie auf 
dem Theätre francais ſowohl durch ihr Talent, ald durdy die 
eigenthämliche natürliche Grazie mit Necht berrice. 

Sie ift die Tochter des Schaufpielers und Theaterdichters 
Monvel und debutirte ald Kind auf dem Theater des Palais 
royal in der Farce „le desespoir de Jocrisse,“ * worin Bap— 
tifte der Jüngere den fomifchen Helden gab. Sie machte einen 
kleinen Bruder deitelben. Einige Zeit daranf, im Jahre 1795, 
erihien fie auf dem Theätre frangais, Sie war damals fünfzehn 
Jahre alt; man bemerfte bei ihrem eriten Auftreten, daß fie ein 
ſchoͤnes Geſicht und ein bezauberndes Organ befiße, aber ihre 
außerordentlibe Schüchternheit und ihre Kälte jiellten fie für 
- fange Zeit in den Hintergrund; fie mußte die fogenannten 
Doubles fpielen. 

Me. Mars ift nicht mehr Societaire des Theaters; fie er: 
halt 300 Fr. fo oft fie ſpielt. Diefes ift nicht viel. Die diftin- 
guirten Sitten und Manieren der Künftlerin machten immer ihren 
Salon zu einem Steldihein der Gelehrten und Künftler. In 
der Gefellihaft entzudt fie mehr durch Grazie und Abandon der 
Manieren, als durch ihren Geift. Ahr Abtreten von dem Theater 


In der deutfchen Bearbeitung „das Hausgeſinde.“ 
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kann, das fieht man vorand, nicht lange mehr hinausgeſchoben 
werden; es wird ein Tag der Trauer fir alle wahren Freunde 
der Kunft ſeyn. 


Madame Allan - Porval. 


Die Anwefenheit diefer Kiünftlerin auf dem geweihten Boden 
des Theätre frangais ſcheint gewiſſen ftationären und retrofpec: 
tiven Geiftern eine Unzuläßigkeit zu fepn. Nach ihrer Meinung 
ift die Kunft, Theaterſtuͤcke zu verfertigen, mit Gorneille, Mo: 
liere und Nacine verloren gegangen, fo wie die Glairon, Lekain, 
Mole, Fleury und Talma das Geheimniß, die Komödie oder 
Tragödie darzuftellen, mit fih in die Grube genommen haben. 
Allein dieſe Künftter find eben fo gut wie der Eid und bie 
Frauenſchule von der Kritik getadelt worden. Jetzt werden jene 
Stüde und Schaufpieler mit einer erblichen Glorie von Bewun— 
derung umgeben und den jeßt lebenden wie eine entmuthigende 
Bollendung entgegen gehalten, die Niemand mehr zu erreichen 
im Stande ift. Will man aber das Schöne und Wahre auf an: 
derem Weg zu erreichen fuchen, fo wird man gleich der Ueber: 
treibung und Anmaßung befhuldigt. | 

Man tadelt an Mad. Dorval, dap fie eine fchlehte Haltung 
befise, daß fie fchnarre und ihr Organ ohne Reiz ſey, aber den: 
noch haben die neueren Dichter in ihr die große Schaufpielerin der 
Epoche erfannt und für fie die Elena in Marino Faliero, die 
Marion de Lorme und die Adele Herven in Antony gefchrieben. 
Als Jeanne Vaubernier zeigte fie and, daf fie die Komödie auf 
feine, geiftreihe Weile darzuftellen wiſſe. 

Man möge der Glaffieität noch fo zugethan feyn, fo follte 
man doch eine Schaufpielerin in ihrer volliten Kraft und Unab— 
hängigfeit voll edler Infpiration ihren Weg für fih machen laffen, 
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die auf diefe Weife die Frau des Spielers, die iChefla .in der 
„Familie zu den Zeiten Luthers“ und aufs Neue nah der Mars 
die Lady Grey in den Kindern Cduards und die Herzogin von 
Guiſe in Heinrich III. gefchaffen bat; ferner die Lieblihe ganz 
raphaelifche Geftalt der Ketty Bell in Vigny's Chatterton, ein 
Bild, wie man es zuvor nie auf dem franzöfiihen Theater ge- 
fehen. Diefe Ketty, die und das Herz rührt durch ihre myſte— 
riöfe Liebe und endlich aus Mitleid, Enthufiasmus und Liebe 
ſtirbt, und alle diefe Gefühle fo fein nuͤancirt, wie es feiner 
Künftlerin vor ihr gelungen. | 

Bewundernswerth ift die Dorval noch in der Thisbe im 
ZTrauerfpiel Angelo von Victor Hugo. Wie malt fie ung diefes 
Weib, welhem Alles fehlt zum Weibe; ein Weib voll Kraft, 
Spott, Herrfchaft, heftiger Geberde, ganz wie ein Mann und das 
dennoch liebt, unterwürfig, dankbar, demuͤthig, flehend wie ein 
Kind. Man frage einmal den Zufhauer, der nicht das Unglüd 
hat, an das Organ und die Ausſprache der Künftlerin zu denken, 
wenn fie ihn hinreißt und in Erjtaunen ſetzt durh Worte welche 
die Seele erfchüttern, und durch eine Pantomime die eben fo 
beredt find ald Worte. Wer liebte nicht mehr die ungezwungene 
Haltung eines durch leidenfhaftlihe Stürme bewegten Körpers, 
als den fteifen Falten Gorfetzwang, das barbarifche Product un: 
ferer Givilifation. 

Sollte einft ein Kammerbefhluß das Gefeß geben, daß nur 
die klaſſiſchen Meifterwerfe des fiebzehnten und achtzehnten Jahr: 
bunderts das Parifer Publicum erfreuen follen, fo mag Mad. 
Dorval fih vom Theater zuruͤckziehen. Allein wenn in den Ver: 
fuhen zur Bildung eines modernen romantifhen Drama’s in 
Frankreich fortgefchritten wird, fo würde auch diefer Künftlerin 
geitattet werden muͤſſen ihre glänzende Bahn zu vollenden. Sie 
wird darin glänzen, fo lange Seele, Leidenſchaft, wahre Begeiſte— 
rung und ein unverkünftelter Vortrag für Etwas in der Kunſt 
des Schaufpielers gelten werden. 


— a. 
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Mademoifelle Pleſſy. 


. 

Wird die Kunft des Schaufpielers angeboren oder erlernt ? 
Diefe Frage ift fchon längft aufgeworfen worden, ohne gehörig 
erledigt zu werden. Sie wird jeßt wieder intereffanter, da man 
von vielen Orten hört, daß unter der Leitung berühmter Künftler 
fogenannte Declamations: und Bildungsfchulen errichtet wer: 
den. Wenn man die Thatfachen befragt, fo findet man, daß 
unfere erſten Schaufpieler fich felbft gebildet haben. Die Fran: 
zofen neunen bier zuerft ihre Mars, Bouffe, Vernet und Andere, 
wir unfern Devrient, Sepdelmann, Anfhüg u. f. w. Wer hat 
fie gelehrt, das zu feyn, was fie wurden? — Auf der andern Seite 
aber haben wir nicht minder fchäßenswerthe Talente aufzumeifen, 
die durch Bildung erft ihre Höhe errangen. 

Bor Allen nenne ich. hier die Lindner, eine Schülerin der 
Nenner, und die zahllofen mehr oder minder glüdlihen Schüler 
Ifflands. Sp haben die Franzofen auch der Lehre ihres Samſon 
die liebenswuͤrdige Pleſſy zu verdanken. 

Sylvanie Pleffy wurde 1819 in Meß geboren, Ihr Vater 
fpielte die fogenannten Peres nobles und ift jung geftorben. 
Ihre Mutter reiste mit ihr nach Paris, um fie beim Gonferva- 
torium unterzubringen; allein mit Cherubini, der niemals be: 
greifen wollte, wie fehr eine Declamirfchule bei feinem Inftitute 
Noth thue und eine Gefangsfhule für vollflommen hinreichend 
hält, um Schaufpielerinnen zu bilden, war nicht zu unterhandeln. 
Das junge fhöne Mädchen, vom innern Gening getrieben, bat 
daher ihre Mutter, fie zu Samſon zu führen, und diefer fah fo: 
gleich die glänzende Zufunft vor Augen, die der liebenswürbdigen 
Splvanie bevorjtehen würde, wenn er fie zu feiner Schülerin machte. 
Er öffnete und erleichterte ihr die theatralifhe Laufbahn. In 
dem Augenblid, als fie ein befcheidenes Engagement am Theätre 
frangais erhielt, wurden ihr von dem Director des Gymnaſe die 
glänzendften Anerbietungen gemacht, die fie jedoch feſt ausſchlug, 
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ihr Augenmerk nach der hoͤchſten Stufe der Kunſt richtend. Man 
hat kein Beiſpiel in der Pariſer Theater-Geſchichte von einem 
rapideren Gluͤck. Kaum erſt ſiebzehn Jahre alt, ſpielt Mademoi: 
ſelle Pleſſy in der Komödie und im Drama die vorzuͤglichſten Rol— 
fen und ift membre-societaire des erften Theaters der Nation. 

Kann man es der jungen Künftlerin verdenfen, wenn ihr 
davon das Köpfchen ein wenig dreht und es oftmals Noth thut, 
ihr gleich Philipp von Macedonien zuzurufen, daß fie fterblich 
ſey? Die Pariſer Krititer werfen ihr befonders ihre ſchlechte Hal: 
tung vor und geben ihr den Math, gommaftifhe Uebungen 
vorzunehmen und Unterricht im Tanzen und Fechten fih ge: 
ben zu laſſen. Ich für mein Theil muß befennen, daß ic 
ihre Haltung im Vergleich mit mehren unjerer gepriefenften 
Schaufpielerinnen trefflich fand. Der Hauptfehler der Pleſſy iſt 
“in den Augen der Parifer Kritiker, daß fie nicht in Paris geboren 
iſt; „Sie riecht nah der Provinz,“ wie man dort zu fagen 
pflegt. Sie werfen ihr ihre furzen Tailen vor: it das nicht 
kleinlich? — 

Troß ihrer großen Jugend beißt die Plefip Geift und weiß 
aus ermunternden wie ans firengen Stimmen, die fih über fie 
vernehmen laſſen, Nusen zu ziehen. Sie dreht nicht mehr fo 
oft den Kopf; fie ſtreckt die Arme nicht mehr fo fteif aus; 
aber fie fingt immer noch ein wenig in pathetiihen Stellen, und 
dies ift ihr noch aus der Schule hängen geblieben. 

Sie ift ein liebenswüärdiges naives Mädchen in der passion 
'secrete; fie ift hinreißend, Fofett in le mariage raisonnable und 
es bleibt ihr nun nichts übrig als nad dem Abgange der Mars 
die Gelimene in Misanthrope zu geben. 

Da die Dorval und Volnys das Fach der premiers röles 
oder der grandes coquettes nie fpielen werden, fo bleibt es der 
Pleſſy refervirt, die noch fo gluͤcklich iſt, die große und einzige 
Kepräfentantin diefes Faches in ihren Leiftungen zu ftudiren. 


> On —— 
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Jenny Colon. 





Das Theater Feydeau war die dramatifche Wiege von Eleo— 
nore und Jenny Colon; die beiden Schweitern traten dort in 
den Kleinen Savovarden auf. Eleonore war längere Zeit bei der 
fomifhen Oper und fchuf dort einige Rollen. Sie befikt eine 
leichte und glänzende Stimme und ift, wie wir glauben, in die: 
ſem Augenblide bei einem Provinztheater in Frankreich als erite 
Sängerin angeftellt. Ihre Schwefter verließ die fomifche Oper 
bald, um beim Vaudeville eine beliebte Primadonna zu werden. 
Mer erinnerte fich nicht des lieblihen Milchmaͤdchens von Mont: 
fermeil, welches das Publifum in Schaaren zu dem Vaudeville— 
Theater 309. Jenny Colon zahlte man von diefem Augenblide 
an zu den beliebteften Künftlerinnen in Paris. Hierauf ging 
fie bald nach London und erntete hier gleichen Beifall. 

Stets blieb fie den Huldigungen wie den Verführungen ber 
englifhen Ariftofratie unzugänglich, und kehrte von dort unter 
dem ehrbaren Namen einer Madanıe Yafont zu ihren Landsleuten 
zurüd. Als fie aber fah, daß eine verheirathete Schaufpielerin 
den Nimbus der Poeſie entbehre, fo ließ fie ihre Ehe auflöfen 
und wurde die reizende Jenny Colon, ald wenn fie nie etwas 
Anderes geweſen ware. | 

Das Gymnase bewarb fih un fie, und fie wurde fein; 
allein bald löste fie auch diefed Band und trat zu dem Varieté— 
Theater über, dem fie der Natur ihres Talentes nah urſpruͤnglich 
angehörte. Hier hat fie eine Menge von Rollen geihaffen, worin 
fie Naivetät, Keichtigfeit und vor Allem eine liebenswiürdige 

datuͤrlichkeit entfaltete. 

Stets war fie dabei mit der Ausbildung ihres Gefanges 
befchäftigt und fie ftattete ihre Rollen fo lyriſch, als es nur mög- 
ih war, aus, und als es das antimufifalifche Publitum der 
Vaudeville:Theater geftattete, das eine nicht zu erweichende Ab: 
neigung gegen jedes Muſilſtuͤck hegt, welches mehr als zwanzig 
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Takte hat. Denny träumte während ihrer glänzenditen Erfolge 
von der komiſchen Oper, umd endlich wurden diefe Träume er: 
fuͤllt: fie ift jegt ein Mitglied derfelben. Man fprah lange in 
Paris davon, daß fie Madame Prabher erfeßen folle ; dies ift aber 
nicht der Fall, denn Jenny wird- ftets das eigentlihe Spielfad 
der fomifhen Oper ausfüllen. 

Sie ift graziög, naiv und heiter, hat den richtigen Ausdrud 
und drüdt allen ihren Rollen das Siegel der Wahrheit auf; fie 
ift mehr durch ihre Anlagen ald durch Studium Scaufpielerin 
geworden. Sie ift Feine plumpe Bäuerin, eben fo wenig ein fen: 
timentales, nervenfhwahes Mädchen, fondern jtets ein heiteres, 
gutmüthiges, lahendes, fingendes, lebensluftiges Kind, das fich 
ein wenig verliebt, aber über die Maßen lieben läßt, und dabei 
faft gar nicht Fofett. Ich fpreche hier nämlich nur von dem Cha- 
rafter, den diefe Künftlerin ihren Rollen verleiht. 

In muſikaliſcher Hinficht befist fie gleichfalls Vorzüge. Ihre 
Stimme ift frifh, rein und gut geübt; fie gehört zu den Mezzo— 
Sppranen. Der Umfang ift freilich nicht groß, aber ihre Töne 
find klang- und ausdrucksvoll, dabei ift fie mufifalifch und fpielt 
gut das Piano, 

Ihr Hang, den italienifchen Geſang nachzuahmen, Eönnte 
fie auf Abwege führen! Zum Scherz; mag biefes hingehen. Ich 
hörte fie in dem Vaudeville „der Dep von Algier“ die Malibrau 
ganz allerliebft copiren, aber immer auf felicita vocalifiren wol- 
len, und mit einer Sonntag und Grifi wetteifern, müßte ihr 
nicht in den Sinn kommen. Franzoͤſiſche Kunftrihter räumen 
ihr einftimmig im Gefang den Platz neben einer Ducreft und 
Safimir, im Spiel neben einer St. Aubin und Gavaudan ein, 
und wer dag franzöfifche Theater kennt, weiß, was das fagen will. 


Madame Allan - Despreaur. 


Diefe junge huͤbſche Schaufpielerin, die jetzt die befte am 
Theater des Gpmmnafe ift, fing ihre dramatifhe Laufbahn unter 
den glüdlichften Aufpicien beim Theätre frangais an. Der junge 
König Joas in Athalia war ihre erfte Rolle und Talma hatte fie 
ihr einftudirt. Die junge Künftlerin hatte dag zu diefem edlen 
und rührenden Charakter paflende Alter und Ausſehen. Mile. 
Despreaur 309 in diefer Rolle einen Wechfel auf ihre Zukunft, 
den das Publikum des Gymnaſe fpäter honorirt hat, da zu jener 
Zeit für die Debütanten des Theätre francais feine Ausfichten 
waren. Ungeachtet ihrer glänzenden Anlagen wurde fie doch nur 
mit Nebenrollen betheiligt. 

Firmin vollendete die dramatifche Erziehung der Mile, Dee: 
preaur, die Talma begonnen hatte. Nun übernahm fie das Fach 
der amoureuses oder zweiten Liebhaberinnen, worin fie fich bald 
auszeichnete. Die Kleine Rolle des Pagen in Heinrich II., in 
der unferm Don Carlos nahgeahmten Scene gab fie mit Gluͤck. 
Sie verband eine elegante und reine Diction mit tiefem und 
wahrem Gefühl. 

Deleftre:Poirfon, der Director des Gymnaſe, machte ihr nun 
Anträge, die fie annahm. Ihr Debüt im Gymnaſe war glän- 
zend in der Rolle der Favorite, die fie bald zu einer Favorite 
des Publitums machte. Die Nollen der Camilla, in Bruder und 
Schwefter, Hortenfe in dem Mißgefchid eines glüdlichen Liebhabers, 
befonders aber die Vorleferin, verfchafften ihr Gelegenheit, fich 
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als vortreffliche Künftlerin zu zeigen. Ihre zu lebendige und 
wenn ich fo fagen darf, zu ausgibige Leidenfchaftlichkeit ift Schuld, 
daß ihr manchmal der rechte Nachdruck gebricht, da fie ihr Gefühl 
nicht zu beherrfchen verfteht. Es märe ihr, fo wie mancher 
deutichen Künftlerin anzurathen, „le Paradoxe du comedien“ 
von Diderot zu lefen. Daraus würde fie erfennen, bie zu wel: 
em Grade der dramatifhe Künftler felbit bewegt ſeyn darf, um 
feine Bewegung in die Seele des Zufchauers übergehen zu laflen. 
Die Gabe, ſchoͤn zu weinen, ift eine allerdings nicht zu tadelnde 
Gigenfhaft einer jungen Künftlerin, allein fie darf nie gemiß— 
braucht werden. Die Stimme der Mad. Allan: Despreanr it 
ſchwach, aber rein, und da fie muſikaliſch ift, fo weiß fie fie mit 
Kunft und Gefhid zu gebrauchen; wenn gleich ihr Organ der 
Kraft und des Nahdruds im Dialog entbehrt, fo dedt die Grazie 
des. Vortrags diefen Mangel zu. 

Uebrigens treibt es diefe Künftlerin, wie es heut zu Tage 
in Paris Sitte ift: fie vergißt ihre Kaffe nicht über die Kunſt; 
fie kuͤmmert fih wenig um das Feuer, welches ihre fchönen Augen 
überall entzünden, aber mehr um die Feuer die fie und ihr Gatte 
jeden Abend erhalten; denn befanntlich nennen franzöfifhe Schau: 
fpieler „Feuer“ (feux), was unfere Deutfchen Spielhonorar oder 
Spielgeld nennen. Auperdem benüst fie ihren doppelten Urlaub 
zu Gaftfpielen, die ihr ebenfalls fehr einträglich werden. Es Hi 
hiegegen im Ganzen nichts einzuwenden und im Gegentheil ſehe 
id es lieber, wenn junge Künftler fih auf diefe Weife bereichern, 
als wenn fie gleich Andern an der Börfe mitfpielen, wie dies 
namentlich bei Mile. Mars der Fall iſt. 
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Jacobi. 





Wenn ich Jacobi den naivſten deutſchen Kuͤnſtler nenne, 
ſo hoffe ich bei allen denen die ihn kannten, auf keinen Widerſpruch 
zu ſtoßen. Was Jacobi auf der Buͤhne ſchuf, trug dieſen Cha— 
rakter in den ftärfiten Zügen an ſich. Deßhalb war er auch im 
hoͤchſten Grade liebenswuͤrdig. | 

Tacobi fam jung nah Hamburg. Ohne groß gewachfen zu 
ſeyn, war er doc Fräftig und männlich fchön ; das bligende Auge, 
die fhwarzen Haare, eine ftarfe, ernfte Nafe, ein fchön geformter 
Mund, und ein Organ, das wahrhaft bezaubernd genannt zu 
werden verdiente. Nie konnte ein Organ diefe Macht ausüben ; 
es erfchlitterte bald, bald entlockte es Thränen. Die erfte Erfchei: 
nung des jungen Menihen auf der Hamburger Bühne erregte 
Auffehen und ſchon im Jahre 1809 wurde von dem Jacobi in 
Hamburg, wie von etwas Bedeutendem gefprochen. 

Zu den Vorzügen womit die Natur ihn fo reichlich ausge: 
ftattet hatte, gefellte fih das Slüd, daf Schröder, der auf feinem 
Landſitze als Dalai Lama ber dramatifchen Kunft nocd lebte, fi 
feinee mit Liebe annahm. Er gab fich dazu her, dem jungen 
Jacobi einige Mollen, wie den Don Carlos 5. B. einzuftudiren. 
Daß dies einen Einfluß auf ihn ausübte, kann mit Beftimmt: 
heit angenommen werden, wenn gleich die Begriffe ſtets etwas 
verworren in diefem Kopfe ruheten, und er zum klaren Bewußt- 
fepn über einen darzuftellenden Charakter eigentlich nie gelangte. 
Dies geht aus der Unzahl von AUnmerfungen her, womit er 
gewöhnlich feine darzuftellenden Nollen zu ilfuftriren pflegte, und 
die neben manchem Blige des Genies, manche Trivialität enthal: 
-ten, immer aber in die barofefte Form gekleidet find. 

Es ift nicht zu viel gefagt, wenn ich Jacobi die Zierde des 
Hamburger Theaters durch eine lange Neihe von Fahren nenne; 
er wäre fie eines jeden andern Theaters eben fo geweſen. In 
feiner Zugend wurden ihm vielfältig Anträge gemacht, die er aus 
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Anhänglichkeit für feinen Wohnort ausfhlug. Später hatte er 
Gelegenheit diefe Aufopferung zu ‚bereuen; denn ald ihm in 
Hamburg Schmälerungen am Gehalt und am Rollenfache ge: 
macht wurden, verfuchte er es einen Ausflug zu machen, der ihm 
jedoch keine Lorbeeren brachte. 

Die Zeit hatte manche Veränderung — in der aͤußern 
Form der Darſtellung, dem Vortrage u. ſ. w. bedingt, und wenn 
die Wahrheit auch immer unverruͤckt bleiben ſollte und fuͤr den 
Kenner auch immer das erſte Augenmerk iſt, wohin er feine 
Blicke richtet, fo wird es oft mittelmäßigen Subjecten doch gar 
zu leicht, eben durch die Außenfeite den blöden Haufen zu beite: 
chen, und über das Beflere im unmodernen Kleide den Sieg davon 
zu tragen. 

Jacobi kehrte, den Wurm im Herzeh, nah Hamburg zurüd; 
die einzige Hoffnung die er genahrt hatte, anderwärtd die Aner- 
fennung wiederzufinden, wie fie ihm bei früheren Reiſen zu Theil 
geworden, und wie fie ihm die Heimath nun verfagte, war mit 
einem Male von ihm gewichen; die Berichte über fein auswär- 
tiges Miplingen verbreiteten fih in Hamburg und neue Ginfhrän: 
Eungen bedroheten ihn. Jacobi befaß eine zahlreihe Familie, 
für die er noch nicht geforgt hatte; fein Zuftand war mehr als 
gereizt, er nahm den Charakter der Graltation an. init faßte 
er den Entſchluß, alle feine Kinder an die Hand zu nehmen und 
mit ihnen vor den Vorhang zu treten, um ſich und fein Heil 
dem Publicum zu übergeben. Er führte dies nicht aus. 

Mehre auf einander folgende Blutftürze hoben zwar dieſe 
gefpannte Aufregung, ftürzten ihn aber in den entgegengefeßten 
Zuftand: eine, feine Tage ernithaft bedrohende Schwädhe. Cine 
langwierige Kränklichkeit folgte; das fchöne Organ war bis zu 
feinem Schattenbilde gefhwunden. Noch einmal war es ihm er: 
laubt die Bühne zu betreten, und zwar in jener Nolle, die Rau— 
pach für den Franken Wolf in Berlin gefchaffen hatte, der auch 
feines Organs beraubt, zur Freude des Publicums nur noch in 
einer ſtummen Rolle fich fehen ließ, Es war der ftumme Mitter. 
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Sp nahm Jacobi Abfchied; dann wurde er penfionirt. Er über: 
lebte diefen Wechfel nur wenige Monate und itarb 1835, ehe er 
das fünfzigite Jahr erreicht hatte. 

Sacobi war, wie man aus dem Vorhergehenden leicht ein-. 
fehen wird, Fein zuverläfliger Schaufpieler, deſſen Leiſtung voraus 
zu beftimmen war, der einmal feine Sache fo wie das Andere 
machte, auf den fih feine Mitfpieler fo wie das Publifum ver: 
laffen konnten. Man wurde heut von Jacobi hoch entzuͤckt, und 
erkannte morgen in ihm micht denfelben Scauipieler wieder. 
Sch ſah einſt den erften At in Koßebue’s Kind der Liebe, wo 
Friß die am Wege fißende Mutter findet, fo berriih von ihm 
darftellen, als mie. im Leben, ſelbſt die trefflichite Rolle im 
herrlichſten Poem, jemals diefen Eindrud auf mich bervorbradte- 
Die einfältigen Worte durchliefen den ganzen Neichthum feiner 
melodifden Stimme, es war ein Gefühl, eine Innigkeit, eine 
Seele darin, die ſich nicht befchreiben laffen. 

Einen feiner legten Triumphe feierte er in Hans Sachs von 
Deinbarditein; die biedere Naivetät und herzliche Gefinnung in 
diefer Rolle fagten ihm befonders zu. Es war bewundernswertb, 
wie der vierzigjährige Mann auf der Bühne ausſah: er befchänite 
Fünglinge. | 

Im Leben benahm er fi drollig, unbefangen und unbekuͤm— 
mert welchen Gindrud er hervorbringe. Es find eine Menge 
Anefdoten von ihm im Schwange. 

Als nah dem Tode Schröder’s defien Wittwe ihm darüber 
Vorwuͤrfe machte, daß er fih nicht bei ihr babe ſehen laflen, 
entichuldigte er fich in derben Ausdrüden, und verfchwor fich fo 
fehr, daß es ein Gräuel anzuhören war. 

„Aber Jacobi,“ fagte die Dame fanft verweifend, „iſt ed 
denn artig, fo zu fprechen ?“ 

„Iſt es nicht?“ fraate er verwundert, „fo bitte ich um Ver: 
zeihung. Aber wie follte ich wohl willen was Artigfeit und 
Lebensart fordern; ich befuche fo fchlechte Gefellfchaften und beim 
Theater lernt man das auch nicht!“ — 

Theater: Revue, 2r Jahre. 49 
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Sacobi war von Allen die ihn Fannten geliebt und fein’ fri: 
ber Tod wurde allgemein betrauert. 


Wilhelm Urban. 





Bon einer Faufmännifhen Schreibtube in Franffurt: kam 
Urban, noch fehr jung, nah Münden, und fuchte eine Anftel- 
lung bei dem dortigen Hoftheater zu erhalten. Nur. nah lan: 
gem Sollicitiren gelang es dem fchönen, feingewachfenen Menfchen, 
und ich fah noch die Stelle auf der Treppe des Iſarthortheaters, 
wo er Stunden lang in Verzweiflung auf den Intendanten war: 
tete, um aus feinem Munde die Entfcheidung über Leben und 
Tod zu vernehmen. 

Er blieb dem Theater in München bis zu — Tode treu, 
der ihn bekanntlich in ſeiner beſten Kraft ereilte. 

Urban's Kopf war einer der ſchoͤnſten und ausdruckvollſten- 
die ſich ein Theaterliebhaber nur wünfhen mag; fein Wuchs war 
klein und mädchenhaft; fein Organ fräftig und angenehm. Er 
verband mit einer ungeftimen Leidenfchaft einen ungemeflenen 
Ehrgeiz, und diefen beiden Cigenfchaften batte er wohl zunaͤchſt 
die eminente Stellung zu verdanken, die er bei dem Muͤnchener 
Theater einnahm. Ein ernſtes Studium iſt ihm jedoch auch 
nicht abzuſprechen, und man muß es ihm nachſagen, daß er großen 
Aufgaben ſich mit wahrem Eifer und mit Aufbietung ſeiner beſten 
Kraͤfte uͤberließ. Sein Vortrag war in Proſa natuͤrlich, in Ver— 
ſen litt er zuweilen an geſangartiger Declamation. Ausbruͤche 
des Gefuͤhls gelangen ihm vollkommen. 

Sein Din Carlos, Ferdinand von Walter, Don Ceſar, waren 
fhöne Leiftungen; auch Beaumarchais, eine Nolle die feiner Per: 
fönlichfeit auf den erften Bli nicht zuzufagen ſchien, wußte er 
auf eine Weife aufzufaffen, die fie fehr intereffant machte, und 


391 


wodurch fie unbedingt zu einer feiner beften wurde. Im bürger. 
lihen Drama feierte er feine fchönften Triumphe, und fein Eduard 
Ruhberg koͤnnte jedem jungen Künitler als Studium empfohlen 
werben, wenn es diefer fhönen Kunft gegeben wäre, den Gebilden 
eine längere Dauer als ihren Schöpfern verleihen zu können, 

Sn einigen Rollen des Luftfpiels war Urban ebenfalls aus: 
gezeichnet, fo als Wieburg in „Stille Waſſer find tief“ und in 
ähnlichen. In febhaftern verleitete ihn fein Hang manchmal 
zu Webertreibungen, die ihm fein Publikum nicht übel zu nehmen 
pflegte, die aber fremden Zuſchauern unangenehm auffallen mußten. 

Eine räathfelhafte Krankheit, die fcheinbar gefahrlos begann, 
. machte dem Leben diefes ausgezeichneten Kuͤnſtlers ein plößliches 
Ende. Er hat das vierziafte Jahr nicht erreicht. Urban war 
einer von den Wenigen, die tief im Herzen einen nagenden 
Gram über den Verfall des deutichen Schauſpieles nährten und 
dies verdiente fhon allein ihm die Sympathie aller edeln Thea: 
terfreunde unter ung zuzuwenden. 


— — 


Emil Devrient. 


Dieſer Kuͤnſtler iſt jetzt vielleicht Einer der Vorzuͤglichſten 
in dem Fache der erſten Liebhaber auf dem deutſchen Theater. 
Schon ſeine Erſcheinung iſt durch und durch poetiſch. Mir iſt 
im weiten Reiche der Scene, ſo weit ich es durchzog und kennen 
lernte, keine Aehnliche vorgekommen. Kraͤftiger, jugendlicher, 
maͤnnlich⸗ſchoͤner ſah ich Manche, aber keinen Einzigen, der den 
Spanier Pofa, den Italiener Taſſo fo in's Deutſche zu überfegen 
gewußt hätte als Emil, ich meine damit, der im Stande gemweien 
wäre, Pofa und Taſſo der deutſchen Dichter fo zu repräfentiren, 
als es ihm möglich wurde. 

Diefe edle, lancirte Geftalt, in der etwas gefrümmten, 
deutfch vernachläßigten Haltung, diefer anmuthige, tiefe Bruftton, 
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der feelenvolle Blick, nichts glänzt hier — Alles zieht an — 
es ift fein mannhafter Held, „aber ein poetifher Jüngling, ein 
Bild unferer Phantafie: fo haben wir ung den Mar gedacht und 
Egmont und Taſſo und alle Lieblingsgeftalten unferer Poeten ; 
es wird ung ſchwer werden, hiezu eine Thekla, ein Glärchen zu 
finden, 

Emil Devrient, das möchte ich geradezu behaupten, würde 
weder dem Franzofen noch dem Engländer das gelten, was ung; 
er ift ein Typus für unfere Scene. 

Zuerſt machte er feine Verſuche in Bremen ald Sarraftro. 
Seine fonore Daß: Stimme und der Ruhm feines großen On: 
feld erwedten in ihm die Luft, fih vom Handelsftande, für den 
er bejtimmt war, auf das Theater zu fchwingen. Bald zeigte 
es ſich jedodh, daß weder Stimme noch mufifalifhe Bildung bin- 
reihend waren, um dem ftrebenden Juͤngling eine glänzende 
Laufbahn zu verfprechen, und er warf fich daher der Schaufpiel- 
funft in die Arme, die ihn als ihren gewonnenen Liebling nun 
nicht mehr losließ. 

Das bedeutende Darftellungstalent Emil’s gibt fih daraus 
fund, mit welhem Glüde er jest ſchon altere, ja Greifenrollen 
darftellt. Ich fah ihn feine jugendlich edle Seftalt, fein kraͤftiges 
Drgan fo herabftiimmen, das er als Alpenkönig den Rappelkopf 
trefflich wiedergab, in einem Stüde; Avant, pendant et apres, 
einen fünfzigiährigen franzöfifhen General, und endlih fogar 
den hundertjährigen Greis in dem Vaudeville gleichen Namens. 

Emil's Vortrag ift etwas fchleppend, er menagirt die Momente, 
wo er feurig, hinreißend werden fol; dieß thut er weniger um 
nad Effekten zu jagen, ald um feine Mittel zu fchonen, da feine 
Bruft zu beftiger, anhaltender Anftrengung unterliegen würde. 
Diefes Auffparen der Effekte thut übrigens dem finnigen Zuhörer 
wohl, da es bei Emil nie auf Koften der Wahrheit gefchieht, 
und nur ein ganz rohes Publikum wird bei feinen Darftellungen 
Mangel an Kraft vermiffen. 


* Fre 
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Heinrih Moritz. 


Heinrich Moritz ift ein Leipziger, und ging nach kurzen 
Studien zum Theater. Cin vortheilhaftes Aeußere ſchien ihn 
in der erften Seit vor allem Andern dazu zu befähigen. 

Nachdem er feine erfte MWaffenweihe unter Kuͤſtners Leitung 
in feinem Geburtsorte erhalten hatte, wandte er fi nach Oeſt— 
reih und fam im Fruͤhjahre des Jahres 1821 nach Brünn. Hier 
blieb er zwei Jahre, ging. danı nah Münden, von bier nach 
Prag, wo er mehre Jahre hindurch der Liebling des Publifums 
war, und endlih nah Stuttgart, wo er nun ſchon feit drei 
Jahren angeftellt ift und erjt ürzlich in einem lebenslänglichen 
Engagement den fhmeichelhafteften Beweis erhielt, welchen Werth 
diefe Bühne auf feinen Beſitz legt. 

Moritz ift von jehr gefälligem Aeußern, und feine edle Ge: 
fihtsbildung hat fich eine fo feltene Friſche erhalten, daß er noch 
jest in den Dreißigen ganz jugendliche Nollen mit großem Glüde 
darftelfen fann. Liebenswuͤrdige Jovialitaͤt, guter Ton, eine ſich 
bingebende Gefelligfeit, bie diefen Künftler im Leben auszeichnen, 
begleiten auch feine Leiftungen anf der Buͤhne und machen ihn 
befonders fir die Daritellungen der feinern Komödie fehr geeig- 
net. In einer gewiffen Sphäre derfelben bat Moris, von allen 
mir befannten Künftlern, die höchfte Stufe errungen. Erft neuer: 
dings machte er diefe Meifterfchaft in zwei, dem Franzöfifchen 
nachgebildeten Stüden „Sie ift wahnfinnig* und »Schüchtern 
und Dreiſt“ in hohem Grade geltend, 

Im höhern Drama gelingen ihm befonders jene Rollen, die 
warıne Liebesglut, Zartheit der Empfindung und Schwärmerei 
als Hauptelemente enthalten; es mag jedoch als einen Beweis 
feines bedeutenden Talentes und feines ernften Studiums 
bier noch angeführt werden, daß auch Nollen wie Percival in 
der Grifeldis ihm fehr wohl gelingen, die eine fo rauhe Kraft zu 
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ihrer Darftellung erfordern. Wenn er im Othello Vorzuͤgliches 
leiftete und große Anerkennung darin empfing und verdiente, fo 
war es befonders die naive Seite des „dummen Mohren,“ und 
das Vhantaftifhe, das er ihm beizugefellen verftand, was ihm 
jene verfchaffte. 

In der Komödie kann man lich feinen leichtern, natürlichern, 
fließendern Vortrag denfen, als der den Moritz befist; im Trauer: 
fpiele in Verfen wirft eine manchmal zu oft wiederkehrende 
fragende Betonung, eine im zärtlich Tändelnden angenehm wir: 
fende Spielerei, wozu er wohl bauptiächlich durch fein jugendlich 
hohes Orgau verleitet wird, monoton. Es mar genügend, ihn 
auf diefe Angewöhnung aufmerkffam zu macen, und der raſtlos 
nah Vervollkommnung Strebende ift eifrig bemüht, fie los zu 
werden. 

Unfere Kiebhaber auf dem Theater find gewöhnlich zu ftir: 
mifch oder zu kalt; fie willen ferner zu felten das, was feiner 
Ton in der Gefellfhaft, wie fie nun einmal ift, erfordert, mit 
dem Poetifchen der Nolle eng zu verbinden, jo daß diefe Dispara- 
ten, oft ſich widerfprechenden Parthien in eins verichmelzen: Diefe 
Vorzüge find es, die Moritz auszeichnen; er zeigt esprit de 
salon. den er fich im Leben anzueignen wußte, neben deutfcher 
Bonhomie , die ihm angeboren it. 


Carl Sebrün. 


Lebruͤn bat feine frühere Zeit bei den Theatern von Mainz 
und Würzburg verlebt “und gedenft immer noch der Rhein— 
und Maingegenden mit innigem Entzüden. Zuerft gefiel er in 
den fogenannten Bonvivants, den franzöfifhen Kammerdienern 
u. ſ. w. Er zeigte eine erftaunliche Beweglichkeit, eine bedeutende 
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Bolnbilität der Zunge, und eine deutlihe Ausfprache, die von 
einem Eräftigen und angenehmen Organ getragen wurde. Vorzuͤge, 
die ihn noch jeßt auszeichnen. Lebruͤn ift von unterſetztem Wuchfe, 
trägt den Kopf etwas vor, und an feinem intereffanten Gefichte 
ift es nur zu bedauern, daß darin die Nafe einen etwas zu gro 
Ben Plap einnimmt. Diefer Umftand und ein Bart, der feine 
blaͤuliche Fläche bis unter die Augen erftredt, laffen fein Geficht 
vom Theater unfchön erfcheinen; in einigen Mollen, die in dag 
Liebhaberfah eingreifen, thut ihm dies einigen Schaden. 

Noch jung Fam Lebrün nah Hamburg, wo fih damals unter 
der Megide des neuen Wpollotheaters ein Verein jugendlicher 
Kräfte verfammelt hatte, die den alten Künftlern des Stadt- 
theaterd den Sieg in der Meinung des Publikums ftreitig 
madhen wollten. Unferm Künftler gelang es bald, fih in Die 
vollfommenjte Gunſt bei demfelben zu feßen, und nachdem — 
wie die Sage geht — dur Beitehung und Felonie, das Apollo: 
theater zu Grunde gerichtet wurde, war Lebrün einer von Denen, 
die mit Vortheil zum Stadttheater gezogen werden fonnten. 
Hier ſchwang fich Lebruͤn, nachdem Hersfeld geftorben war, bis 
zum Direftor, theild durch fein Talent und feine Beliebtheit, 
theils durch reihe Verwandten dabei begünftigt. Seit diefer Zeit 
wurde er fehr angefochten ; man maß ihm den Verfall der An: 
ftalt zu, obgleih man ihm nur den Vorwurf machen fonnte, daß 
er nicht thätig genug eingriff, um alte Uebelftände abzufchaffen, 
und Figenfinn und Laune zu brechen. Allerdings darf ein Vor: 
ftand eines folchen Theaters nicht mit Aengftlichfeit jedem Fleinen 
Strauße aus dem Wege gehen, und um bes lieben Friedens 
wegen zu allem Ja fagen. Um fo mehr, wenn feine beffere Ein: 
fiht ihn dabei nicht verläßt, und er es daher nicht unterlaffen 
fann, gegen Vertraute feine Unluft und feine Klagen — die zu 
Anklagen werden — laut zu aͤußern. Dies wirft einen Zwitter: 
fhein auf den Charakter des Mannes, und ber VBerdruß, dem 
er früher mit zu großer Beſorgniß ausweichen wolte, bricht 
dann um deſto heller hervor. 
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Wenn Yebrün in diefer Hinficht nicht tadelfrei erfcheint, fo 
fann man feinem Charakter von der andern Seite nur Lob und 
Ruhm nachfagen, und als ausübender Künftler war er ſtets von 
einer Gewilfenhaftigfeit befeelt, die felten genannt werden kann, 
bis eine ungünftige Stimmung, vielleicht durch die äußeren Um: 
ftände, die wir oben berübrten, herbeigeführt, manches ſtoͤrte 
und binderte. Wir wollen diefen Punkt bier nur der Wahrheit 
gemäß berichten, ohne jedoch in nähere Details darüber ein: 
zugehen. 

vebrun’s Bouhomie, die ſich aud Im Yeben in feiner ganzen 
Erfheinung ausipricht, ein leichter Anflug von burfchilofem We— 
ſen, eine Natürlichkeit, die fich geben darf wie fie ift, weil fie 
zu den Angenehmſten gehört, dies find die Vorzüge, die Lebruͤn's 
Theaterfpiel charakteriſiren. Selbſt feine Franzofen, feine Geden 
erhalten jo viel davon, daß jie nie widerlich werden, wie bei fo 
vielen Andern, die ung Karrifaturen für freue Zeichnung geben. 
Dabei belebt ihn die gluclichite Yaune, und die momentanen 
Eingebungen derfelben feiern ftets den completteften Sieg. Nie 
wird Lebrün den guten Gefchmad beleidigen, der Mann von 
Bildung zeige ſich ſtets; feine Komit ift durchaus gutmuͤthiger 
Art und deßhalb wird fie nie verlegen. 

In Rollen wie den Yinden in den QDualgeifiern, den er ganz 
vortrefflih gibt, schadet ihm der oben gerügte Fehler feines Ge: 
fichts. Sole Perfonen bedingen eine gewiffe Aeußerlichfeit, die 
ihm nun einmal dafür mangelt. Noch weniger jagen ihm Nollen 
wie Pofa zu, den er lange darftellte. Diefe Art von poetifcher 
Begeifterung mangelt ihm. Als Perin in der Donna Diana iſt 
er hingegen an feinen Platze; den Mercutio gibt er fehr gut, 
und den Zettel im Sommernactstraum, den er einft in einem 
von mir zum Faſching arrangirten Quodlibet gab, unübertreff: 
ih. Sein Schniffelinsti im Kammerdiener ift ein Eöftliches 
Bild, eben fo der Kalinsfi in den humoriftifchen Studien ; diefe 
Rollen find es eben, die für den feinern Gefhmad mandes 
Anftößige zeigen, und unter den Händen ihrer gewöhnlichen 


297 


Darfteller leicht unleidlich werden, welche durch Lebruͤn's äußerliche 
- Würde — fo möchte ich es nennen — durch feine Bonhomie, durch 
feinen Geift und feine Bildung, einen eigenthimlichen Relief er: 
balten, der aͤußerſt wohlthätig wirft. Sieber gehört auch der 
Habakuk in Raimund's Alpenkönig und Menichenfeind, der 
Schneider Franziscus in den Mänteln u. f. w. Sein franzöfi- 
fcher Kammerdiener ift in der äußern Erfheinung ganz Franzofe, 
aber in der Ausführung gibt ihm Pebrün, faft wider feinen 
Willen, eine folhe Beimifhung von deutichen Tinten, daß er ung 
nur lieber dadurch wird. Als Till in den Raupach'ſchen Luft: 
fpielen mag er ald Typus gelten. Diefer falte, vernünftelnde 
Witzling in der pedantifhen Schaale darf unnahahmlih genannt 
werden. 

Seine Uebertragungen aus dem Franzöfifhen jind größten: 
theils Bearbeitungen , und zeichnen fi gewiß vor vielen Andern 
aus. Auch läßt geubter Takt und Bühnenfenntniß ihn nur nach 
wirffamen Stüden greifen, welche die Lampenprobe vollfommen 
zu beftcehen im Stande find. 

Wie die Sage geht, wird fih Lebruͤn vom Theater zuruüd: 
ziehen: es ift Schade für die Kunſt; er ift ein Mann im An: 
fange der Vierziger. 


Julius Eornet. 


Im Puſterthale, in dem rauhen Innichen geboren, trägt 
diefer Künftler auch den Stempel des Charakters feiner Lande: 
leute an fih. Sein Bater war Forftbeamter, und Julius, der 
Süngfte von vielen Gefhwiftern, war des Vaters Liebling, an 
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dem ihm die frühe Entwidelung eines fcharfen Geiftes befondere 
erfreute. Julius Cornet wurde den Studien beftimmt und ging 
nah dem Klofter Wiltau bei Innsbruk und dem Stifte Admont, 
um denfelben obzuliegen, aber die Liebe zur Tonfunft trug den 
Sieg davon, und nachdem er fich ihr ganz gewidmet, brachte 
ihn feine fchöne Tenorftimme und die glänzende. Ausſicht, die 
fih dem Sänger öffnet, auf das Theater. Wien und Gräß be: 
faßen ihn zuerft, dann ging er, noch jung, nad dem Norden 
von Deutfchland. Klingemann 309 ihn nach DBraunfchiweig, von 
bier wurde er in Hamburg auf das Vortheilhaftefte engagirt, 
verließ jedoch diefen Ort nach einigen Jahren und trat wieder in 
Braunfhweig in’d Engagement, um die Megieführung der Her: 
zoglihen Oper zu übernehmen. Hier wird er nun wohl feine 
theatralifche Laufbahn befchliefen. Er gedenft fih in der Kraft 
der ihönften Mannesiahre zuruͤckzuziehen, um in Eünitlerifcher 
Nuhe auf feinem romantifchen Schloffe Fragsburg, im füdlichen 
Theile des Etfchthales gelegen, feiner Familie und feinen Freun— 
den zu leben. Seine Landsleute find ftolz auf ihn; fo weit ver- 
breitet auch das Gefangstalent def Tyroler ift, nie noch bat 
Einer im Funftmäßigen Gefange ſolchen Ruhm erworben. Die 
Konzerte, die er bei feiner Anwefenheit im Waterlande zu geben 
pflegt, find eben fo viele Triumphbögen auf feiner Künftler- 
laufbahn. " 

Was Cornet befonderd auszeichnet, iſt das Lebhafte und 
Sharafteriftifhe in Spiel und Vortrag, wie man es gewiß nur 
felten, und in diefer Verbindung vielleicht nie auf der deutfchen 
Opernſcene antrifft. Die Aufgaben des franzöfifhen Singſpiels 
find es daher zuvörderft, deren Köfung ihm. gelingt. 

Sein George Brown in der weißen Frau, fein Maurer, 
Fra Diovolo, Gantarelli im Zweikampf, Zampa, find die un: 
widerlegbarften Beweife des hier Gefagten. Die Zeit ift freilich 
vorüber, wo er als Sargines ercellirte und im Belmonte zur Be: 
wunderung hinriß, dafür aber übernimmt er, als ein Künftler 
voll der feltenften Selbftkritit, in derfelben Oper, worin er früher 


die erfte Tenorparthie fang, bie zweite, und weißt fich auf dieſe 
Art felbft feinen chrenvollften Wirfungsfreis an. Als Beweis 
führe ich feinen Pedrillo in Mozart’ Entführung an: eine Par: 
thie, die nicht lebendiger, wirkffamer und der Intention des 
Eomponiften nad , richtiger darzuftellen ift. Ohne Neid hörte er 
die fonft von ihm gefungenen fehmelzenden Arien beflatfchen, und 
tummelte ſich con amore mit feinen Liedchen zur großen Er: 
goͤtzung des Publifums umher. Dies ift’s aber zunächft, wodurch 
Cornet's Einfiht in das Wefen des theatralifhen Gefangs dar: 
gethan werden foll. 

Einen feiner größten Triumphe bereitete unferm Kuͤnſtler 
der Mafaniello. Auf einer Meife nach Paris fah er diefe, damals 
noch neue, Oper zum erſten Male, und wurde fo davon ergrif- 
fen, daß er fich fogleich die Partitur verfhaffte, um fie zu über: 
feßen und auf die deutihe Scene zu bringen. Wir übernahmen 
die Arbeit gemeinfchaftlich; ich uberfeßte und Gornet legte die 
Worte unter die Noten, wobei Alles genau nach den Forderun- 
gen des firengen, buͤhnenkundigen Sängers von mir eingerichtet 
werden mußte. Dies brachte denn auch wirflic etwas recht 
Gutes zu Stande, und viele Sänger von Bedeutung gaben un: 
ferem Terte vor Andern unbedingt den Vorzug. 

Als Maianiello darf man Gornet groß nennen, namentlich 
ift fein Wahnfinn im letzten Akte fo ergreifend und großartig 
ausgeführt, daß der berühmte Ludwig Devrient, welcher diefer 
Vorftelung in Hamburg beimwohnte, nach derfelben Cornet auf: 
fuchte und ihn mit Thränen in den Augen umarnıte. Bis dahin 
hatte man von diefem Spiele in der Oper feine Ahnung. Eine 
gleiche Virtuoſitaͤt entwidelte er als Othello. Einem zarten, 
jugendlihen Organe wäre dergleichen Anftrengung keineswegs 
anzuratben, wo aber jener zarte Schmelz; nicht mehr vor: 
banden ift, und das geftählte Organ des Mannes fie vertragen 
kann, gewährt fie im gehörigen Maaße und richtig angewandt, 
einen hohen Genuß. Gornet wird hiebei von dem richtigften 
Gefühle und einem fihern Takte geleitet; es wäre zu wuͤnſchen, 
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daß viele unſerer fteifen Opernfiguren in feine Fußftapfen tre- 
tend, ihn fih zum Muſter wählten. 

Was Corner ald Opernregiffenr leiſtet, ift vielfach anerkannt 
worden. 


Docage. 


— * 


— Das moderne hiſtoriſche Drama der Franzoſen hat zwei 
Schauſpieler erſchaffen, die alle Proportionen uͤberragen, gleich 
den Werfen, die fie darſtellen. Da fie berufen find, ung Weber: 
treibungen in Sitten und Charafteren zu fehildern, jo übertrei: 
ben fie auch die Größe ihres Talents, wie ihre fociale Stellung. 

Es ift die Frage, ob eine ſtark ausgefprochene naive Eigen: 
liebe ein Zeichen des wirklichen Talents ſey. Wir wollen bier 
nicht Unterfuchungen hierüber anftellen, aber wir bemerfen blog, 
daß diefe Schwachheit von der Profefiion des Echaufpielers um: 
zertrennlich it. Ihre Sfolirung in der Gefellichaft, fo wie der 
fanatifche Beifall, den fie von dem Volke erhalten, tragen ohne 
Zweifel dazu bei, fie mit Illuſionen zu nähren. 

Bocage ſteht in der erften Reihe der Parifer dramatifchen 
Hierarchie. Er hat Bildung genoflen und follte Advofat werden; 
allein er wurde Schaufpieler wie fo viele Andere, aus Laune, 
Gitelfeit, überfpannter Einbildungskraft, Liebe zum Gelde, furz 
was man gewöhnlid Beruf zu nennen pflegt. Nachdem er, ohne 
großes Auffehen zu erregen, auf dem Ddeontheater in den alten 
Repertoire = Stiücen gefpielt hatte, trat er zu dem Theater der 
Porte St. Martin über, wo er fih mit fehwerem Herzen zu 
den modernen Stüden bequemte, Er präludirte in feiner neuen 
Sphäre mit dem homme du monde, und gab dann den 
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Shplof, worin er mit ziemlihem Glüde den berühmten Engländer 
Kean nahahmte, den die Parifer 1827 zu bewundern Gelegen- 
heit hatten. Als hierauf Alerander Dumas mit feinem Antony 
erfhien, fo wußte er diefe eraltirte Nolle mit folhem Feuer zu 
geben, daß der anhaltendfte Beifall ihm zum Lohne wurde. 

Wenn dad Organ Bocage’s ein wenig nafentönend ift, wenn 
es feiner Haltung auch dann und wann an Eleganz fehlt, fo find 
dafür feine Bewegungen leicht, natürlich und feurig, und fein 
Auge ift ausdrudsvoll und leidenfhaftlih. Er entwirft feine 
Rolle in großen Zügen und er bat es bewiefen, daß feine fchöpfe: 
riſchen Kräfte fich nicht auf die Grenzen eines Faches befchränfen, 
Seinen größten Ruf erlangte er ald Buridan in dem befannten 
Schredens:Stüde la tour de Nesle. Die Schaufpieler pflegen zu 
fagen : Gute Rollen maden den guten Schaufpieler. Wir wollen 
diefen Ausdruck hier nicht widerlegen. Wie jede überrafchende 
Erſcheinung der Scene, fo hat auch Bocage feine ungemeflenen 
Lobhudler. Dies brachte ihn auf das Theätre frangais, allein 
er fonnte auf dem großen Trottoir, wie man es in der franzd: 
ſiſchen Gouliffenwelt benamt, nicht reüffiren. Die Rolle des Lo: 
velace, die für ihn in Glariffe Harlowe eigens gefchrieben worden 
war, Eonnte ihn bei der Comedie frangaise nicht naturalifiren, . 
und er fehrte daher zum Theater der Porte St. Martin zuruͤck, 
um bier als Don Juan de Marana mit allen feinen fpftemati- 
fhen Fehlern und glänzenden Eigenſchaften, die ihn charafterifi- 
ren, das Publikum hinzureißen. Wäre Bocage vollfommener, fo 
wäre er vielleicht Fein fo großer Schaufpieler und — an 
Genie, was er an Studium gewaͤnne. 
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Emil Taigny. 


— — —— ·— 


Man verſteht in Frankreich unter der Benennung jeunes 
premiers, amoureux , Colins, Ellevious und Gonthiers das 
Rollenfach, das bei ung wenig bezeichnend „erfte Liebhaber“ ge: 
nannt wird, das eigentlihe Fach, dem es übertragen wird, die 
Damen zu entzüden. Gin guter Liebhaber ift übrigens auch 
in $ranfreih nicht leicht zu finden, und viele Theater find 
Sabre lang bemüht, einen aufzutreiben. 

Die erfte Eigenfchaft eines Liebhabers ift, ein angenehmes 
euere zu haben, obgleih man fehr verliebt feyn kann, ohne 
huͤbſch zu fern. Was nicht minder erfordert wird, ift ein reines 
tönendes Organ, Neizbarkeit, Gefühl, ausgezeichnete Manieren, 
eine hinreichende Kenntniß der Fecht- und Tanzkunſt, und eine 
Menge anderer Dinge, die man durch eine eben fo fonderbare 
als tröftlihe Ausgleichung in der Natur öfter bei Männern fin: 
det, die nicht eben fchön genannt werden fönnen , ald bei eigent: 
lich fchönen. 

Emil Taigny ift als Liebhaber nicht übel, fagen die Männer; 
fehr einnehmend, fügen die Damen hinzu. Seine erften drama- 
tifchen Waffen lernte er auf dem Kindertheater des Tafchenfpie- 
ers Comte führen. Es ift der erfte ausgezeichnete Schaufpieler, 
der aus dem Kindertheater hervorging ; indeß vollendete Taigny 
feine Studien in der Provinz. Lyon und Bordeaur zählten ihn 
unter ihren belicbteften Künftlern. Bei feiner Nüdkunft nad 
Paris ftellte er ſich fogleih in die Reihe der beften Schanfpieler 
des VBaudeville : Theaters. Er befist Warme und Grazie, dabei 
ein ausdrudsvolles Geficht, -aber feiner Auffaffung fehlt es viel 
leiht an Tiefe, an Kenntnis, und feine Diction ift oft übereilt. 
Diefe Fehler verleihen ihm den Schein von Geichmwäßigfeit, die 
feiner natürlihen Anmuth ſehr ichädlih wird. Hauptſaͤchlich 
fhadet es ihm bei dem Vortrage der Gouplets, wo er Taft und 
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Intonation ganz unverzeihlich außer Acht läßt. Wir willen wohl, 
daß franzöfifhe Liebhaber bdiefes Genres es mit den Morten: 
dire oder parler le Vaudeville bezeihnen, und auch deutfche 
Nahahmer haben ſich gefunden, die aͤhnliche Verſuche machen. 
Allein wir muͤſſen geftehen, daß jedes nur etwas delifat geformte 
mufifalifch gebildete Ohr es auf die Länge nicht auszuhalten im 
Stande ift. | 

Ein Neapolitaner, der zum eriten Mal in Paris der Auf: 
führung eines WBaudevilles beimohnte, rief verwundert über 
die Kürze diefer Melodien einmal über das andere aus: che 
cos’ ©. Dann preßte ihm die Taktlofigfeit ein „Ohime!« aus, 
wobei er eine fürchterliche Grimaffe fchnitt. 

Unfer junge Künftler hat indeß troß diefes Mangels bereits 
in vielen Rollen fib einen Namen gemacht, wie 3. B. Faublag, 
’Eserog du grand monde, den Chevalier in den liaisons 
dangereuses, und erit ganz kürzlich im vorigen Sommer den 
Prinzen im Demon de la nuit. Zu den Zeiten Ludwig XIV., 
der Negentfchaft, des Direftoriums und felbit des Kaiſerreichs 
würde unſer Emil Taigny gleich Baron, Jeliotte, Ellevion, und 
Michu der Acteur a la mode und von den Frauen vergöttert 
gewejen ſeyn; aber er folgte der jebt auch bei den franzöfifchen 
Künftlern eingeriffenen Matrimoniomanie, die das dramatifche 
Corps der Moral in die Arme treibt. Er hat ſich neulich mit 
einer Mamfell Herdlizka : Tourterelle verehlicht. Diefer Name 
fcheint ein gutes Zeichen für die eheliche Treue zu feyn. Wir 
gratuliren den dramatifhen Kunftlern zur Verbefferung ihres 
moralifhen Zuftandes von ganzem Herzen, und muͤſſen geftehen, 
daß es wahrhaft ein Verdienit fep, ein guter, treuer Ehemann 
zu bleiben, wenn man nichts weiter nöthig hat, als jeden- Abend 
gleich dem Marquis in Negnarde Spieler feinen Mantel couleur 
de muraille umzunehmen, um auf verliebte Abentenerauszugehen. 


304 


Frederic le Maitre. 


Dies ift nach Ausfage der Parifer Kunftrichter der erite 
Schauſpieler aller Zeiten, aller Länder, aller Nationen. Er fol 
in fih Alles vereinigen, was von je große Mimen ausgezeichnet 
hat, die Talente von Garrid, Lekain, Preville, Taconnet, Talma, 
aber befonders von Kean. Gleich diefem englifhen Schaufpieler 
ift er ein großer Künftler und beherrfcht zugleich feine Direktoren 
und feine Sameraden, und dabei ift er nach dem gemeinen Aus- 
drude „ein guter Kerl.“ Er liebt dad Geld über die Maßen 
und wirft es mit vollen Händen weg, obgleich er fchon ein Original 
von Geburt ift, fo affektirt er noch Driginal zu feyn, aus Laune 
fpielt er, aus Leidenfchaft trinkt er; bald ift er fo, bald fo. Er 
ſcheint unbewußt gleihfam durch Inſpiration Komödie zu fpielen, 
und dabei analyfirt er nicht nur den Geift und den Charafter 
feiner eigenen Rolle auf das Vollftändigfte, fondern zugleich das 
ganze Werk, worin er diefe Rolle hat. 

Was foll man von Frederic’d früherer Zeit mittheilen? Was 
liegt daran, wo und wann er geboren? ob er in Paris oder in 
Sonftantinopel vor ungefähr vierzig Fahren das Licht der Welt 
erblidte? daß er Seiltänzer und Figurant war? daß das Eon: 
fervatorium ihn heranbildete, um aus ihm einen fteifen VBertran- 
ten in der Elaflifchen Tragödie des Odeons zu mahen? Eine 
trockene Biographie wiirde den poetifchen Nimbus von Frederic 
abftreifen, und der gute Bürger von Paris wird ſich nie über: 
reden Eönnen, daß Georges im Spieler, Cartouche, den er mit 
fo poetifcher Kuͤhnheit gab, Richard d’Arlington, worin er den 
Ehrgeiz fo fchredlich fehilderte, gewöhnliche Menfchen feyn Fön: 
nen, und darin täufcht er fich auch nicht. Frederic ift ein Nies 
derfchlag der Geſellſchaft, wie fie ift; Cynismus, Rouerie, jede 
Art des Charlatanismus neben vielen guten und fehönen Dingen 
bereichen in der Zeit, in der wir leben, und von allem dem 
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finden wir etwas in Frederics Charakter. Nur die Liebe zu 
zeichnen iſt ihm nicht in gleichem Maße vergoͤnnt. Seine letzte 
große Rolle war der Barbier des Koͤnigs von Aragonien. Hier 
war er ein ſchlauer Verſchwoͤrer, tapfer, feige, hoͤfiſch, gewandt, 
komiſch, gemein; dabei zeichnete er in dieſer Rolle die ſpaniſche 
Eiferſucht mit lebendiger Wahrheit und Kraft. 

Hiftorifhe Charakter hat er bis jeßt noch nicht gegeben; 
nächftend wird er den Schaufpieler Kean auf die Scene bringen ; 
auch fpricht man von Kriedrih dem Großen in einem neuen 
Drama. 

Kann man -anch nicht unbedingt unterichreiben , daß Frederic 
der erfte franzöfiihe Schauipieler der gegenwärtigen Epoche in 
Frankreich ift — denn es gibt mindeftens ein Dußend, welche 
diefe Ehre für fih in Anfpruh nehmen — fo muß man wenig: 
ftens eingeftehen, daß er von Allen der vielfeitigfte und ortginellfte 
genannt zu werden verdient. 


———— —— 


Ehollet. 


Shollet wurde in den leuten Jahren des vorigen Jahrhun— 
derts geboren, Sein Vater war Muſiker von Profeffion, defhalb 
lernte er ſchon als Kind fingen, und in den glänzenden Tagen 
des Kaiferreihs fang er das Lob des Herrn als Chorfnabe in der 
Kirche St. Euftahe. Bald darauf wurde er bei dem Chor der 
Dper angeftellt, wo auch fein Vater war. Nur mit Mühe wurde 
er im Gonfervatorium angenommen. Man wollte weder Talent 
noch Stimme an ihm entdeden. So it es Manchem gegangen. 
Wurde ja auch die Ginti, jeht Mad, Damorau, zum Piano 
bingemwiefen, da fie für den Gefang nicht geeignet ſeyn follte, 
Der junge Chollet mühte fih ab, Baß zu fingen, wie es fein 
Profeffor Plantade durchaus von ihm verlangte, da eben damals 

Theater: Revue, 27 Jahrg. 20 
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Bapftimmen gefucht wurden. Allein umfonft; es blieb bei feiner 
Teenorftimme, die in der That Föftlih war, ohne daß Jemand 
auf den Gedanken Fam, fie dafür zu erfennen. 

dur durch Zufall gefhah es, daß er eines Abends für einen 
Franken Gollegen eine Feine Parthie in Sacchini's „Oedip“ über: 
nehmen mußte, wo man an ihm zum erften Mal eine reine und 
anggezeichnete Stimme wahrnahm. Die Stelle: j 


Audacieux vieillard , quel funeste destin 
A, sur ce montsacre, porld vos pas impies ? 


die gewöhnlich das Lachen des Parterres erregte, wurde an bie- 
fem Abend applaudirt, und Chollet der Vater zwang feinen 
Sohn hierauf, ein Engagement in der Provinz anzunehmen, 
um ihn in Hebung zu fehen und zugleich dem Parifer Kuͤnſtler⸗ 
feben zu entfremden, welches auf die Stimme fo leicht nachthei- 
lige Wirkungen aͤußert. 

Nun war er einige Zeit in Genf und Bruͤſſel und kam dann 
zur komiſchen Oper, die ſich unter der Leitung des Herrn Guil⸗ 
bert de Pirerecourt befand. Hier trat er in des berühmten 
Martins Fußftapfen und entzuͤckte Alles durch den Reiz feiner 
Stimme und die Reinheit feiner Methode. In Herold’3 Marie 
errang er den hoͤchſten Beifall, und nun flieg er von Succed zu 
Succes. Es wäre nicht möglih, hier alle Rollen anzuführen, 
die er gefchaffen. Fra Diavolo und Zampa mögen für das deutſche 
Publitum die befannteften fepn. 

Nach der Auflöfung der Eomifhen Oper vor einigen Jahren 
begab er fich wieder in die Provinz. Bei feiner Ruͤckkunft nad 
Paris wollte man an ihm einige Manieren bemerken, die dem 
guten Geſchmacke der Parifer nicht zufagten, und die man eben 
dem Ginfluffe feiner Abwefenheit zufchreiben wollte. Chollet iſt 
zugleich ein gewandter Schaufpieler voll Feuer, Laune und Kraft, 
feine Gefangsweife ift correft, elegant und fein Vortrag gebt 
zum Herzen. Im Dialog hat er den Fehler, ein wenig zu fingen. 


— —— — 


Sriderike Bethmann. 


Mit einigen ausgeführteren Zügen als gewöhnlich, will ich 
bier ein Porträt ffisziren, das ewig in meiner Grinnerung fort: 
Vebt, und mir leicht Gelegenheit geben dürfte, eine Neihe von 
Betrachtungen daran zu knuͤpfen, die den Raum, der biefer 
Bilderreihe hier zugemeſſen ift, bei weitem überragte. 

Friderife Bethmann , eine Tochter des befannten Schaufpiel- 
direftors und Theaterdichters Großmann, hatte wie alle Kinder 
diefes in vieler Hinficht anggezeichneten Mannes, eine feine Er: 
ziehung erhalten. Ich lernte in fpäterer Zeit den Profeffor Buſſe 
in Brünn fennen, der ald Hofmeifter in Großmann’s Haufe in 
Hannover gelebt hatte und mir fo manche Partifularitäten mit: 
zutheilen wußte. “ 

Friderike war ein geiftreihes, gefühlvolles Kind und fo it 
fie e8 ihr ganzes Leben hindurd für ihre Kunft geblieben, Im 
Leben war fie frei; fie wollte auf die Emancipation der Frauen 
nicht warten, fondern emancipirte fich felbft. Ihre Seit Fannte 
noch junge, fhöne Männer von hoher Bildung, veih und ihrer 
Stellung nach bedeutend, die für den vertrauten Umgang mit 
einer Bethmann Vieles wagten und fich fogar Gefahren blos 
gaben. Diefe Zeit ift nicht mehr. Unfre Sinnlihfeit von Prü- 
derie umhuͤllt, von der einen Seite, unfre innerliche Nohheit 
ind Gemeinheit, die fi) in den plumpen Mantel der Moral 
widelt, von der andern Seite, find an die Stelle einer Galan- 
terie getreten, die wahrlich nur von Denen getadelt werden Fann, 
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welche fie nie begriffen haben und fih in Kreifen bewegen, benen 
nie das höhere Leben im freien Umgange mit geiftreihen und 
edelgebildeten Frauen fich erfchließen durfte. 

Die Bethmann war Elein und mag wohl nie fchön geweſen 
ſeyn. Als ich ihre Bekanntſchaft machte, war fie 48 Sahre alt, 
hatte eine gelbe Gefichtsfarbe, einen ziemlihen Kropf, den fie 
hinter großen Perlenfchnüren zu verbergen fuchte, und eine Stimme, _ 
die, wenn fie fich .anftrengte, jenes feltfame Roͤcheln vernehmen 
lieg, welches durch die feltfame Drüfenfranfheit im Keblfopfe 
gewöhnlich erzeugt wird, 

Und dennoh wußte fie mit allen diefen Mängeln begabt 
binreißend zu entzüden; dennoch fang fie noch fo himmliſch, fo 
feelenvoll,, daß e8 an das Wunderbare grenzte, welchen Eindrud 
fie hervorzubringen wußte. | 

In der Maria Stuart verlieh fie ihrer kleinen Geftalt einen 
Ausdrud von Adel, von Achter Frauenwiärde, von Hoheit der 
Dulderin, wie ich fie feitdem in folhem Verein von feiner 
Darftellerin der Nolle erblidte. Das röchelnde Nachhallen, deſſen 
ich oben erwähnte, drang nicht bis zu den Zufchauern, und ihr 
Drgan erfhien angenehm, und befonders verftand fie es, damit 
auf eine wunderbare Weife zu fchalten. Im Vortrage des "epri- 
fhen, wie 3. B. in dem Monologe: „Eilende Wolfen !« erhob 
ſich ihre Stimme felbft bis zum Melodiöfen. Die Ruͤhrung erreichte 
in ber legten Scene den hoͤchſten Grad. Ihre Erfheinung am 
Schlufe im weißen Gewande der Königin, von Spißen und Per: 
len, war gleihfam verklärt. 

Als Aline war befonders der Vortrag der Nomanze „An 
der Durance Geftade ,‚“ mufterhaft. Cine Innigkeit und ein 
Mohllaut lagen darin, die das Herz auf überwältigende Weife 
zu ergreifen mußten, Im zweiten Akte der Oper, wo Aline 
als Hirtin erfheint, ward das erſte Rondo: „Junge Schöne, 
von weichem Herzen,“ höchit anziehend vorgetragen. Beſondere 
Kunft ward bei den Morten entfaltet; „Wag’ eg nicht, mit der 
Liebe zu foherzen, ihren Freuden folgen nur Schmerzen!“ Hier 
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brachte die Bethmann ein Nitardando an, das eine unbefchreib: 
lich ſchoͤne Wirkung machte. 

Während des Gefanges war fie mit einem zierlihen Milch: 
topfe vom Gebirge herabgejtiegen, und auf die Vorderbühne ge: 
langt. Ihr Anzug war, der damaligen Theatermode gemäß, ein 
wenig ſchaͤferhaſtel⸗Sie trug fehief auf dem Kopfe einen Baſthut 
mit vielen Blumen, und ein Nödchen von grünem Flor über 
weißen Atlas, mit einer Nofe an der einen Seite in die Höhe 
geſteckt, und — wie fie das in vielen Rollen liebte — einen ziem: 
lich großen Blumenftrauß vor der Bruft. Diefes ganze Accou- 
trement, obgleich etwas befremdend, würde felbit jegt noch auf 
dem Theater von angenehmem Gindrude feyn. Die Art und 
Weiſe, wie fie ihre Couplets während des Tanzes fang, erinnerte 
lebhaft an den Vortrag der beften franzöfifchen Vaudevilliſten. 
Dies zeugte für ihre richtige Einfiht in das Wefen der Com: 
pofition. Die marfirte Betonung gewiffer Sylben ift dem me: 
lodiſchen Rhythmus diefer Weifen nicht nur unentbehrlich, fondern 
die Pointen gewiffer Worte und Neime verlangen auch diefe Art 
- des declamatorifhen Vortrags. An dem Tanze nahm fie feinen 
Theil. Sie mochte nicht, wie fo manche Schaufpielerin unferer 
Tage, an die Nachfiht der Zufchauer appelliren. Wer nicht dag, 
was er Öffentlich zeigt, mit einer gewiffen Virtuofität zu zeigen 
verſteht, follte eigentlich Feine Nachſicht erfahren. 

Mährend die Hirten den Reihen um fie ſchloſſen, begmügte 
fi die Künftlerin, taftmäßig in die Hände zu klatſchen. Nun 
famen die Meldungen von dem ausgebrochenen Tumulte im 
Pallafte. Die Bedeutfamkeit der Befehle, die fie ihren DVertrau: 
ten ertheilte, ward aus jeder Miene, jedem Blide, jeder Bewe: 
gung erfichtlih. Jetzt wirkte auch der Schlaftrunk. St. Phar 
fehlief ein. Nun entfalteten fih die widerfprehendften Gefühle 
ihrer Bruft — Alles wurde den Zufhauern klar — von Allem 
gab fie uns Nechenfchaft — und doch wie barmonifch:fhön war 
Alles; da war feine Zerftüdelung, ohne Mitteltinten, bunt und 
fchroff nebeneinandergeftellt. 
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Hier die ftrengen Befehle der Königin, mit männlichen 
Geiſte begabt, dann der Schein einer reizenden Heiterkeit, um 
den Augenblid des Ausbruchs zu verzögern, endlich die liebliche, 
faft naive Sorgfalt für das heilige Haupt des Gefandten und 
zärtlich Geliebten. Noch im legten Augenblide, als fie die Fahne 
ergreift, um an die Spiße der Krieger zu treten, wendet fie bie 
Blide auf den entichlummerten Liebling, den Sclaven auf einem 
Nuhebette forttragen, richtet feinen Kopf in eine bequemere Lage, 
kuͤßt ihm die herabhängende Hand und legt fie forglich zurecht. 

Fanchon war damals neu, und diefe glüdliche Verpflanzung 
eines franzöfifhen Liederfpieles durch Kotzebue und Himmel er: 
regte überall die größte Theilnahme. Die Bethmann gab die 
Hauptrolle. Es ift nicht möglich ein Bild von ihr zu entwerfen, 
wenn gleih — nach fo vielen Jahren — es nod fo frifh in mir 
lebt. Die Mifhung von naivem Wefen und feinften Welttone 
gelang ihr fo vollfommen, wie nur felten einer Schaufpielerin, 
da gewöhnlich die Darftellerinnen der naiven Rollen fih nicht in 
den Formen der feinen Gefellfehaft zu bewegen wiflen, die 
fogenannten Anftandsdamen aber nur felten den Ton der Natür- 
lichkeit, der rührenden Cinfalt und der fchüchternen Grazie treffen 
fönnen. Sie war den fie umgebenden Weltleuten gegenüber, bei 
aller Freiheit, weiche fie ihnen geftattete, doch ftet3 von einem 
Scheine der Sittlichkeit umgeben, der überaus anziehend war, 
und fih in der Scene mit der Frau von Ronffel fo fteigerte, daß 
dem Auditorium Thranen entlodt wurden. 

Niemand vermag wie fie die huͤbſchen Melodien zu fingen, 
die Himmel fo lie blih erfonnen. Von großem Effekte war es, 
wenn fie — nahdem St. Bel und Eduard zum Duell gegangen 
waren — Handſchuhe und Leier fordert, Klorine ſchilt, und 
dann in den Gefang ausbriht: „Fort! daß die Leier Elinge!« 
Diefed unbedeutende, Feine Liedchen von nur wenigen Worten 
erhielt einen Beifallfturm, und da war nichts von Trillern, 
Paffagen, Coloraturen und Gadenzen. E3 war nur Gefühl — 
es lag der ganze Ausdrud des geängftigten, liebenden Herzens in 
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biefen Tönen — es war eine glühende, offene Menfhenbruft — 
Dual und Luft — Himmel und Hölle — es riß uns zur Be: 
wunderung bin. Wir waren nicht im Theater, wir hörten feine 
Dper, fahen feine Schaufpielerin — es war die arme, Liebeng- 
würdige, unglüdlihe Fanchon in ihrem Zimmer, das drei Wände 
fhloffen , und deffen vierte Wand eingeriffen war, um uns den 
Genuß zu gönnen, dies himmliſche Weſen in den intereffanteften 
Verhaͤltniſſen zu belaufen. 

Als Nina in „Wahnſinn aus Liebe,“ war ihr ſtummes, 
ruhiges Spiel unter dem Baume, wo fie den Geliebten zu er: 
bliden wähnt, überaus erſchuͤtternd. Nie hat eine Künftlerin 
wieder diefe Wirkung auf mich in diefer Partie hervorgebracht, 
felbft als ich das herrlihe Ballet fpäter von großen mimifchen 
Zauzkünftlerinnen in hoher Vollendung ausführen fah. — Ein 
Meifterftüd der Bethmann war ferner die Ophelia. Inder Wahn: 
finnfcene entfaltete fih ihr eigentlichfter Genius. Das Singen der 
Boltsweifen, wozu fie felbft — im Augenblide der Begeifterung — 
die Melodie gefunden haben foll, Faun wohl ſchwerlich erreicht 
werden. Hiebei wirfte bei diefer hochbegabten Künftlerin fo vie: 
les zufammen, da fie zu den ausgebildetften Bravourfängerinnen, 
was man damals darunter verftand, gehörte, und in ihrer Yu: 
gend felbft ald Conſtanze in der Entführung ercellirt haben foll. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier auch noch von ber 
Orſina, Phadra, Athalia, Rodogune und den andern Rollen 
der Berhmann mit diefer Ausführlichkeit ſprechen. In dieſen 
durchaus tragifhen Aufgaben ſtand fie in der Großartigfeit der 
Auffaflung und im rhythmiſchen Ausdrude der Schröder nad, 
wenn fie gleich auch hierin den würdigften beigezahlt werben darf, 
die unter ung auf dem Gothurn glänzten, 
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Pythia - Handel. 


— — — 


Es war zu Anfange dieſes Jahrhunderts, zu einer Zeit, da 
die Welt von den Kriegen Napoleons erſchuͤttert wurde, als im 
Norden von Deutſchland eine milde Erſcheinung der Kunſt auf— 
tauchte und einen hohen Grad von Aufmerkſamkeit erregte. 

Mad. Handel war es, die von der Politik und von dem wich 
tigften Jutereffen, welche Damals die Guropäifche Gefellfchaft be: 
ihäftigte, ung ab: und dem Theater zumendete. Man follte es 
faft nicht glauben, und doch war es fo. 

Eine gewöhnliche Schaufpielerin ald Dem. Schüler in Ber: 
lin hatte fie zuerft den Tenorift Gunide, dann den Arzt Meyer 
geheirathet und nachdem aud diefe Che getrennt worden mar, 
fih mit den Etadtarzt Handel in Stettin verbunden; nach deflen 
Zode ward der Profeſſor Schüß ihr Gatte, und betrat an ihrer 
Seite das Theater. Sie hieß nunmehr Handel: Shis und 
erlangte unter diefem Namen ihre höchfte Berühmtheit; Pythia— 
Händel aber nannte fie Zacharias Werner in feinen Gedichten an 
fie, und diefe Benennung wählte auch ich zur Ueberſchrift. — 

Ein finfteres Schaufpielhaus; die furze Scene ſchwarz aus— 
geichlagen; in der Mitte eine Eleine Erhöhung auf Stufen, an 
der einen Seite, auf hohem Fuße, eine durchfchnittene Glode 
von Blech, worin fih eine Menge Wachskerzen befinden, die ihr 
Licht fchräg von oben auf die Ecene fallen laffen. Mad. Händel. 
erfheint in einer einfachen weißen Tunika, die bis auf die Ferfen 
geht. Eine volle, fchöne Frauengeftalt, das Geſicht mit ernften, 
wohlausgeprägten Zügen, das dunfle Haar liegt in Flechten antit 
um den Kopf. Sie ergreift einen weißen Schleier, fchlingt ihn 
mit großem Ernft, mit Feierlichkeit um den Kopf; fie Fniet nie: 
der, legt die fehönen vollen Arme auf ein Kleines Poftament, die 
Hände platt ausgebreitet; die Züge nehmen eine ftarre Unbeweg— 
lichfeit an; alles wird fteinern; es ift die Sphynx; eine egnptifche 
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Sphynx, wie fie leibt und lebt! nur nicht fo coloflal, fo verwit- 
tert, fo altergrau, fo erhaben. Es ift ein fchönes Weib, in ben 
edelften Verhältniffen, die fih vor ung hinwirft um ung fo Die 
Ungeheuer der Urwelt darzuftellen; es ift fonderbar: das Merk: 
wirdigfte dabei ift, wie fie nur auf den Gedanfen dazu gefom: 
men if. Die Verirrung geht noch weiter: fie ftellt fih vor 
uns bin; fie drängt die Bruft gewaltfam heraus; fie erhebt die 
Arme über den Kopf, als follten fie eine ſchwere Laft tragen; 
das Geficht zeugt deutlich die Anſtrengung; die Augen treten aus 
ihren Kreifen, Mund und Wange ziehen fih herunter, fie wer: 
den röther: eine Karyatide iſt's! Sie verändert die Stellung, 
jest fo — jeßt fo — immer andere Karpatiden! Man fchpüttelt 
den Kopf und wundert ſich. Uber Mad. Händel fehwebt aus der 
erziwungenen Stellung einige Schritte vorwärts, mit dem Wefen 
eines Tafchenfpielers, welcher ausruft „Nur Gefhmwindigfeit, feine 
Hererei !* Enirt anmuthig und lächelt und wendet fih zu andern 
Shawls, zu andern Stellungen. So wandeln wir nun von der 
Egyptiſchen zur italienifchen, niederländifchen und deutſchen Schule. 
Bon den ftarren weißen Steingebilden gelangen wir zu den be: 
wegteren in Farben prangenden Schöpfungen der Maler. Zuerft 
Galathee, die nah und nad zum Leben erwacht, wie fie den 
erften Schritt vom Piedeftal faum wagt, und dann mit himmli— 
fhem Ausdrude dem Künftler an die Bruft finkt; dann Magda: 
lena, die weltliche, wie fie fih mit Koftbarfeiten ſchmuͤckt, praͤch⸗ 
tige Caſchemirs um die fhönen, üppigen Glieder legt, und fie 
eben fo fchnell wieder von fich wirft, um noch prächtigere zu 
wählen; dann wie fie büßt neben Todtenfopf und Buch; zulekt 
die Herrfcherin der Himmel felbft, wie fie den alten frommen 
Meiftern erfchienen, mit dem Sinaben am Herzen, dann auf: 
fhmwebend zur Glorie, und endlih umgeben von den himmlifchen 
Shören im vollften Glanze. 

Alles dies wurde mit einer religiöfen Andacht aufgenommen, 
und wenn gleich das Volk ſich nicht hinzudrängte, fo trieb dafür 
die Kunitfennerei ein abgöttifhes Wefen damit ; Sonette erblübeten 
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und fhwanden bin um neuen Plab zu mahen, unb eine 
ganze Schaar Wiffender und Eingeweihter drängte fih um bie 
Meifterin und machte ihr auf die ſinnigſte Weife den Hof. 

Daß die Erfcheinung der Künftlerin im Drama zu ben 
malerifhen gezählt werden Fonnte, wird Jeder leicht vermutben. 
Das Coſtuͤm ward immer ftreug "beobachtet. Als Aline hatte fie 
nicht weniger als fünf der Eoftbarfien Shawls um fich geſchlun— 
gen, gehängt und gewidelt, wic fie eine gofcondaifche Fürftin nur 
in der Wirklichkeit tragen fonnte, und als provensale Bäuerin 
gingen die langen Zöpfe bis auf die Ferfen, während die kurzen 
Nöde Faum das Knie bededten. Als Maria Stuart, die man 
in der legten Scene, faſt in einem idealen Gefhmade, in Ge— 
wanden von feinen Spigengeweben und Perlen zu erbliden ge- 
wohnt war, erfhien Mad. Handel: Schuß im Purpurfammt, nad 
altfrankifhem Schnitt, mit der Krone auf den Kopfe, wie man 
es auf alten Königsbildern fehen Fann. Diefe Wahrheit ftörte, 
diefer fteife Pug in grellen Farben that mwehe, während Die 
Königin, im weißen zarten Schmude gleih einer Verklärten 
erfchienen war, Eben fo zeigte ung die Künftlerin als Bianca 
della Porta die italienifhe Matrone zum erften Male im mittel: 
alterlihen Hauskleide; diefe Sucht ging fo weit, daß fie oft Rollen 
übernahm allein im der Abfiht, uns ein Coſtuͤm vorzuführen, 
wie die Margaretha, Richard's Fönigliche Freundin bewies, bie 
fie in der Oper Richard Löwenherz darftellte, um auf ſtolzem 
Zelter im breiten Federhute und dem Reitkleide von Sammt vor 
unferm überrafhten Blide zu figuriren. 

In allen Rollen jedoh war die großartige Auffaffung zu 
bewundern und es fehlte in Feiner an ergreifenden Momenten. 
Mit der Art des Vortrags jedoch mußte man fih abgefunden 
haben, um einem ungeftörten Genuffe fi hingeben zu Fönnen. 
Die Declamation war durhaus gemeffen, oft fcandirt, eine 
immer wiederkehrende Melodie, Elagend, fragend, fremdartig. 
Vieles davon ift auf unfere jeßt noch übliche Art die Merfe zu 
fprehen übergegangen. 
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Mad. Händel: Schüig. wurde durch den Beifall, den fie in 
Königsberg fand, bewogen, fih des dortigen verwaisten Kunfttem- 
pels anzunehmen und eröffnete ihre Entreprife mit der Jungfrau . 
von Orleans, die fie felbit gab. Es war in früherer Zeit eine 
ihrer berühmteften Rollen und deßhalb war ed mir intereffant, 
fie mehrmals von ihr darftellen zu fehen. Das Moftifche, Hero: 
ifhe, Begeifterte hob fie trefflih darin hervor und ich glaube 
nicht daß die Jungfrau wohl beffer darzuftellen wäre. Mit dem 
Zuge hatte fie ſich übrigens alle nur erdenklihe Mühe gegeben, 
und er war im feiner ganzen Anordnung das Produkt ernftlicher 
Studien, wobei fie von mehren Gelehrten theilnehmend unter: 
terftüißt worden war. 

Das ernftlihe Bertreben, die Kunft in ihrer Würde zu er: 
halten und den Gefchmad des Publitums zu verbeffern und die 
gemeine Luft an theatralifhen Vorftellungen in eine edlere zu 
verwandeln, mußte ihr unbedingt zuerfannt werden. Sie hatte 
fih nur in Zeit und Ort verrechnet, um diefen Plan durchaus 
fegen. Königsberg im Jahre 1811, war voll Handel und 
Shader, wie ihn der Krieg und die Gontinentalfperre ihm zuge: 
wiefen hatten, und man ließ es fi nicht träumen, im Theater 
etwas Anderes als Ruhe von Gefhäften und eine rafche, heitere 
Unterhaltung zu finden. Man ging fo weit, alle wohlgemeinte 
Verfuhe der Directrice für Anmaßung zu erflären und ihr 
geradezu übel zu nehmen. Dies nicht berüdfichtigend, ging fie 
vielmehr immer weiter, und bereitete fih fo eine unvermeidliche 
Beihimpfung vor, die fie plöglih die Direction niederzulegen 
zwang. 

och einige Jahre nach dieſem Vorfalle reiste Mad. Händel: 
Ehüß in der Welt umher um ihre mimifhen Darftellungen zu 
geben, dann zog fie fih nach Halle zurüc, wo fie fi der Geburts: 
hülfe gewidmet haben foll und ein filled, eingezogenes Leben im 
Haufe ihres Schwiegervaters führte. 


—— ee — 
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Sophie Schröder. 


— — — 


Eine merkwuͤrdige Frau. Beim Theater geboren und er— 
zogen, ſpielte ſie in ihrer Jugend das Donauweibchen, Fanchon, 
Aline, und andere Dragéwaare des leichtern Singeſpiels. Sie 
ſoll darin ſehr Anmuthiges geleiſtet haben, obgleich man wohl 
nicht aus dieſen Leiſtungen ihre ſpaͤtere Groͤße ahnen konnte. 
Erſt als ſie in Breslau an die Stelle einer krank gewordenen 
Schauſpielerin trat, um eine Rolle im Trauerſpiele auszufuͤhren, 
zeigte ſich ihr großes Talent auf entſchiedene Weiſe und Herr 
Kapf in Breslau legte damals in einem Gedichte die Prophezei— 
hung nieder, daß fie einft die erfte Künftlerin des Vaterlandes 
werden würde. In der That ein richtiges Vorherfagungsver: 
mögen, wenn man nicht ai eine Schmeichelei, der jungen hübfchen 
Frau dargebracht, dabei denfen mag. 

Die frühefte Laufbahn der Künftlerin war zufällig; fie reiste 
viel bei den Theatern des Nordens umher und war bis nach 
Niga vorgedrungen. Sie war damals unter dem Namen Mad. 
Stolmers in der Theaterwelt befannt. Sehr jung hatte fie dieſe 
Verbindung gefchloffen, und noch früher eine andere, aus der fie 
einen Sohn gebahr, der nun als Geiftlicher am Rheine lebt, den 
als Schriftfteller befannten Herrn Wilhelm Smets. Später erft 
heirathete fie Schröder, einen jungen Mann, der den Don Juan 
und aͤhnliche Partien darſtellte, aber nicht bedeutend darin war. 

In Hamburg, wo fie mit ihrem Gatten lebte, entfaltete fich 
zuerft ihr Genius. Man bewunderte fie allgemein und fie wurde 
dem Baterlande als eine Künjtlerin erfter Bedeutung genannt. 
Es ift bekannt, wie ſie, während noch Davouft fein Schredens- 
feepter über Hamburg ſchwang, mit der hanfeatifhen Kokarde an 
der Bruft auf dem Theater erfchien und welche Folgen dies für 
fie hatte. Ich erwähne diefes Zuges bier um die Skizze des 
muthvoll:räftigen Charakters diefer Frau zu vervollftändigen. 
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Sie ging hierauf nah Prag, mit einem kraͤnklichen Manne 
und fünf Kindern, deren Erziehung und Ernährung ihr allein 
oblagen. Ihr Augenmerk war auf Wien gerichtet, um ihren 
Eünftlerifchen Wirkungskreis zu erweitern und ſich von drüdenden 
Nahrungsforgen zu befreien. Es gelang ihr, nach ihren mit En- 
thufiasmus aufgenommenen Gaftrollen dort eine fefte und glän- 
zende Anftellung zu erhalten. Gebt hatte fie die Stufe erreicht 
die ihr gebührte; fie war die erfte tragifche Kuͤnſtlerin des Vater: 
landes, überall bewundert und angeftaunt. Ihre vortheilhafte 
Stellung wendete fie nun neben der freiern und ungetrübteren 
Ausübung ihrer Kunft dazu an, ihre Kinder zu erziehen, und 
man muß ihr zum Ruhme nachfagen, daß fie ftets die forgfamfte, 
zaͤrtlichſte Mutter war. 

Diefe höchft weibliche Eigenfchaft des Herzens war es befon- 
ders, welche auch den ſtaͤrkſten SKraftäußerungen der Künftlerin 
immer etwas von Milde beigefellte, und fie nie abfchredend und 
degoutant erfheinen lief. Wie denn überhaupt das weiche 
Gemüth der Künftlerin, Schwärmerei in der Liebe, Kühnheit und 
Entfchloffenheit ihr auch im Leben angehörten, und fich auf ihre 
Kunftgebilde anf die natürlichfte Weife übertrugen, So fhuf fie 
ihre Lady Macheth, ihre Medea — wir fprehen hier von Grill: 
parzer's — die troß ihrer fchauervollen Großartigkeit nie das 
Weib verfennen ließen. 

Nachdem fie den Gipfel ihres Strebens wohl in der Sappho 
erreicht hatte, verließ fie plößlih, im Herunterfchreiten von ber 
höchften Höhe ihrer geiftigen Kräfte ſchon begriffen, das Burg: 
theater und Wien und begann einen abentenerlihen Zug nad) 
dem Norden, in Begleitung ihres älteften Sohnes, den fie thea- 
tralifhe Verſuche machen ließ, der aber jetzt davon zuruͤckgekom⸗ 
men, die militärifche Laufbahn ergriffen hat. Mitten im uner: 
bittlichen Winter des Nordens, Eranf mit dem Franken Kinde 
erreichte fie Mostau und St. Petersburg und fam endlich wieder 
in Hamburg an, wo fie, gleichfam erfreut über eine faſt wunder: 
bare Rettung, eine lange Reihe von Gaftrollen gab. 
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Ein Ruf zum Münchener Hoftheater machte diefen ein Ende. 
Sie lebte in Münden einige Fahre, bis fih für fie, noch unter 
der Negierung des vorigen Kaiſers, der ihr ihre Entfernung von 
Wien huldvoll verzieh, ein Gaftfpiel am Burgtheater ermitteln 
ließ. Diefes hatte ein neues Engagement zur Folge, das fie 
nunmehr angetreten und das hoffentlich dem bewegten Leben diefer 
Fran bis zu deffen Ende bleiben wird. 

Sophie Schröder ift nur von mittelmäßigem, faft Fleinem 
Wuchfe, ihre Gefihtszüge — dies fagt fie felbft — waren felbft 
zur Zeit als fie die größten Groberungen machte, nie fchön. 
Ihr Auge ift ausdrudsvoll, wie wäre aber auch ohne das ein 
großer Schanfpieler zu denfen möglih! Keine Schaufpielerin 
befigt die Gabe der malerifhen Stellungen in fo hohem Grabe 
wie fie; ihre erften Scenen in ber Braut von Meffina find eine 
Meihe academifcher Aktituden, die fich ungezwungen Cine aus der 
Anderen entwideln und vor unfern Blicken voruͤberſchweben. 
Was bei andern, geruͤhmten Kuͤnſtlerinnen wie kaltes berechnendes 
Studium erſcheint, das ſogenannte Mantelſpiel, erſcheint bei 
ihr naturgemaͤß und durchaus harmoniſch. Das Bewunderns⸗ 
werthefte war fonft ihr Organ. Wo fie es mit allem ihm eigen: 
thuͤmlichen Sauber walten ließ, 3. B. ald Sappho, war es um- 
widerftehlih. Kraft und Schmelz, vom Donner zum Girren, 
eine Herrlichkeit ohne Gleichen lag darin! Mit ihrer gewaltigen 
Phantafie umfaßte fie das Werk des Dichters, mit ihren gewal: 
tigen Mitteln ftellte fie es in’s Leben. Ihre Impetuoſitaͤt über: 
wältigte Alles, riß aber alles hin. Sie gab nicht Rechenſchaft 
uͤber ihre Leiſtungen mit kaltem, kluͤgelndem Verſtande; es ward 
ſo, weil es ihr ſo vorgeſchwebt. Bekam ſie manchmal eine neue 
Rolle, ſo ſagte ſie: „das iſt Waſſer auf meine Muͤhle; aus der 
Rolle laͤßt ſich was Großes machen!“ — fragte man nach dem 
Barum und wie? fo war die Antwort, „das weiß ich micht 
auseinanderzufegen; aber inwendig fteht Alles und fo gebe ich 
es!“ — Dies ift die Hohe Schule von Gott, wie der mir 
fehr werthe Künftler Coftenoble in Wien fi) ausdridt und die 
geht über alle andern. 
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Sophie Schröder leiftet mitunter noch Großes. Ihre Kraft 
ift noch immer bewundernswerth ; in anderer Hinfiht aber muß 
fie ihre Zuflucht zu Behelfen’nehmen, die ihre früheren Vorzüge 
nur entfernt ahnen lafien. So geht's und fo ging es jedem großen 
Darfteller, deffen Triumphe mit den bedentenditen Naturgaben 
in zu naher Verbindung ftehen, und mit diefen daher nothwendig 
finfen muͤſſen. Sollten die minder Begabten aber deßhalb wohl 
glüdlicher genannt werden? 


— Zoo <>— 


Wilhelmine Schröder - Devrient. 


Wilhelmine Devrient ift die Altefte Tochter von Sophie 
Schröder und Gattin von Earl Devrient, einem Neffen des be- 
ruͤhmten Künftlers diefes Namens. Ihre berühmte Mutter gab 
ihr die erften Anleitungen zur Kunft und fie betrat an ihrer 
Fand die Bühne ald Maria im Blaubart und ale Emmeline 
in der Schweizerfamilie. Wien war electrifirt von der Erſchei— 
hung. Das junge, fhöne Mädchen, ſchlank und blond, das Bild 
einer edeln Jungfrau, mit der feelenvollen Glodenftimme, mit 
der Glut der hinreißendften Leidenſchaftlichkeit. Man muß ge 
ftehen, daß dies ein Verein von Eigenfhaften war, um auch auf 
ein minder empfänglices Publikum, wie das Wiener, den zauber: 
bafteften Eindruck zu üben. Diefer fteigerte fih zum fanatismo 
wenn Blaubart die langen blonden Flechten um die Kauft wi: - 
fefte und das fchöne Mädchen über die Scene zerrte, und wenn 
es fih dann losriß und mit einem unbefchreiblihen Ausdrud 
von Angſt und Schmerz betend niederfanf. Als Emmeline war 
der Erfolg eben fo groß, wenn gleich der Eindrud fanfterer Art 
war; auch hier wirfte die Verfönlichfeit der jungen Künftlerin 
auf zauberifche Weife mit. Die neue Oper von Weber mußte 
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dazufommen, um ihr ein neues Feld zu eröffnen- und fie mit 
einem glüdlihen Schwunge auf den Gipfel des- theatralifchen 
Nuhmes zu heben, den Andere, unter weniger begünftigenden 
Berhältniffen, erft nach langen Jahren muͤhſam erringen. Weber 
fam felbft nah Wien um das damald wichtige Wort auszufpre- 
hen: Wilhelmine Schröder fen die erfte Agathe der Welt und 
habe Alles übertroffen was er in diefe Parthie hineingelegt zu 
haben glaubte. 

Ich ſah fie als fechszehnjähriges Mädchen darin. Weber 
dirigirte an jenem Abende, das Haus war zum Erdrüden voll; 
alle Anwefenden waren voll Freude und Anerkennung und hatten 
für Alles Kränze des Beifalls in Bereitfchaft: für dad Orchefter, 
für die Kranjjungfern, für die Jaͤger, für die Wolfsſchlucht. 
Hennhen: Dem. Vio, Mar: Nösner, Caspar; Forti, diefe herr: 
lihen Künftler gingen nicht leer ans, wie ſich jeder leicht denfen 
kann, aber Agathe, Dem. Schröder, erhielt neben dem Meifter 
den fchönften, gefühlteften, feurigften Applaus. Es war ein Abend 
voll Enthufiasmug, wie ich ihn in Deutſchland mich nicht erlebt 
zu haben entfinne. 

Das bedeutende Talent das hier erwacht war, konnte nicht 
lange den Wienern allein gehören, auch andere Städte erfremeten 
fi bald deffelben und fein Ruhm wurde allgemein. Cine frühe 
Ehe, die unmöglich gluͤcklich ſeyn konnte, wurde bald gelöst. Die 
freie Künftlerin 309 nach Paris und London, mehr um ihr Gefangs: 
talent auszubilden, und den eigenen Werth neben den größten 
Muftern diefer Kunft zu prüfen und zu bemwahrheiten, als aus 
andern Rüdfichten. a 

Als Fidelio war der Triumph vollfommen ; fie erwarb ſich 
durch diefe Leiftung einen europäifhen Ruf. Im italienifchen 
Gefange fonnte fie mit der Malibran und Paſta nicht gluüͤcklich 
wetteifern, wenn gleich ihre unbeftreitbaren Vorzüge überall 
Anerkennung finden mußten. 

Aber erit nachdem fie, nach einem mehrjäyrigen Aufenthalte 
in Paris und London, wieder in Deutfchland auftrat, begannen 
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ihre größten Triumphe, und fie verfchafften ihr ohne Widerfpruch 
den Titel unferer erften Sängerin, einer Prima:Donna Deutfc: 
lands. Beſonders glänzte fie in den Opern Bellini’, deſſen 
Smogene ih von ihr in Paris darftellen fah. Romeo und Norma 
werden jest allgemein für ihre vollendetiten Rollen anerfannt. 
Ich habe fie nicht darin gefehen, zweifle aber nicht, daß fie Stu: 
dien darin zur Anfchauung bringt, die fie während ihres Aufent: 
balts im Auslande zu machen Gelegenheit hatte. 

Wilhelmine Schröder: Devrient ift eine der auggezeichnetiten 
Meiber die ich kennen gelernt babe. Sie ift ganz Gefühl und 
Leidenfchaft und fchön, wenn Eine den Namen verdiente. ch 
fprebe hier nicht von der Megelmäßigkeit der Züge, von dem 
Auge, der Nafe, und folben Einzelnheiten, ich will damit die 
Bereinigung fo vieler edeln Eigenfchaften des Körpers und der 
Seele bezeichnen, und hoffe auf feinen Widerfpruch zu ftoßen. 

Wenn diefe Frau am Flügel faß und den Erlkoͤnig oder 
Gretchen's Klage vor der mater dolorosa von Schubert fang, 
dann mußte man die Parifer lanfchen und endlih in Cfftafe 
gerathen fehen. Sie war es die den Franzofen eine Sehnfucht 
nach Deutfchland erwedte, mehr als St. Marc: Girardin, L'Her⸗ 
minier und die Vorlefungen des Herrn Savoye, und wer wird 
fih dann wohl noch wundern, daß ihretwegen bei den leicht auf: 
flammenden Franzofen manchmal Kugeln gewechielt wurden, und 
ihr Parifer Lebenslauf eine Kette von Liebeshändeln war, woran 
die Gefeierte jedoh nur felten Theil nahm und oft vom Hader 
und Streit, vom ftillen Süd und feliger Hoffnung nicht im 
Entfernteften eine Kenntniß hatte. 


> 
— ——N 


Theater: Repue, 2r Jahrg, 21 
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Antsinette Campi. 





Sie war in Warfchau geboren und vertaufchte ihren pol: 
nifhen Namen gegen den italienifchen, indem fie fih mit dem 
Buffo der Guardafonifhen Truppe in Prag, Herrn Gampi, ver- 
band. Sie hat den größten Theil ihres Lebens in Wien zuge 
brabt und hier neben ihren Kunftleiftungen Gefangsunterricht 
ertheilt. Sie war mufterhaft in der alten italienifchen Weife zu 
fingen und war Das was man Bravourfängerin zu nennen pflegte; 
im eigentlichften Sinne des Worts eine Profefforin der Geſangs— 
kunſt. Im Leben erfchien fie anfpruchlos und ale bei der Auf 
hebung der dentfchen KHofoper in Wien viele der bisherigen 
Mitglieder derfelben ein für allemal mit einer Abfindungsfumme 
entlaffen wurden, reichte fie eine rührende Bittfchrift ein, worin 
fie unter Andern ungefähr Folgendes fagte: 

„Sie wife wohl, daß fie nicht mehr im Stande ſey mit den 
neuen Gefangesfternen um die Wette zu glänzen, fie betrachte fich 
aber wie eines jener alterthuͤmlichen Geräthe, die man wohl bei 
Höfen aufzubewahren pflegt und fie bäte um die Gnade, nur 
dann und wann noch bei Feftlichfeiten fingen zu dürfen, um der 
jüngeren Generation zu zeigen, wie man einft gefungen, und 
was die Väter an diefer Kunft als fhön bewundert haben.“ 

Mad. Campi fang aber, als fie diefe Bitte ftellte, noch 
immer ausgezeichnet und war damals keineswegs als invalid zu 
betrachten. 

Nachdem fie unmeigerlih ihre Entlafung erhalten Hatte, 
wandte fie fih nah Münden. Hier erkrankte fie fogleih nad 
ihrer Ankunft und ftarb an einer Hirmentzündung binnen vier 
Tagen. Sc hatte acht Tage vorher an einem freundlihen Mahle 
bei ihr in Wien Theil genommen und fand jet in Minden 
wahrhaft betrübt an hrem offenen Grabe. . 

Man fagt, daß der kalte Empfang des damaligen Inten— 
danten des Münchener Hoftheaters, der — wie es fhien — nie 
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von der Sängerin Campi etwas gehört hatte, den ſchmerzlichſten 
Eindrud auf die ohnehin durch ihre Entlafung tief gefräntte 
Künftlerin gemacht haben fol. Ich wiederhole bier nur ein 
Gerücht; gewiß aber ift es, daß fie den Intendanten verließ um 
fih Frank aufs Lager zu werfen, das ihr Letztes wurde, Sie 
hatte die Fünfzig noch nicht erreicht und war Mutter von eilf 
Kindern. 


Mannette Huber. 


Einft die Grazie der Leopolditadt. Wie fehr auch die nach ihr 
erichienene Therefe Krones glänzte, welch' großes Talent diefe 
auch entwidelte, in der Grazie mußte fie der Huber nachftehen. 
Die Huber verlegte nie den Anftand, fie befaß einen feinen na: 
türlihen Taft und Alles was eine ächte Künftlerin auch in einer 
andern Spähre auszeichnet. 

Die Huber war eine der fchönften Frauen, die jemals auf: 
dem Theater erfchienen find. Ein außerordentlich weißer Teint, 
dunfelbraune Haare, ein Veilhen-Uugenpaar, und die regelmäf: 
jigiten, weißeften Zahnreihen, die man fich denfen kann. Rechnet 
man biezu einen uͤppigen Wuchs von mittlere Größe, und den 
liebenswärdigften Humor mit einem faft lomiſchen Anftrich 
natürliher Schwärmerei gepaart, fo wird man fich leicht denfen 
fönnen, daß diefe Frau unmwiderftehlich war. Auch fehlte es ihr | 
nicht an den glänzendften Verbindungen und oft umgab fie eim 
an's Fabelhafte glänzender Lurus, den ihre Anbeter um fie ver: 
breiteten. | 

Die Stüde, worin die Huber ihre Siege errang, find jekt 
faft alle von der Bühne verſchwunden; unfere Generation Fennt 
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fie nicht mehr. Das Luftipiel „das abgebrannte Haus“ von Ema: 
nuel Schifaneder, gab ihr Gelegenheit, ihr eigenthuͤmlichſtes Ta: 
lent zu entfalten. Sie gab darin die junge fofette Frau eines 
Schufters, eines alten, ftets betrunfenen Kerld. Man erwartet 
den König in dem Städtchen und fie will ihn um ein Suͤmm— 
chen bitten, das vom Blitz eingeäfcherte Haus wieder aufbauen 
zu können. 

Die grotesfe Naivetät als fie fih zu diefem Schritte vorbe: 
reitet: wie fie fih heimlich mit rothen Ruͤben jchminft, wie fie 
auf eine Anrede ftndirt, Alles das machte die Huber unüber: 
trefflib; dann wie der König ihr jeden Kuß mit einem Ducaten 
bezahlt, wie fie die Vorzuͤge des jungen Fürften gegen ihren Ehe: 
herren abwägt, die Hand die jener ihr reichte, gegen die Hände 
des alten Schuhfliders, und wie fie endlich in die Worte aus— 
bricht: 

„Und was mein Mann für einen Bart hat —“ 
das werden Alle, die es von der Huber faben und hörten, 
dem Schönften beisäblen, was fie im natürlihen Spiel auf der 
Bühne je gefehen und gehört. 

Und diefe Liebensivürdigkeit wußte fie in alle diefe Rollen 
zu tragen, die durch fie zu etwas Bedeutendem wurden. Nie 
nahm fie ihre Zuflucht zu Webertreibungen und Verzerrungen, 
und wenn fie fih auch ganz dem Ausbruch ihrer Heiterkeit über: 
ließ, fo war es doch nur ftets die liebenswuͤrdigſte Perfönlichkeit 
die fie ung zur Anſchauung brachte, 

Sie war in jeder Hinfiht eine feltene Künjtlerin, deren 
Beſitz — wenn fie ftatt die Wiener Mundart zu fprechen, ſich 
des reinen Deutfch befleißigt haben würde, — jeder Bühne und felbft 
dem herrlihen Burgtheater ihrer Vaterſtadt eine willfommene 
Bereicherung gewefen wäre. 
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Madame Pradher. 


Heut zu Tage vergeffen die Mitglieder der komifchen Oper 





zu oft, daß diefe eigentlich aus der italienifchen Komödie entftan: 


den ift, und daß fie eben fo gut fprechen als fingen follten. 
Daſſelbe müffen wir freilich von unfern deutfchen Sängern auch 
Hagen; allein unfere Oper ift auch nicht aus der italienifhen 
Komödie entftanden. Die alten Liebhaber diefes Genres erinnern 
fih noch mit Vergnügen der Damen Favart, Dugazon und St. 
Aubin, der liebenswürdigen Künftlerinnen, welche in der Oper fo 
gut fpielten, wie man e8 im Theätre frangais zu fehen gewohnt ift. 
Und auch wir erinnern ung, die Bethmann und die Schröder in 
»Wahnfinn aus Liebe und in der „Aline“ gefehen zu haben. Nach 
den oben: genannten franzöfifhen Künftlerinnen erfchienen Die 
Scio, die Lemonnier und die Gavaudan, die fich würdig ihren 
Borgangerinnen anreiheten und die Kunft der Komödie im Theätre 
Feydeau nicht finfen ließen. Ihnen fchloß ſich Mile. More, jetzige 
Mad. Pradher an, welhe im Jahr 1816 die Bühne der Fomifchen 
Dper betrat. Sie hat feit Ddiefer Zeit eine Menge von Rollen 
neu gefhaffen und Altere immerfort en vogue erhalten, wie 
3. B. Klara in den beiden Gefangenen und das Feine Rothkaͤpp— 
hen. Bertha im Schnee, Henriette in der Braut, die Wirthin 
im Ludovic, die Kaiferin in Lestocq, Peki im ehernen Pferd und 
Mad. Darbel in der neueften Oper von Halevp „der Blip« 
waren die Rollen, worin fie den. meiften Beifall erhielt. Sie 
entfaltete darin den guten Ton der höheren Komödie, die feinften 
Manieren, wobei ihr ein bezauberndes Organ zu Huͤlfe Fam. 
Wenn gleih Mad, Pradhes eine tiefere Empfindung, mehr Kraft 
und Leidenfchaft in dramatifchen Situationen zu wünfchen übrig 
läßt, fo gewinnt fie dafür an Grazie, Gefhmad und melodifhen 
Ausdrud, 

Seribe, der fo gern wieder die Komödie neben der Oper 
Platz greifen fähe, hat ftets diefe Künftlerin in feinen Werfen 
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bedacht und nur zu feinem Vortheil. Sie wird nicht mit Un: 
recht die Mars der Dper genannt. Wie es heißt, wird fih Mad. 
Pradher von der Bühne zurüdziehen, welches ein großer Verluſt 
für dieſelbe wäre. 


Mademoifele Falcon. 


—— — 


Sobald als Mad. Damoreau die Oper verlaffen hatte, 
empfanden Mad. Doris:Gras und Mile. Falcon, die früher nie 
daran gedacht hatten, jener Kınftlerin den Mang einer Prima: 
Donna ftreitig zu machen, dennoch einige Luft, fih auf den erften 
Platz zu ftellen. 

Mile. Falcon, eine junge und intereffante actrice - canta- 
trice, wie e8 in der Parifer Kunftwelt heißt, it kein Zögling des 
Eonfervatoires, fondern hat nur einigen Unterriht von Nourrit 
erhalten, und erfchien plößlich auf dem großen Theater der Oper, 
wie Mile, Plefiis auf dem Theätre frangais erfhien. So fchim: 
mern nun diefe beiden fehönen Geftirne mit gleichem Glanze an 
dem dramatifchen Horizont. 

Dbgleih ein wenig’zu Hein von Geftalt für die große Opern: 
bühne, erfheint Mile. Falcon doch voll Ausdrud. Ihr fehönes 
Auge mit den ftarfen Brauen malt eben fo den Zorn wie den 
Schmerz Ihr Gefiht hat den Charakter der verführerifhen Re: 
beffa aus Ivanhoe. Man könnte ſich einbilden, daß Mofes und 
die Juͤdin durch diefe ſchoͤne und melancolifche Israelitin ihren 
Componiſten injpirirt worden feven. 

Ungeachtet Rofiini und Mad. Damoreau den wahren Ge 
fang in die Academie de musique eingeführt haben, bemühen 
ſich dennoh franzöfifhe Feuilletoniften, wie man die Keitifer 
nennt, fih in der Erinnerung an die Damen St. Huberti, 
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Maillard, Branchu, Grafari und Dabadie zur begeiftern und den 
verhaßten und verfpotteten urlo francese wieder einzuführen. 
Sie begreifen nicht, daß es unmöglich ift, die Reinheit der Methode 
und Intonation, die Dehnbarkeit des Athems, die Zartheit der 
Bocalifation mit den heftigen Erfchütterungen des Drama zu 
verbinden und daß alle.zu große phofifchen Anftrengungen dem mufi: 
kaliſchen Ausdrude — auf einer Inrifhen Scene wohlverftanden — 
nachftehen follen. Mile. Falcon, die fih mehr der Tragödie zu- 
wendet, wird von ungefchieten Lobesipendern dahin vermocht, 
mehr nach dem fcenifhen Effekt, ald nah einer guten muſika— 
liſchen Ausführung zu fireben. So 3. B. läßt fie in den fri- 
fhen und eleganten franco=aufonifhen Melodien, welche die 
Dame im Grafen Ory zu fingen hat, den feinjten mufifalifchen 
Takt vermiffen, ohne welchen die fehöne Kunft des Gefanges ihre 
Magie und ganze Macht einbüßt. Diefes behaupten wir nicht 
als ob Me. Falcon nicht tief in ihrer Seele die Muſik empfände, 
die fie zu fingen hat, fondern weil ihr das Inftrument, das ihr 
dabei dient, nicht weich und geuͤbt genug erfcheint, um ihrem 
feurigen Gefühle ftets folgen zu koͤnnen und immer eine gleich 
reine Intonation zu behaupten. 

Die Dilettanti, welche ftets tragifche Emotionen in der Oper 
fuchen, finden es zwar fehr fhön, daß Machel in den Momenten 
der Leidenfchaft und Wuth ihre Hände parallel über dem Kopfe 
erhebt und fo die Stellung einer Karyatide nahahmt, welde 
einen Balcon zu tragen hat. Auch applaudiren fie enthufiaftifcy 
wenn DBalentine in den Hugenotten mit den Händen an den 
Scläfen ebenmäßig herunterfährt, als wollte fie ihr Haar glät: 
ten, fo wie man das von Mad. Dorval und andern Heldinnen 
des modernen Dramas oft genug fehen kann. Allein die Sän- 
gerin befißt andere Kräfte, um den Zufchauer, ber hier mehr Zu— 
hörer ſeyn foll, hinzureißen; und dies bleibt der Me. Falcon 
wohl zu bedenfen, 

Menn die Megelmäßigfeit der Züge, ter edle und fanfte 
Ausdruck von Melancholie, ihr dramatifhes Bewußtſeyn, ihre 
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ftets wahre Pantomime, ihr leidenfhaftlicher, kuͤhner und mäch- 
tiger Schritt, das Leben, daß fie jeder feenifchen Situation zu 
geben weiß, eine Schaufpielerin erſten Ranges aus Mile. Falcon 
machen, fo zeigt der hromatifche Lauf durch zwei Dctaven, ben 
fie im fünften At der Hugenotten macht, bevor fie den Segen 
des alten Marcels erhält, daß fie auch wohl mit der Zeit eine 
vollendete Sängerin werden kann, wenn fie ihre Stellung 
begriffen haben wird, die ihr vorfchreibt, Mozart, Roſſini und 
Meyerbeer den Herren Guilbert de Pirerecourt und Conſorten 
vorzuziehen. Ä 


Angelika Entalani. 


— — —— 


In fruͤheſter Jugend hoͤrte ich einmal die ſechzigjaͤhrige Glorie, 
aus der Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges, die große Mara, in 
einem Conzerte ſingen. Sie reiſ'te nach Moskau und wollte noch 
einmal die Einwohner meiner Vaterſtadt für einen Ducaten 
Entree beglüden. Diefe Ruinen machten mich ftaunen, und ich 
trug die Erinnerung davon Jahre lang mit mir herum, bis fie 
dann fpäter durch eine glänzendere Erfcheinung bedeutend ver: 
wifcht wurden, 

Im Jahre 1815 faß ich mit vielen preußifchen, ruſſiſchen, 
oͤſterreichiſchen und englifchen Offizieren und Angeſtellten aller Art 
vor dem Vorhange der Salle Favart in Paris. Madame Ange: 
lifa Catalani war aus Fondon berüber gefommen, um die Di: 
reftion diefes Theaters zu übernehmen. Mit ihr war ein junger, 
huͤbſcher Tenoriſt, Mr. Comte und ein kräftiger Baſſiſt, Mir. 
Levaſſeur gefommen, der noch jeßt die Parifer) entzudt, und 
erſt nenerlih noch den Marcel in den Hugenotten gefchaffen bat. 





Die Satalani hatte zuerit in Nom in Männerrollen großes 
Auffehen gemacht. Ich befike ein italienifches Theaterjournal, 
worin ihrer zuerft, alsd.eines jugendlichen, viel verfprechenden 
Talents erwähnt wird. Sie wird wie ein hoͤchſt liebenswuͤrdiger 
Juͤngling dort gefchildert. 

Im Jahre 1815 ſah ich fie als fhöne Frau. Ihre Erfchei- 
nung war großartig, fo wie ihre Manier zu fingen. Sie hatte 
eine Manier für fih, a elle, wie die Franzofen ſich ausdrüden. 
Sie fang, wie ich nie zuvor fingen gehört habe, und wie ich nie 
wieder feitdem fingen hörte. Manches daran war feltfam und 
nicht der Nachahmung zu empfehlen. Sie fehleuderte, fo zu fagen, 
die Triller und Eoloraturen von fih, indem fie den Unterkiefer 
mit undentbarer Kraft und Schnelligkeit hin und ber warf. Das 
würde nicht anzufehen und zu ertragen geweien feyn, wenn ihr 
Mund minder fehön gewefen wäre. Der aber war nun eben auch 
damals undenkbar ſchoͤn zu nennen. 

Shre Stimme war gewaltig. Der Ausdrud ift hier natür: 
lih. Sie fang fo ruhig, ohne alle fichtbare Anftrengung, und 
übertönte — nicht überfchrie — das ganze DOrchefter. So trug 
fie God save the King vor und eine Hymne „E viva Luigi,“ 
auf Ludwig XVIII. 

Aber auch das Zändeln ftand ihr berrlih an. Wie fang fie 
la placida campagna, la biondina in gondoletta. Die Idee, 
Diolinvariafionen von Rhode zu fingen, Fam ihr auch zuerft in 
den Sinn, und nie hörte ich diefe Gaprice wieder fo ausführen, 
die von unfern gewöhnlichen Gefangsautomaten ganz unerträglich 
nachgepfiffen wird. Damals hörte ich auch das fanfte Dictir- 
duett aus Figaro und die fchmelzende Arie des Sertug von diefer 
Sängerin. Und wie ein trauerndes Gemuͤth, wenn es die Veilhen 
wieder blühen fieht, wohl an die blauen Augen feiner verftorbenen 
Geliebten wieder denft, fo mußte auch ih, wenn ich fpäter fo 
oft von deutfhen Provinzfängerinnen Mozart vortragen hörte, 
mit großer Wehmuth an die jugendliche Erfcheinung der großen 
Catalani zuruͤckdenken. 


— 





Im Fahre 1820 hörte ich die Sängerin wieder. Sie erntete 
großen Beifall in Wien. Man verehrte fie noch immer als 
Regina del Canto. 

Sechs Jahre barauf gab fie ein — in Bamberg. Hier 
war ihr Ruf ſchon ſo im Abnehmen, daß man ſich nicht mehr 
hinzudraͤngte, ſie zu hoͤren, und daß ſie ohne die Unterſtuͤtzung 
des kunſtſinnigen Herzogs Wilhelm von Baiern, nach dem ge— 
woͤhnlichen Ausdruck, ſchlechte Geſchaͤfte gemacht haben wuͤrde. 

Als ich ihr zum letzten Male in Hamburg begegnete, warb 
es ihr fogar nicht mehr möglih, ein Concert zu Stande zu 
bringen, fo wenig Theilnahme zeigte ſich dafür. 

Sie felbft fagte mir, daß der DVerluft eines großen Theiles 
ihres Vermögens, bei dem Banferott einied Londoner Bankhaufes, 
fie allein dazu vermögen fönne, ihre Reiſen noch für einige Zeit 
fortzufegen, um ihren Kindern einen Theil des Verlorenen wieder 
zu erringen. 

Und die Gatalani war faum vierzig Jahre alt, als fie mir 
dies fagte. Betrachtet man nun, mie fhnel das Gluͤck einer 
Sängerin verfhwinden kann, fo möge man Dem, Sonntag nicht 
fhelten, daß fie fo bald darnach ftrebte, eine diplomatifche Gar: 
riere zu ergreifen. 

Sept lebt die Gatalani ald Mad. Balabregue auf ihrer Billa 
bei Florenz, in einem Kreife heißer Verehrer und Eunftfinniger 
Menfhen. Sonntags fingt fie in ihrer Dorffirhe, und Abends 
hört man in ihren Salons aͤchte Muſik mahen. Der franzöfifche 
Dichter Mery entwirft und eine begeifterte Schilderung von die: 
ſem zauberifhen Aufenthalte. 
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Marin Malibran. 


Ich lief die Stufen vom italienifhen Theater hinab; beim 
Eingange der erften Loge ftand eine junge fchwarzgefleidete Dame 
im einfach gefcheitelten Haare, meine Begleiterin freundlich grü: 
end. „Es ift die Malibran,“ flüfterte mir diefe zn. 

Ach! wie mich diefe Erinnerung jetzt mit Wehmuth erfüllt; 
da wir noch fo frifch den Verluſt diefer herrlichen Frau be: 
Hagen. — — 

Bon dem Leben der Malibran ift alles Bemerkenswerthe 
befannt; die Seitungen haben es bei ihrem juͤngſt erfolgten Tode 
eine von der andern abgefchrieben. Man weiß, daß fie die 
Tochter des Sängers Garcia war, daß ihr zweiter Mann der 
Riolinfpieler Beriot ift, dab fie jung, fchon, uber die Maßen 
leidenfchaftlih war, eben fo gern ritt ale fang, Alles, was fie 
ergriff, mit großer Genialität trieb, und daß eben diefem unru— 
higen, lebhaften Geifte ihre frühe Auflöfung zuzufchreiben ift. 

Ihre Erfcheinung auf der Scene war eigenthimlihd. Man 
muß bei diefen italienifhen Primadonnen ſtets zweierlei im Auge 
behalten , zuerft die Primadonna felbft, dann ihren darzuftellenden 
Charafter. 

Als Primadonna erfcheinen fie jederzeit beim erften Auftreten, 
in der Sortita, die der Gomponift immer fchon fo einrichten 
muß, das die Sängerin ſich als ſolche zeigen fann. Es iſt dies 
wie ein refleftirender Monolog einer Schaufpielerin. Pan wird 
es feiner Primadonna zumuthen, daß ſie gleich in der erften 
Scene mit einem gewaltigen Ausbruche der Leidenfchaft vor dem 
Publikum erſcheine. Die Sortita ift wie der erfte Saß eines 
Concerts, in dem der Virtuofe feine höchfte Kunftfertigfeit ent: 
faltet. Was auch noch fpäater in dem Adagio passionato, in 
dem Scherzo, im Rondo fir Herrlichfeiten von dem Componiften 
hineingelegt wurden, der erfte Satz zeigt ung den Virtuoſen in 
feiner eigenthuͤmlichſten Geftalt. 
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So auch mit den Primadonnen. Wird im weitern Verfolg die 
Künftlerin ganz Desdemona, ganz Nofine, Imogene, Semiramis, 
beim erften Auftritt ift fie Mad. Malibran , die dem Publitum 
ihr Compliment macht und von ihm wieder begrüßt fepn will. 

Jede Künftlerin hat num aber für diefe Intrada eine ftereo- 
type Manier fich angeeignet, die mehr oder weniger in allen, 
folgenden Monologen, das heißt großen Arien, wiederfehrt. Bei 
Mad. Malibran war dies fo der Fall: | 

Eine hübfche Frau, das Geficht ein liebliches Dval, ein großes, 
fehr fprechendes Auge, etwas großer Mund, die Geftalt zierlich, 
doch mager, erfcheint vor uns. Ihre Stimme ift mit einer berr- 
lihen Tiefe begabt und befigt darin eine bedeutende Kraft; Die 
Höhe erfcheint dagegen etwas dünn, Die Ausführung ift bei 
weitem nicht fo vollfommen wie bei der Pafta, obgleih ihr Vor: 
trag gleichfalls von den geſchmackvollſten und lieblichſten Ver: 
zierungen wimmelt. Beim Singen hält fie den Kopf fchief, blin- 
zelt freundlich mit den Augen, zieht den Mund auseinander, 
daß man alle Zähne zu fehen befommt und bei den leßten Tönen 
einer Gadenz wirft fie den Kopf herum, welches auch alle: 
mal das Ende eines ganzen Stüds begleitet und den Beifall 
berausfordert. Die Erfcheinung der Malibran war ftets freundlich 
und felbft diefe gerügten Eigenheiten machen, zumal in fomifchen 
Partien, feinen unangenehmen Eindruck; doc eine Eleine Linie 
weiter, und die vollfommenfte Garrifatur ift da. 

In leidenfhaftlihen Scenen war der Ausdrud der Malıbran 
über die Maßen hinreißend, doch ftreifte er mitunter an Das 
Grotesfe. Ihre Kraftanftrengungen waren felbft ihre glübende 
Natur überbietend. Im Othello ließ fie fi dadurch zu einem 
beftandigen Sähnefletfhen verleiten. Ich fpreche hier von dem 
unglüdlichen Verſuch den fie in London machte, den eiferfüchtigen 
Mohren felbft zu fpielen; ein Verfuch, den ich fie ein Mal fpäter 
in Paris wiederholen fah. 

Wenn fie Desdemona gab, war fie jedoch bezaubernd. Be: 
zaubernd fowohl durch die Kunft des Geſangs, als dur Die 
Kunit der Darftellung. 
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Im Heitern fuchte fie ihresgleichen. Nie habe ich Zerlina fo 
gefehen; ihre liebenswärdige Koketterie als Mofina war ent: 
zuͤckend; ihre drollige Komik in der Prova d’un Opera Seria, 
dies Zufammenfpiel, dies Sichverftehen mit ihrem liebſten 
Freunde Lablache, der den Campanone gab, überftrömte von den 
freundlichften Eingaben der Laune. 

Im Leben war die Madame Malibran eine freundliche, geift: 
reihe Gefellfchafterin, die fih im weiteften Kreife Freunde zu 
fhaffen wußte, 


Judith Para. 





Die Paſta ift eine der mächtigften Darftellerinnen der italie: 
nifhen Oper gewefen und ihr Auftreten in Wien, als fie von 
dem Impreſſario Barbaja mit Lablahe, David, Ambrogi zum 
erften Male dahin gezogen wurde, erregte einen Fanatismo, wie 
er nur in San Carlo zu denken ift. 

Seitdem hatte ihre Stimme bedeutend abgenommen, und 
wie ih fie in Paris im Jahre 1831 fah und hörte, machte ſie 
ungefähr folgenden Eindrud auf mich: 

Die Paſta, die große Judith Pafta, ift eine Frau von mittler 
Größe, hoch in den Vierzigen, mit männlichen Gefihtszügen und 
einem Gange, den man in Deutfhland unbedingt watfchelnd 
nennen würde. Sie wirft die Perlen ihres Gefanges fo recht 
eigentlih vor das Publikum, welches fie dankbar aufliedt. Sie 
tandelt mit ihrer Kehle, mit den Noten, mit dem Auditorium. 
Mit lächelnder Miene beginnt fie den Gefang, die Schwierigkeiten 
häufen fih, fie wird immer freundlicher, fie tritt ganz vor an 
die Lampen und wirft den Kopf leicht in den Naden, dann neigt 


334 


fie ihn bald auf die eine, bald auf die andere Seite, jetzt ein 
Ausftreden der rechten Hand, mit hinunter gebogenen Finger: 
fpißen, nah dem Parterre hin — eine Art von Huldigung — 
zugleich ein bedeutendes Hinaufziehen der marfirten Augenbrauen 
und ihre Piece ift geendet. Donnernder Applaus erfolgt, und 
die Pafta wadelt mit vieler Nonchalance in den Hintergrund, «als 
gälte ihr der Beifall gar nicht und gebt nur laͤchelnd wieder vor, 
wenn er zu anhaltend ift, oder fie wieder zu fingen anfangen 
muß. Diefes ift Manier, feitftehende Manier, wer ſich darüber 
nicht wegzufeßen vermag, ift zu beklagen, denn er wird mm ben 
Genuß gebraht. Auch darf man die Palta nur mehre Male 
hören, fo wird man die Manier gewohnt und denkt nicht mehr 
daran. 

Die Stimme bdiefer Sängerin ift in der Mitte etwas um: 
fchleiert, doc in der Höhe fehr fhön. Ihre Geläufigkeit, fo wie 
der ihr eigenthümliche, gefhmadvolle Vortrag find hinreißend. 
Sn der Somnambula war fie ftets die große Sängerin im Bauer: 
roͤckchen. Was fie in dem herrlihen Finale diefer Oper leiftete, 
war jedoch im hoͤchſten Grade ausgezeichnet; in dem Duett mit 
Rubini ift fie unnachahmlich — 

Seitdem hat fih Signora Giuditta in ihrer herrlichen Billa 
am Comer: See zur Ruhe gefest und wenn man Abends, auf 
denn lieblichen See dahinichiffend, holde Töne einer Frauenftimme 
vernimmt, fo fchreibe man fie nicht den Niren der Gewäfler zu, - 
noch weniger den Engländerinnen,, welde die Ufer bewohnen und 
mit ihrem lispelnden Idiome die Stille beleben, fondern der 
herrlihen Künftlerin, die müde, die glänzenden Parterres zu 
entzüden, bier horchenden Nymphen und Dryaden ihre Zaubereien 
zum Beften giebt. 
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Mademsifelle Taglioni. 


u 
* 


Maria Taglioni ift in Stodholm geboren. Ihr Großvater 
von mütterlicher Seite war Karftein, Schwedens Talma und noch 
mehr, denn er war zugleich ein ausgezeichneter Sänger. Der 
Eöniglihe Dichter Guftav II. liebte ihn ſehr und hatte ihn zu 
feinem SHoffefretär ernannt. Die Tochter diefes hochgeftellten 
Kuͤnſtlers hatte den Sicilianer Taglioni geheirathet, der damals 
erſter Taͤnzer des koͤniglichen Theaters in Stockholm war, und 
aus dieſer Ehe wurde die Sylphide geboren, die — wenn wir 
uns des veralteten Styls bedienen wollen — Terpſichore ſelbſt 
auf den Knien fchaufelte. | 

Mie. Taglioni debitirte im Jahr 1822 in Wien in einem 
Ballet ihres Vaters, Ihr Ruf flog durch ganz Deutfchland, 
Sie erhielt Anträge von Stuttgart und Münden, Aus diefer 
legtern Stadt, wo fie den größten Enthufiasmug erregte, reiste 
fie nach Franfreih. Hier debuͤtirte fie den 23. Juli 1827 auf 
dem Theater der Academie royale in dem Ballette der „Sici- 
lianer.“ Nach ihrem abgelaufenen Urlaub von einem Monat 
mußte fie wieder nach Deutfchland zuricd und nahm im „Carneval 
von Venedig“ Abſchied von den Parifern. Erſt im Jahr 1828 . 
erfchien fie wieder.in Paris in den »Bajaderen. “ 

Mile. Goffelin „la desossee,“ wie fie Geoffroy, der berühmte 
Kritifer nannte, die unnachahmlihe Mad. Gardel und wie die 
großen Lichter des Ballets alle heißen, wurden von der Taglioni 
verdunfelt. Die Preſſe, diefer wichtige Hebel in Frankreich, kam 
ihrem graziöfen und berrlihen Talente zu Huͤlfe und erhob fie 
bis zu den Wolfen. Gedichte und Blumen von allen Seiten; 
nie fah man einen ähnlihen Enthufiasmus. 

Sie fhuf „die fchlafende Schöne im Walde,“ „Flora,“ „den 
zauberifhen Pas zur Tprolienne im „Wilhelm Tell,“ „die Spl- 
phyde,“ „Nathalie,“ „den Aufruhr. im Serail,“ „Brezilia,“ und 
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erft neulih „das Donauweibchen,“ und alle diefe Parthien er- 
höhen die Bewunderung, den Fanatismus für die Künftlerin. 
Gleich der Sonntag wird fie Gräfin und verändert ihren Namen; 
aber für das Publifum bleibt fie ftets die graziöfe und decente 
Taglioni, ein Wefen, das mehr den Lüften als der Erde anzu: 
gehören ſcheint, voll Poeſie, ein Schatten, eine Blume die der 
Zephyr fchaufelt, ein deal, ein nicht zu erflärendes Wunder. 

Mile. Taglioni verbannte die telegraphifchen und geometrifchen 
Linien aus den Stellungen, die gezwungenen und manierirten Wei: 
fen. der alten Schule; fie wußte das Theater und den Salon in 
ihrer Tanzkunft zu vereinigen. Ein franzöfifher Kritiker fagte fehr 
richtig von ihr: ihr Tanz ift Fein Metier, nicht einmal eine 
Kunſt, ſondern eine Gabe der Natur die ihr eigenthuͤmlich iſt. 
Die Taglioni zeigt nichts von ben mouchetirten Pirouetten/ von 
den Verdrehungen der Hüften und Arme der andern Tänzerinnen, 
die man fonft Grazien benannte; fie ift reizend und dieſes Wort 
druͤckt Alles aus. 

Sn der Stummen von Portici, nachdem Guarache und Bolero 
getanzt find, fommt ein alter Bauer und bittet um die Erlaub: 
niß, feine Tochter auch tanzen zu laffen. Die Taglioni erfcheint 
nun und tanzt hinreißend die Napolitaine. Wenn fie geendet, 
tanzt fie zu allen Umftehenden bin und bettelt um eine Fleine 
Gabe — das muß man gefehen haben, um das Entzuden zu be: 
greifen, das ſich der Zufchauer bemeiftert. 


Lang. 


Als eine Erfheinung aus einer frühern Theaterperiode ift 
mir Lang am Wiener Burgtheater ftets merkwuͤrdig gemwefen. 
Als ich ihn kennen lernte, hatte er bereits das fiebzigite Jahr 
erreicht; feine Bluͤthe fiel mit Brodmann’s und Schröder’s Mei: 
fterfchaft, mit Iffland's und Beil’s erfter Jugend zufammen. 
Lang müßte, wenn er jeßt noch lebte, wohl fhon das neungzigfte 
Jahr erreicht haben. 

Er war ein Einftelnder Künftler und feine Verehrer rechneten 
ihm befonders fein Organ ald hohe Schönheit an, was aber eben 
am Meiften an der Verfünftelung litt. Wollte er das Unbe— 
deutendſte, Gewöhnlichfte fagen, fo durchlief er nicht felten den 
ganzen Umfang feiner Tonleiter. Er fing im tiefen Baß an 
und endete im hoͤchſten Discant, mit einer nadelfeinen Fragefpiße, 
die faft unleidlih war. Eben fo Fünftelte und tüpfelte er feine 
Stellungen aus. Er war ein recht geſchickter Maler und daher 
wollte er vor allen Dingen das Malerifhe in feinen Leiftungen zur 
Anſchauung bringen. Sein Mantelfpiel in den römifchen und grie: 
hifhen Tragödien der Franzoſen des großen Zeitalters, war für 
einen gefunden, natürlihen Zuftand nicht zu ertragen, obgleich 
feine ganze Spielweife für jene Werfe fih noch am beften ſchickte. 

Neben diefen Irrthuͤmern, die bloß Außerlih waren, machten 
fih jedoch alle jene innern Vorzüge des Geiftes und Gemuͤths 
bemerfbar, die in fo hohem Grade die ältere Schaufpielerfchule 
charakterifirten und wohl zunächft duch den ſpaͤtern Weimar’fchen 
Einfluß ausgelöfcht worden find. 

Theater: Repue, 2r Jahrg. 1 22 
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Ich fah Lang noch in hohem Alter Effer, Verrina, Thefeus, 
den Patriarchen im Nathan, Peter in den Streligen jpielen. 
Als Effer war er in ein glänzend Eofettes Theaterkoftüm gekleidet. 
Ein enges Wamms von dunfelblauem Sammt, mit anliegenden 
Aermeln von Scharlah, das Ganze mit einer Unzahl von Eleinen 
Stahlfnöpfen und Stahlperlen verbrämt. Er fagte, dieß ſey freu 
nach einem Bilde jener Zeit. Es war Winter; er ftand in einen 
Pelz gehällt in der Couliſſe und wartete auf fein Stidwort. 
In Sich zufammengefunfen, blau vor Kälte, ganz hinfällig ftand 
er da, der alte Mann. Die blonde Lockenperuͤcke contraftirte 
gewaltig mit den großen mächtigen Thränenfäden unter den er: 
lofhenen Augen und liefen das greife Geficht noch mehr hervor: 
treten. „Armer Effer !* dachte ich beim Anblick diefer Jammer: 
geftalt. Doc plöslich hebt ſich der Greis, ſtreckt fih und last 
den Pelz von den Schultern in die Hände feiner Tochter gleiten, 
die mit einem wärmenden Getränke dem Vater zur Seite fteht. 
Die Königin hatte die Nede begonnen, die feinem Auftreten un: 
mittelbar vorangeht. Die Züge beleben fih, das Auge gewinnt 
Feuer; er lächelt freundlich die Umftehenden an. 

Bewundernswerth war fein Schritt und feine Haltung, wie 
er nun unmittelbar hierauf hinaus geht, vor der Königin nieder: 
niet und ihr den Commandoſtab zu Füßen legt; wie er fih dann 
erhebt und ftolz in den Vordergrund tritt. Niemand hätte da in 
ihm den Siebzigjährigen vermuthet; nun bot fich Alles der Tau 
fhung willig dar; Schminfe, blonde Lodenperüde, fofetter Anzug; 
Alles was früher den Contraft fo ſchmerzlich hervortreten ließ. 

gang hatte an jenem Abende, der Kälte zum Troße, die 
feidenen Tricots aufs bloße Bein angezogen, ohne fih des Be: 
heifs zu bedienen, den jüngere Schaufpieler oft anzuwenden 
pflegen. Sein Bein war noch gut geformt, und er fagte mir: 
das Publikum ſey bei ihm gewohnt die lebendige Muskel, nicht 
todte Watte zu fehen. Dies bilde einen bedeutenden Unterfchied. 

„Der alte Brockmann,“ fagte mir Lang, „pflegte nie auf 
das Theater zu gehen, ohne ein Stüdchen Bindfaden, etwas 
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Zwirn, eine Nähnadel und dergleichen zu ſich zu fteden, um im 
Falle ein Band oder ein Knopf rip, in die erfte, befte Gouliffe 
zu treten und dem Mangel abzuhelfen.* 

Bei den Proben machte der alte Lang den Schaufpielern Be: 
merfungen, die für weife Lehren gelten Eonnten, und es verdienten 
für eine fpätere Zeit aufbewahrt zu werden. Es war diefen alten 
Herren viel mehr Ernft um die Sache, auch waren fie von einem 
edlern Stolze befeelt als die jetzige Kuͤnſtlerwelt. 

Damals lebten Männer wie Yang und Ziegler bei dem Burg- 
theater in Wien, die von. dem fünfzigjährigen Klingmann, wie 
von einem nafeweifen, neuerungsfüchtigen Burfchen ſprachen. 

Goldene Zeit der Einfalt und wahren Kunft! damals rächten 
fih die Schaufpieler dafuͤr, daß die Gefellichaft fie in den Bann 
gethan hatte, dadurch, daß fie fih der Gefellfchaft gegenüber mit 
einem unmäßigen Stolje wappneten. 

Lang fpielte in einer Provinzftadt. Der Adel hatte dort ein 
prächtiges Garouffel veranftaltet. Yang macht eine elegante Toilette 
und begibt fich ohne Billet, ohne Cinladung auf den Weg, um 
der Feftlichkeit beizumohnen. Die natürliche Folge war, daß er 
an der Thür zurücdgemwiefen wurde. „Ich bin der Hoffchaufpieler 
Lang aus Wien! — Hilft nichts, nur das Billet verfchafft 
Cinlaß, nicht der Name. „In Wien würde der alte Lang von 
feinem Hoffefte zurüdgewiefen,“ — brummte der erzürnte Künftler. 
Ich fehe die Verlegenheit, eile hinzu um ihn zu beruhigen und 
mache mic anheifchig, einen der Kavaliere herbeizurufen, denen 
die Anordnung des Feftes oblag. Der Kavalier fommt, aber 
Lang will nichts von ihm wiſſen, Eehrt ung den Ruͤcken und 
verläßt brummend das Haus. — 
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Ludwig Devrient. 


Ich fand einft einem unbefannten Manne gegenüber, der 
auf den erften Bli den wunderbarften Eindrud auf mich madte. 
Solche Augen habe ich nie wieder gefehen. Der Mann war 
Ludwig Devrient. In feinen Augen lag etwas Damonifcheg, 
das ung feffelte, von dem wir ung nicht losmahen Fonnten. 
Semand ging einmal feiner fchönen Zähne wegen zum Theater, 
mit größerm Rechte konnte Meifter Ludwig feiner Augen wegen 
diefe Paufbahn erwählen. 

Er war der Sohn eines begüterten Kaufmanns in Berlin 
und lief aus unuͤberwindlichem Hang der Bühne zu. Bei feinem 
erften Debüt foll er aus Ungefchidlichkeit auf dem Theater hin: 
gefallen ſeyn; der Director wollte verzweifeln und fagte: „aus 
dem Menfchen wird fein Lebtag nichts werden.“ Aber folde 
weife Thebaner irren zum Glüd manchmal. Aus Devrient 
wurde viel, wie Jedermann weiß, nur zum Unglüd fein alter 
Mann, Er ftarb mit 49 Jahren, nachdem die legten feines Lebens 
ihm von feinen geiftigen wie körperlichen Kräften fo viel geraubt 
hatten, daß nur der Schatten feiner frühern Größe geblieben war. 

Devrient war wie jeder andre Menfh als Kind geboren; 
was aber nicht jedem Menfchen zu arriviren pflegt: er war ein 
Kind bis zu feinem Tode geblieben. Mie fih ein großer Kıinftler 
im Leben aufzuführen habe, was ein guter Hausvater thun muͤſſe, 
wie. man das Seine zu Nathe halte, fey es nun Kraft, Gefund: 
heit, Geld, dies Alles hat er nie begriffen. Wie oft feine 
Echulden von der Großmuth feines Königs auch getilgt worden 
waren, immer von Neuem wuchfen fie ihm wieder über den 
Kopf; wie drobend ihn auch fchon plöglihe Erfranfungen be: 
troffen hatten, immer von Neuem feßte er fih ihren Anfällen 
durch fein höchft ungeregeltes Leben aus. Man fagte: es if 
Schade um ihn! aber dag war nicht das Rechte; wäre Devrient 
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im Leben anders gewefen, fo hätte er und nie der Künftler 
Devrient, wie er war, werden können. 
Sn Breslau war vielleiht der Gulminationspunft feiner 
Kunft, wenn er gleich erft fpäter, als er nach Iffland's Tode 
nad Berlin berufen wurde, die höchfte Stufe des Ruhmes be: 
fohreiten durfte. In Breslau, wo er den Franz Moor und den 
Rochus Pumpernidel, den König Lear und den Schneider in den 
Schweitern von Prag gab; dort wo das uberfprudelnde Genie 
nah Allem griff, was fih ihm darbot und es mit feiner ur: 
fprüngliden Kraft zum Außerordentlihen umſchuf. 

Im Jahr 1808 flug der Name Devrient zuerft an mein 
Ohr; die Breslauer vergötterten ſchon damals einen jungen 
Künitler, der fo hieß, aber Niemand wollte daran glauben daß 
fie wirklich fol ein Licht befäßen; die Folge follte ung Alle eines 
Beſſern belehren. Wer Devrient fennen lernen wollte, mußte 
Schall uber ihn fprehen hören. Garl Schall, felbft originell, 
der fiher Feinem Theaterfreund unbekannt geblieben feyn Fann. 

Ale Schwankungen des jugendlichen Herzens, alle Poefie 
feiner erjten Liebe, feine an Wahnjinn grängende Eiferfucht, feine 
Thränen, feinen Gram, feine wieder erwachende Liebe, fein Süd! 
Armer Devrient! Und dabei ftets eine Laune, eine Verve, eine 
tolle Komik, wie fie fein Menſch bis dahin gefehen, nocd jemals 
wieder fehen wird. 

Rochus Pumpernidel wurde gegeben. Devrient erſchien erſt 
ſpaͤt auf dem Theater und zum Schrecken Aller im hoͤchſten Grade 
betrunfen. Die Scene war da, wo er den Klepper bejteigen und 
hinaus reiten ſollte. Man hob ihn hinauf, aber lallend und 
lachend fiel er ftets wieder herab; rechts hob man ihn, links lag 
er wieder unten. Die Verzweiflung wuchs; die Gaflenjungen 
fammelten fich bereits, und das Orcheſter ftimmte dag berühm: 
tefte der Nitornelle an. Diefe Töne ſchlugen zauberhaft an 
Devrients Ohr; man verfuchte es noch einmal ihn auf den Gaul 
zu heben; diesmal Hammerte er fich verzweiflungsvoll an; ein 
Schlag mit der Gerte und das Thier ftand mitten auf der Scene. 
Der Jubel der Gaffenjungen wuchs und Devrient begann feine 


342 


Nole fo zu fpielen, daß Niemand eine Spur des Rauſches ay 
ihm wahrgenommen hätte, der noch vor wenig Minuten ihn faft 
des Verftandes beraubte. 

Sonnabends lag Devrient auf feinem Sopha; Fechner, der 
wadere Iheaterdiener, bringt die Gage, die des Gafliers Sorgfalt 
in blanfe Thaler umgefeßt hat. Es war eine ziemliche Menge 
von Thalern die Devrient damals für fihb und feine Frau 
wöcentlih aus der Theaterfaffe bezug. Fechner will zahlen; 
Devrient fpricht aber kurz: „Nur dort in den Ofen!“ und Jener 
öffnet die eiferne Ofenthuͤr und legt die Thaler ruhig hinein. 
Devrient denkt nicht weiter daran und fchlummert ein wenig. 
Ein Geräufch erwedt ihn. Es ift einer von den alten Bettlern, 
die ihn gewöhnlih Sonnabends heimzufuchen pflegen, um am 
Gagetage ein Fleines Almofen von feinem Weberfluffe zu erhalten. 
Devrient hat nichts bei fih und ift ungehalten den Mann. fort: 
ſchicken zu müffen; da fällt ihm die fo eben erhaltene Gage ein: 
„Macht nur die Dfenthür dort auf,“ ruft er, „und nehmt Euch 
etwas von dem Geldel« Der Bettler thut wie ihm geboten 
wird; aber er zögert, da er die großen Stuͤcke erblidt, zuzu— 
greifen. „Nehmt nur, guter Alter!“ tönt die zweite Auffor: 
derung, und nun nimmt der befcheidene Bettler einen Thaler und 
entfernt fib. So gefchieht eg mit den folgenden Bettlern und 
als die Frau nach Haufe fommt, ‚bemerkt fie mit Schreden das 
bedeutende Defieit und erfchridt noch mehr als fie die Urfache 
vernimmt, da jie an ihres Mannes Verftand zu zweifeln anfängt. 

Sp war Devrient als Menfch. 

Als Künftler granzten feine Leiftungen oft an’d Wunderbare. 
Man kanıı fi keinen Begriff davon machen, wenn man fie nicht 
felbit von ihm gefehen, denn das was Andere für feine Nach: 
ahmung verkaufen, ift Garricatur, nichts weiter. Maren feine 
Nerven oft fo ftark crispirt, daß feine Handknoͤchel fih Erumm 
bogen, und feine Gefihtsmusteln ſich dabei verzerrten, fo machen 
fie ihm dies wohl nah, aber der magnetifhe Rapport fehlt — 
und warum follte ich es nicht geradezu fo nennen — worin ber 
große Kuünftler fein Auditorium zu fih zu ſetzen vermag. 
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Daſſelbe iſt bei Paganini und ſeinen Nachahmern der Fall; 
dieſe wirken widerlich, waͤhrend er Alles entzuͤckt. 

Kleine, vom Dichter wenig bedachte und ausgefuͤhrte Rollen, 
waren ſein hoͤchſter Triumph; zu großen, breit angelegten Ge— 
maͤlden war dieſe Irrlichtnatur nicht angemeſſen. In ſolchen ge— 
langen eben auch nur Momente die im Halbſchatten lagen; Devrient 
war ein Rembrand; durch den Lichtpunkt, den er grell aufſetzte, ließ 
er errathen was im tiefſten, verfinfterten Schatten verborgen lag, und 
dies war im Stande eine haarſtraͤubende Wirfung zu machen. 
An dem eigentlich frazzenhaften bat er fich nie verfucht; allein 
oft wurde dag, was er gab, frazzenhaft, ohne daß er es wollte. 
Die Vhantafien feines DBufenfreundes Hoffmann fpiegelten ſich 
in feinen Leiftungen ab, und er müßte vor einem Varifer 
Publicum den ungeheuerften Triumph erlebt haben, die bei ihrer 
Unfenntnip geglaubt haben würden], durh ihn die Hirngefpinnfte 
Hoffmanns in jeder Nolle verwirklicht zu fehen. 

Einige Rollen miplangen ihm ganzlih: fo Don Gutierre, 
Andere werden ihm von einer gewiffen Seite zum Vorwurf 
gemacht: wie Fallfiaf. Er gab ihn fehmupig, unfläthig, ge: 
mein, heißt ed: der Prinz würde fih mit diefem Burfchen nicht 
befaffen. Aber man mußte herzlich über Devrient lachen, der ſich mit 
dem tollften Humpr wie ein volles Faß über die. Scene Fugelte. 

Manchmal fiel er in anftrengenden Rollen auf der Scene 
nieder umd- war nicht vermögend zu Ende zu fpielen, dann 
aber erholte er ſich auch ſchnell wieder und erfchien im nächiten 
Akte, ald wenn nichts vorgefallen wäre, Diefe Zufälle waren 
nervös; er lag ausgeſtreckt, feine Bruft athmete fehwer und bie 
Finger zupften und hüpften, wie beim Flodenhafchen der Ster- 
benden. Dabgi hatte ihn der Verftand nicht verlaffen, und er 
ſprach in abgeriffenen Sagen mit feiner Umgebung. 

Ludwig Devrient war vielleiht die originellfte Erfheinung 
welche nicht nur das deutfche Theater, fondern das Theater aller 
Voͤlker und Seiten aufzumweifen hatte. 


—— 
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Anton Schwarz. 


Aus meiner Kindheit fchwebt ein Bild in diefe Reihe, das 
troß jener rofenfarbenen Zeit von einer trüben Tinte umfloffen 
ift. Wir Königsberger, vor fünf und zwanzig Jahren, wußten 
nichts Größeres in Sachen der Schaufpielkunft, ald Anton Schwarz, 
wir fchwuren bei ihm, wenn es galt über Künftler: Fähigkeiten 
zu urtheilen. ; 

Anton Schwarz war ein Mann mittler Größe mit einem 
feinen Gefichte; fein Organ war dumpf und nafentönig; er ſprach 
ftets wie mit aufeinander gepreßten Zähnen; fein Dialect war 
höchft feltfam, mit fchwäbifchem Anklang, aber durch die Bemuͤ— 
hung, die er fich gab, diefen zu verwifchen, ganz fremdartig für 
jedes Ohr. Trotz diefer Mangel war feine Darftellung fo wahr 
“und dadurch fo groß, daß ihm alle Herzen gehörten, fo oft er fie 
wollte. Kein Menfch ftieß fih an die Unvollfommenbheiten fei- 
nes Vortrags. Das war die Macht der Scaufpielfunft von 
ehemals! 

Schwarz war aber nicht nur ein großer Schaufpieler, fon: 
dern er war auch noch dazu ein wahrhaft großer Theaterdirector, 
der in Schröders Schule diefe Kunft ftudirt hatte. Der ver: 
ftand es die Stüde in die Scene zu feßen; Alles was ich fpäter 
in diefer Art gefehen, erreicht den Eindruck nie, den ich damals 
empfing. Ich fpreche hier natürlich nicht von folhen ungeheuer: 
lichen Speftafeln wie fie die Theater an der Wien und am Iſar— 
thor mir zu fchauen Gelegenheit gaben; davon war auf der Ko: 
nigsberger Bühne damals nichts zu finden. Aber Fanchon mußte 
man fehen wie Schwarz diefe Oper in die Scene gehen ließ! 
Wie ich junge Negiffeure dabei im Geifte mitleidig lächeln ſehe, 
die es nicht begreifen können, daß ein Stüd wie Fanchon auf eine 
befondere Weife in die Scene gefeßt werden kann. Es ift mir 
leid, diefes Thema bier nicht ausgedehnter behandeln zu koͤnnen 
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und ich füge nur hinzu, daß es mich noch in der Seele freut, wenn 
ih mich in jene Zeit zurüdträume, wo wir die Blide in das 
höchft elegante Innere der Wohnung des berühmten Leiermaͤd⸗ 
hens warfen, und bei allem Glanz, bei aller Pracht, einen Aban- 
don fanden, einen eleganten Scherz, dem die vornehmen Perfonen 
fich hier hinzugeben erlaubten und ber welche die liebenswürdige 
und zartfühlende Fanchon großmüthig hinwegſah. 

Im Tell und in Salomo’s Urtheil zeigte jedoch Schwarz 
auch, daß er es verftand, großartige Schaufpiele zu arrangiren. 

Er felbft wußte — das Achte Merkmal befähigter Directoren 
— bis dahin unbefannte Talente an's Licht zu ziehen und vor: 
theilhaft zu befchäftigen, und leuchtete Allen dann als Muſter 
im Wahren und echten vor. 

Sein Vater im „Brief aus Cadix;“ fein Maler Cerberti in 
den „beiden Füchfen“ fein Odoardo Galotti, Oberförfter, Muſi— 
kant Müller, Negulus waren herrliche Leiftungen. 

Nahdem er zweimal in Königsberg gewefen und dem dor: 
tigen Theater jedesmal einen bedeutenden Auffhwung gegeben 
hatte, verließ er diefen Ort um nicht wieder hinzufommen. - Er 
hatte fih nach Hamburg gewendet, dem er ſchon früher angehörte, 
um dort den Meft feiner Tage zuzubringen. 

Viele Jahre waren feitdem vergangen, ald ich eines Tages 
in Hamburg vor dem Landhaufe eines Freundes fißend, einen 
alten Mann, in gebüdter Stellung, an der Straße befchwerlich 
fih binfchleppen fah. Er war überaus abgemagert und die Klei: 
der hingen ihm auf dem Leibe. Diefe Mitleidsgeftalt hatte der 
Sram aus Schwarz gemacht, den ich zulekt als rüjtigen Mann, 
mit dunfelm Haare gefehen. Er war fehr harthörig gewor— 
den und dieſes, verbunden mit feiner geſchwaͤchten Bruft und 
der Lähmung des einen Fußes, hatte feine Penfionirung herbei: 
geführt. Man war fo zart gewefen ihm dabei zu bemerfen, daß 
die Größe des neuen Schaufpielhaufes, das fo eben in Hamburg 
eröffnet worden war, feiner Verjtändlichkeit von der Bühne herab 
Eintrag thun würde, und gedachte dabei feiner anderen Mängel 
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und Gebrehen mit feiner Sylbe. Die ihm zufommende Penfion 
von dreihundert Thalern erhöheten die Directoren des Hambur— 
ger Stadttheaterd aus eigenen Mitteln auf Uchthundert und ver- 
fprachen ihm, diefe drei Jahre hindurch auszuzahlen, dann aber 
behielten fie fih das Necht vor, es bei den normalmäßigen drei: 
hundert bewenden zu laffen. Dem armen Schwarz mußte es fehr 
weh thun von feines Gleihen Almofen anzunehmen. Auch 
ſcheuchte ihn das im fich zuruͤck und er haßte das Theater wie es 
jeßt war, und die Schaufpielfunft wie fie jeßt getrieben wurde. 
Nur fehr felten, und dann nur um irgend einer alten Erinne: 
rung nachzuhangen, befuchte et das Theater. 

Obgleich mir fein menfchenfeindlicher Tic gefchildert wurde, 
beichloß ich es doch mich ihm zu nähern, Ich hoffte ihn lebhaft 
an Königsberg zu erinnert, und auf dieſe Weife fein Gemüth 
aufzjuheitern. Und in der That dies gelang mir. Ich fprad 
ibm von jenen Tagen feiner Siege und er lächelte ſchmerzhaft, 
„Das fey num vorbei!“ feufzte er. Ich aber hörte feine Stimme, 
feine Art zu fprechen, und nun fand ich in den abgelebten Zügen 
den Mann wieder, den ich fuchte,-und den ich wahrlich eben jo 
innig verehrte als bedauerte. 

In jedem Frühjahr 309 er auf das Land, in jedem Herbite 
in die Stadt zurüd und immer glaubte er, daß es das Teste 
Mal ſeyn würde; immer-fagte er; Jetzt werden fie mich wohl 
von da hinaustragen.« Allein er täufchte fih und ed war ihm 
vergönnt, noch einige Jahre diefen Wechfel vorzunehmen, und 
unter Schmerzen ein Pflanzenleben zu” führen. Der Dichter 
Maltis, gleich mir ein Königsberger und fein großer Verehrer, 
brachte viel Zeit bei ihm zu, um ihm feine legten Augenblide 
nach Kräften zu erheitern. Die altern Hamburger Theaterfreunde 
ſprachen noch mit Entzüden von feinen Leiſtungen, aber das 
Publifum hatte ihn vergeffen und wer den alten, Franfen Greis noch 
kannte, näherte fi ihm nicht, feinen ſtoͤrriſchen Unmuth fuͤrchtend. 

Sp war er denn endlih zum legten Mal in die Stadt ge: 
zogen. Die drei Jahre der Penfionserhöhung waren auch um, 
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und die fchmale Zeit der dreihundert Thaler nahm ihren An- 
fang. Eines Morgens, nad einer fehmerzvoll durchwachten Nacht, 
läßt er den zweiten Director des Stadttheaters, Herrn Lebrin, 
zu fih rufen; „um nicht fo allein zu fterben!« — Als Lebriin 
gekommen war, hauchte er den letzten Seufzer aus. 

Seiner Leiche folgten alle Künftler und Angeftellten des 
Theaters, Uber kein Lied, feine Rede erfchallte an feinem offenen 
Grabe. 

Maltitz ließ einige gefühlvolle Verfe in eine Zeitfhrift ein- 
ruͤcken. 

Zur Unterſcheidung von ſeinen Namensvettern beim Theater, 
wurde er aber wohl manchmal der große Schwarz genannt. 

Er hatte einſt eine ſchoͤne Frau, die ihn verließ; auch Soͤhne 
hatte er, die fern von ihm lebten. Durch ſeine Sparſamkeit 
fonnte er ihnen ein kleines Capital hinterlaſſen. Seine Frau 
 friftete ihre Tage im. Elend und büßte fchwer den Fehltritt ihrer 
Jugend, der zuerft das Lebensglüd ihres Gatten geftürzt hatte. 


Ferdinand Eßlair. 


[m 


Eine Biographie diefes Künftlers führt Effet in Slavonien 
als feinen Geburtsort an und nennt feinen wirklichen Familien: 
namen von Khevenhüller. Ich habe dariiber Feine nähere Er: 
fundigung eingezogen. | 

Eßlairs Jugend fiel noch in eine Zeit, da die Theater ganz 
anders als heutzutage organifirt waren. Er mußte viel wandern 
und hat defhalb viel an feinen Augen vorüberftreicen fehen. 

Nachdem er Nürnberg verlaffen und in Stuttgart eine An: 
ftelung gefunden hatte, fing fein Name an durch Deutichland zu 
tönen. Selbft am fernften Geftade der Dftfee, weiter als die 
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deutfche Zunge reiht, wo die fifchfreffenden Kuren und Lekten 
wohnen, ging die Sage von der fabelhaften, mit Nägeln befchla: 
genen Art, worauf ſich der heroifche Karl Moor am Nedargeftade 
ſtuͤtzte. 

Eßlair iſt mit ſeltenen Gaben von der Natur ausgeſtattet. 
Eine hohe Heldengeſtalt, eine Loͤwenſtimme, das ſind keine zu ver— 
werfenden Geſchenke, wenn man ſich dem Theater widmen will. 
Eßlair's Erſcheinung iſt edel, großartig, wuͤrdevoll. Dies iſt ſie 
noch jetzt, wo bereits das Alter und ein mannichfach zerarbeitetes 
Leben an jenen Vorzuͤgen ſtark zu nagen und zu ruͤtteln begon— 
nen haben. | 

Mehr als je ein anderer Schaufpieler von fo großem Rufe 
war Eßlair darauf hingemwiefen, feinem innern Inſtinkte allein zu 
folgen; aber eine unerklärlihe Manie Das zu durchdringen, was 
ihm feiner ganzen Natur nach undurhdringlich bleiben mußte, 
führte fein Talent auf Abwege, wodurc die bedauerlichiten Neful: 
tate zu Tage gefördert und Die fehönften Erguüffe eines angebo: 
renen Talents vereitelt wurden. 

So begnügte fih Ferdinand Eßlair nicht damit im Thefeus . 
den Halbgott darzuftellen, der er ja felbit von Natur war, und 
der ihm darum fo leicht werden mußte, fondern er feßte fich mit 
philiftrofer Ausdauer daruͤber hin, um über den Charakter nad 
zudenfen und darum trat er fo unbegreiflich fchläfrig im Anfange 
auf, und fein Theſeus wurde ein Näthfel ftatt einer Löfung. 

Im Vortrage ließ Eßlair zwar eine Manier vorberrichen, 
aber eine Manier die ihm wohl anftand; eine Manier, die nad 
feinem Wuchfe zugefchnitten war, d. h. edel und groß. Nichts 
war daran gut bürgerlih, oder fentimental. So gab er jeinen 
Belifar, eine feiner trefflichften Rollen. Wie er fih den Kopf 
vor dem Senate verhüllt, als feine Gattin gegen ihn die Klage 
erhebt! Wie er ald nadter Bettler dafteht, in die Welt hinaus: 
geftoßen, von feiner Tochter geführt! Wahrlich; wer den großen 
Künftler fo begriffen, um ihm diefe Nolle zu fehreiben, muß ein 
dramatifcher Dichter par excellence feyn; und Belifar wird 
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daher troß aller Mängel welche die gefchlechtlofe Kritit daran 
ausſetzte, doch_immer eine bedeutende Erfheinung in der drama: 
tifhen Wuͤſte der letzten Jahre bleiben. 

Rechten wir auch hier mit dem greifen Künftler nicht wei: 
ter, daß er fo und nicht anders feine Kunft geübt. Er tritt ab 
von der Bühne und uns bleibt das Bedauern, denn Keiner iſt 
da der EBlair’s hohe Naturgaben in dem Maße befäße, wie er, 
um Halbgötter und Helden und Pygmaͤen im lebendigen Abbild 
zu zeigen. 


Heurtenr. 





Diefer Künftler war von der Natur mit den fhönften ‚Mit: 
teln ausgeftattet worden, und es gab eine Zeit, wo er der Abgott 
der Wiener war. 

Damals fpielte das Theater an der Wien dag große Drama, 
wie man es jest an der Porte St. Martin in Paris findet 
nur unter veränderten Modificationen, und ein Verein bedeu: 
tender Kräfte war dazu vereinigt den beliebten Werfen Leben zu 
ertheilen. Heurteur und Küftner ftanden obenan. Jener ale 
Held, diefer als Intrigant. Jener wurde feiner Vorzüge wegen 
bei dem Burgtheater angeftellt, diefer erfchoß fih, weil er einen 
auf fi ruhenden Verdacht nicht zu ertragen vermochte. Dies 
gefhah im Jahre 1821. 

Heurtenr war der erfte Jaromir, in des viel verfprechenden 
Grillparzers Ahnfrau. Ich erinnere mich nicht, jemals fo wil: 
des Feuer, fo fehöne Kraft bewundert zu haben. Seine Scenen 
im zweiten Akte, wo ihn die Furien im Haufe feines Vaters, 
während der Naht vom Lager jagen, erregten Staunen und 
ergriffen wunderbar. Sein Guelfo in Klinger’d Zwillingen 
läßt fich diefer Leiftung an die Seite ſetzen. Namentlih war die 
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fogenannte Spiegelfeene von hoͤchſter Wirkung. Die Rolle des 
Guelfo verlangt fo große Kraftanftrengung, daß in früheren 3ei- 
ten des deutihen Theaters nur ſehr Wenige fähig waren, fie 
gehörig durchzuführen. Der berühmte Czechtizki wurde mir ftets 
als einer genannt, der darin ercellirte. Aber Ezechtizfi fol eben 
auch ein auf merkwürdige Weife bevorzugter Menfch gewefen fern. 

Heurtenr ift von mäßiger Größe, breitfhulterig, ein fchön 
gewachiener Mann. Der Kopf fteht im angemeflenften Verhaͤlt— 
niß zu feinem Körper, wag z. B. bei Eßlair nicht der Fall war, 
defien Kopf für die mächtige Körperlänge zu klein erſchien. Das 
Gefiht Heurteur’s war in feiner Jugend männlih ſchoͤn und 
des belebteften Ausdruds fähig. Namentlih ftand ihm der Zorn 
vorzüglih. Sein Organ war voll, ftarf und von großem Um: 
fang. Er fonnte den alten Yang trefflich copiren, und wie er 
diefes fpäter zum Scherze that, fo verdanfte er bei feinen eriten 
Debuts diefer Gabe die Gunft des Publifums, die ihren Liebling 
in verjüngter Geftalt wieder vor fih auferftehen zu fehen glaubte. 

Im Leben war Heurteur ſtets ein ruhiger, friedlich -ftiller 
Bürger, von den einfachiten Sitten, und man ſah ihm nie etwas 
von jener Genialität an, die er auf der Bühne entwidelte, 
Troß der Anforderungen die in dem glänzenden Wien an den 
Künftler en vogue auch im Aeußern gemacht werden, erfhien 
Heurtenr ftets in fo einfamen Kleidern und fo fern der Mode 
gehalten, daß man fich darüber mit Recht verwunderte. Dann 
aber erfhien er nicht als Mepräafentant des Künftlers der den 
Jaromir, den Guelfo, den Otto von Wittelsbah fo treu und 
wahr daritellte, fondern als wohlhabender Bürger von Wien und 
Inhaber einer Badeanftalt an der Donau, die abgefehen von dem 
Gehalte des Hoffhaufpielers, wohl auch ihren Mann gut nährte. 

Diefe fihere bürgerlihe Stellung im Leben macht einen 
andern Eindrud als eine lebenslängliche Anftellung, und zeigt 
fih aucd anders in ihren Yeußerungen. Heurteur erlangte da- 
durch ein Aplomb, ein Etwas, was ih nur in folhem Grade 
bei einigen franzöfifhen Schaufpielern wiedergefunden habe. 
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In feinem jehigen Wirfungsfreife, den ihm das ſtolze Burg: 
theater eingeräumt hat, fpielt Heurteur fräftige Greife; in gro 
Ben, tragifhen Rollen fieht man ihn nur noch felten; er alter. 
nirte mit Anfhus im Lear u. f. w. Der größte Reiz beitand 
fonft in feiner Erfcheinung und in feinem Donner-Organ; es ift 
fhade, daß die Zeit fo fehnell folhe Vorzüge aufreibt. Noch 
find es wohl nicht mehr als fünfzehn Jahre, daß ich ihn mit 
ganz Wien bewunderte! — 


Friedrich Ludwig Schmidt. 


Herr Schmidt hat als Director des Hamburger Theaters 
einen bedeutenden Namen gewonnen. Er wird auch als Dar: 
fteller gepriefen. 

In ſeiner Jugend war Herr Schmidt ein häbfher Mann 
mit einem feinen Gefichte, der das Gluͤck hatte zeitig genug nad 
Hamburg zu fommen, dort noch ‚Schröders nähere Bekanntſchaft 
zu machen, und von diefem zur Mitdirection des Stadttheaters 
empfohlen zu werden. Herr Schmidt ift ein geborener Hanno: 
veraner, war zuerft in Magdeburg angeftellt, und hat aufer die 
fen Städten und Hamburg, wenig von der übrigen Welt gefehen. 
Kant fagte: „Mer das Gluͤck hat in einer großen Handelgftadt 
zu leben, kann das Reifen entbehren, weil alles Merkwürdige 
fremder Menfhen, Sitten und Gebräuche doch nad und nad 
an feinem Auge voruberzieht.«“ Herr Schmidt kann fi damit 
tröften, denn er verbrachte den größten und wichtigiten Theil fei- 
ned Lebens in Hamburg und hat dort merkwürdige Epochen 
erlebt, und naͤchſt einem großen Stüde der neueften Weltgefhichte 
auch andere erhebliche und unerheblihe Dinge genug an fih vor: 
überwandeln fehen. 
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Herr Schmidt ift ein unterfehter, breitfchulteriger Mann; 
fein feines Geficht ift jest nicht wirkfam mehr auf der Bühne > 
früher als die Augen feuriger, die Wangen voller gemwefen ſeyn 
mögen, mochte auch diefer eng zufammengefniffene Mund, diefe 
zierlihe Nafe eher am Plage gewefen fern. Was er nun je zu: 
weilen vornimmt, um durd ſchief aufgeflebte bufhige Brauen 
und aufgefegte Nafen von Baummolle oder Pappendedel . feiner 
Phyſiognomie mehr Bedeutung zu verleihen, bezieht ſich auf feine 
eigene Theorie, kann aber von mir nicht als befonders wirkfam 
anerkannt werden und nur hoͤchſtens als Webertreibung gelten. 
Gr felbft fpricht fih darüber in feinen dramaturgifhen Apho— 
rismen weitläuftig das Wort. 

Diefen Uebelſtand abgerechnet, ift es mir aber ftetd wun- 
derbar vorgefommen, wie man mit fol’ einem Organ, das fo 
eigentlich Fein Organ ift, Schaufpieler ſeyn wollte. Herr Schmidt 
fpricht nämlich leife, heifer, fchnarrend, kraͤchzend und zu Zeiten 
durch die Nafe. Ich uͤbertreibe hier nicht und bin eben fo we: 
nig Willens Herrn Schmidt, den ich in einem. gewiffen Face 
für einen ganz ausgezeichneten Schaufpieler halte, etwas Böfes 
nachzufagen. Ich führe dies hier nur als eine große Merkwür- 
digkeit an, und wenn ich auch nicht wünfce, daß Diele von der 
Natur fo offenbar Vernachläßigte fih dadurch ermuntern ließen, 
zum Theater zu gehen, fo würde es mich freuen, wenn man: 
cher an feinem Fortfommen verzweifelnde junge Scaufpieler 
hiedurch erführe, daß es durch Beſtreben am rechten Flecke 
möglich ift, es dennoch bis zu einer gewiffen Höhe zu bringen. 

Diefe beſchraͤnkte Verfönlichkeit weist, wie Jeder leicht fieht, 
Herrn Schmidt genau den Nollenfreis an, worin er fih mit Er- 
folg zu bewegen hoffen darf. 

Ein Wirth in Minna von Barnhelm, ein Wirth in Meipen, 
ein Dorfrichter Adam, ein Schulze in den Jägern, u. dergl. find 
Menfchen, die ganz fo angethan feyn Eönnen, wie Herr Schmidt. 
Schwerer wird es fchon ihm Glauben zu fchenfen, wenn er ung 
Minifter und andere Standesperfonen vorführt, Sein Anftand 
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nimmt dann eine Gefhwäßigkeit an, die ihn um fo weniger Elei- 
det, da fie ihm im Leben nicht anklebt, und er fi bier fo unge: 
nirt und derb zu geben gewohnt ift, wie es feine Stellung als 
unumfchränfter Director einer Anftalt, die ſich nur dur feine 
Induftrie erhält, und Niemanden eine Ruͤckſicht ſchuldig zu ſeyn 
glaubt, denn auch mit fi bringt. Es ift das Benehmen eines 
Kaufmanns der an die Börfe geht und Herr in feinem Comptoir 
it; Herr Schmidt hatte nie nöthig einem Großen zu fchmeicheln 
und feinen Rüden übermäßig zu kruͤmmen; Künftler konnte‘ er 
ſtets für Geld haben wie er fie brauchte; feine Stellung ift fehr 
fiher und ſelbſt den Ehrgeiz jedes Hamburger Bürgers jah er 
zeitig genug befriedigt, feine nächiten Verwandten im Nathe fißen 
zu fehen. 

Ich hatte das Unglie Herrn Schmidt als Obrift Wrangel 
zum eriten Male auf der Bühne zu erbliden. Sein ganzer An- 
zug, feine volle, ihn faft erftidende Halskrauſe, fein breiter Hut, 
fein großes Schwert, feine. Sporen: — das fah ich auf den erften 
Blick — genirten den Mann gar fehr. Aber als er fih num ſetzte, 
als dieie Sporen in eine unnoͤthige Berührung geriethen, ale 
dieſes Schwert zwifchen die Beine Fam, da zeigte fih mir eine 
Berlegenheit in dem ganzen Wefen bes Darftellerd, die mir bei 
dDiefem ganz unerflärlich fchien. Wie? war in dem ganzen, lan: 
gen Leben und auf diefer Stelle nicht Zeit dafür da, fi in die: 
fen Punkten zu vervollftändigen ? | 
9m zärtlihen Vätern wirken diefe Hebelftände zwar auch mit, 
hier aber ift e8 dem Darfieller gelungen, durch ein Uebermaß von 
Gefühl, durch einen fait Erſchoͤpfung erzeugenden Nahdrud, den 
er in den Kauptfcenen folder Rollen verfhwendet, eine Wirkung 
zu erzielen, die ihm bei einem Publitum, dem er nicht fremd iſt, 
auch oft zum volltoͤnendſten Danke verhilft. | 

Die oben bezeichneten Rollen find es allein,- und die mit 
ihnen verwandten, die Herrn Schmidt vollfommen und zwar 
in aufßerordentlihem Grade gelingen. in glüdliher Humor 
bemeiftert fi feiner, es fehlt micht an Cingebungen des 
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Augenblicks, feine große Vertrantheit mit feiner Bühne und feinem 
Publifum leiſtet ihm dabei die trefflichften Dienfte. Oft aber 
auch verleitet ihn diefes ein wenig zu weit zu geben. 

Als Director ftand er dem mftitute lange mit Gluͤck und 
Ruhm vor; eine gewiſſe Finfeitigkeit in ber Anordnung der zur 
Aufführung beftimmten Stüde, blinde Vorliebe fir alte Tra— 
bitionen, Gigenmächtigfeit in ber Veränderung von Dichter: 
werfen find ihm jedoch nicht mit Unrecht vorzumerfen. 

Nachgerade ift wohl die Zeit bes Nüdzuges für Herrn Schmidt 
gefommen; er fteht den Siebzigen nahe; allein wie es ben An: 
fhein hat, ift er noch lange nicht gewillt, die Zügel der Herrfchaft 
aus den Händen zu geben. 


Deauvallet. 





Es gibt Schaufpieler, die, nur felten befchäftigt, faft vor 
den Augen der Zufchauer verfhwinden und fih dann wieder 
mächtig durch eine einzige Rolle, die ihren ſceniſchen Facultäten 
anpaßt, zur hoͤchſten Gunft hinauffhwingen, In diefe Kategorie 
fann Beauvallet gezählt werden. 

Nicht eben laßt fih auf Beauvallet’8 Aeußeres die erite 
Spibe feines Namens anwenden; feine finftere und tragifche 
Phrfiognomie wird nur wenig von der Leidenfchaft bewegt. 
Seine hohle und eintönige Stimme hat einige Aehnlichfeit mit 
Talma's Drgan, zeigt aber noch mweniger Ausdehnung und Um: 
fang als die des großen Tragifers, der übrigens Beanvaller’s 
Lehrer wurde, Cinna, Drefte, Mahomet geben ihm zuweilen 
Gelegenheit, die vibrirende Kraft feiner Lunge vernehmen zu 
laffen; er kann nur zwei Saiten anfchlagen, eine dumpfe Riefe 
und eine fpiße Höhe. 
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Als die Tragödie nah Talma's Tod auszufterben drohte, 
da war es Beauvallet, mit Ligier und Joanny, die fie dann und 
wann galvanifirten. Allein feine fchönften Mollen waren wicht 
tief genug aufgefaßt, um ihnen eine neue und lange Eriftenz 
verbürgen zu können. Da er zugleih Maler ift, ſucht er fo 
genau als möglich die Treue des Coſtuͤms beizubehalten und zeigt 
fih hier mindeſtens als einen würdigen Schuͤler Talma's. 

Beauvallet ift Fein gewöhnlicher Menſch; er ift unterrichtet 
und kennt die Literatur. Das Theätre francais hat von ihm 
ein Drama in fünf Aften und in Verſen gegeben, das einige 
Borftellungen erlebte. Als Landfchaftsmaler kann er zu den aus— 
"gezeichnetften Dilettanten gezählt werden ; allein das Publikum 
hält, wie man weiß, dergleichen Nebentalente einem Schaufpieler 
nicht zu Gute. Es will, daß der Künftler, der fih unter feiner 
Autorität befindet, auf dem Theater, nicht im Leben vielfeitig 
erfcheine, und bemerkt ungern, daß Beauvallet eine enge und 
befchränfte Sentimentalität verräth,, die fih nah Außen nicht 
Licht zu machen im Stande if. Wenn Schreden und Mitleid 
die beftändigen Wirfungen des Drama fepn follen, fo ift es auch 
nothwendig,, daß wir diefe beiden Elemente in der Stimme des 
wahren Tragoͤden wieder finden. 

Man wiirde verfucht, den ehernen Larynx Beauvallet’s, wenn 
er raube Worte ausitößt, mit dem geflgelten Löwen auf dem 
Marfusplape zu vergleihen, wenn es diefem einmal einfiele, 
feine Flügel von Erz zu entfalten um ſich von feiner Säule in 
die Lüfte zu erheben, Uber dennoch iſt Beauvallet ein Schau: 
fpieler von höherer Einſicht. 

Wenn er fo finfter, rauh und fchredlich vor dem Publikum 
agirt, fo ift es nicht möglich ihn fi ale heitern," tollen Game: 
raden zu denfen, der zwifchen den Gonuliffen und in dem Foper 
taufend loſe Streiche treibt. Eine fleine Anekdote möge bier 
ihren Platz finden. 

In Charlotte Corday, einem Stüde, welches nach der Juli⸗ 
revolution auf dem Thetäre frangais gegeben wurde, fpielte 
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Beauvallet die Rolle Marat's. Der Dichter hatte dem verwöhnten 
Publikum diefer Bühne die Ermordung Marat’s entziehen wollen; 
man Dachte ihn ſich hinter der erften Gonliffe im Wade, von 
wo der Zufchauer ihn fprechen hören fonute. Die Heldin befand 
fih auf der Scene und redete den furchtbaren Demokraten von 
dort an, bevor fie ihn niederftieß. Will man aber wiffen, womit 
ſich Beauvallet während dieſes dramatifhen Dialogs befchäftigte? 
Er Eletterte die Gouliffenleiter hinauf und fprad, unter den Sof: 
fitten fchwebend, feine Neden herunter, fo daß, als die Schau. 
fpielerin abftürzte, um den Mord zu vollbringen, fie alle Mühe 
hatte, das Lachen zurüdzuhalten, als fie den Zribun auf jenem 
Das fah, zu welchem fie fih nicht hinauffchwingen konnte, um 
ihre hereifhe That zu vollbringen. 

Diefe Ausbrüce einer heitern Laune verhindern den Künftler 
jedoch nicht, die Rollen, die man ihm anvertraut, mit Sorgfalt 
und Gewiflenhaftigfeit auszuführen, Seitdem er aber im Theätre 
frangais angeftelle ift, erhält er wenig Gelegenheit, feinen Eifer 
zu zeigen und feine fchönen Eigenfchaften zu entfalten. 


Sauıson. 


— 


Samſon iſt der vollkommenſte Schauſpieler aller in Paris 
lebenden. In ihm hat die Kunſt alle Gaben der Natur auf das 
Vollſtaͤndigſte erſetzt. Er ſchien von Natur eben ſo wenig dazu be— 
rufen auf der Scene zu glaͤnzen, wie Demoſthenes auf der Redner— 
buͤhne, und er hat wahrſcheinlich dieſelbe Rieſenarbeit unternehmen 
muͤſſen, wie jener große Redner, um zum Publikum vernehmlich 
ſprechen zu können. Obgleich nicht ohne Beweglichkeit, fo fehlt 
doch dem Auge Eamfon’s Leben und Seele. Die Wangenmus: 
fein haben wenig Elaſticitaͤt umd daher ift dag Gefiht ziemlich 
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untheilnehmend, Seine Kopfſtimme, feine ſchnarrende Ausſprache, 
ſeine ſchwere Zunge und ſeine anſcheinende Kaͤlte machten ihn 
gewiß wenig fuͤr das Theater geeignet, aber was uͤberwaͤnde 
nicht ein eiſerner Wille und ein hartnaͤckiger Fleiß? Kein Schau: 
fpieler verfteht es beffer feinem Mitfpielenden zuzubören, wie 
Samſon; feine Ruhe verbirgt nur das innere Feuer, das jedoch 
mehr werth ift, als vulfanifche Aeußerungen, die fih durch Ge- 
fchrei und übertriebene Geften bemerkbar mahen. Sein freifden- 
des Organ, das er jedoch in ruhigen Rollen zu bemeiftern weiß, 
verleiht ihm eine fomifche Kraft, -die ihm trefflih in den Fron- 
tin’s und Crispin’s des alten Repertoirs zu ftatten kommt. 

Er geist weniger darnach, der Menge zu gefallen, ale den wahren 
Kennern. So zeigt er fih als Dubois in den »falfchen Ver: 
traulichfeiten « nicht als einen unverfhamten Lakai, der, um Do: 
rantes Angelegenheit zu befördern, ſich Effronterien aller Art 
zu Schulden fommen läßt und deßhalb feineren Zufhauern den 
Ausipruh abnöthigt: ein folder Diener verdiene zur Thüre 
hinaus geworfen zu werden. Samfon gibt ihn einfhmeihelnd, 
falfh, naiv, gewandt, fein; ganz nah der dee des geiftreichen 
Marivaur, 

Samfon ift ein Mann von Gefhmat und Kenntniffen und 
hat ein fehr hübfches Charakterftüd unter dem Titel: „die Schwie: 
germutter und ihr Schwiegerfohn“ geliefert, das noch immer 
auf dem Mepertoir fih erhält und mit Vergnügen gefehen wird. 
Er weiß als Dichter, wie nothwendig es ift, daß alle Stellen 
gleich gut befegt werden und hat daher noch nie eine Rolle zu 
übernehmen verweigert. Er war einer der Haupthebel, daß Mo: 
liere wieder auf die Scene gebraht wurde, obgleich er den Neue: 
rungen feineswegs abhold ift and ſich nech viel weniger ewige 
Declamationen dagegen erlaubt. 

In neuen Stüden hat er durd die Hebernahme des Bertrand 
in Scribe's „Bertrand et Raton,“ des Nanzau in „Chriftine“ und 
des Lord Novart in dem in Deutfchland noch ungelannten Stüde 
gleichen Namens fich einen ausgezeichneten Ruf erworben, ohne 
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jedoch deßhalb den Fomifchen Rollen Regnard's, Beaumarchais 
und Molteres zu entfagen. In den Werken bes leßtgenannten 
großen Dramatifers dringt ihm der Geift der wahren Komöbie 
aus allen Poren. Er beweist gleich Garrid, daß es für ben 
Schaufpieler im eigentlihen Sinn des Worts fein eingefhränftes 
Fach gebe. 

Ju dem neueften Werte Delavignes: „Eine Familie zu Zu: 
ther's Zeiten,“ war er als Marco vor allen übrigen im beften 
Verſtaͤndniß feiner Molle. 

Sein Coſtuͤm ift immer wahr, denn er weiß fich trefflich 
darin zu bewegen. Und wer behaupten wollte, daß die Kunſt, 
Komödie zu fpielen, fich nicht lehren laffe und am wenigiten von 
Männern Damen, dem darf Samfon ftolz feine Schülerin, Made: 
moifelle Pleſſy, zeigen, die erft feit Kurzem der Bühne gehört, 
und diefes Beifpiel wird allem Streit darüber ein Ende machen. 

Samfon kann von allen franzöfifhen Schaufpielern am eriten 
mit unferm Sendelmann verglichen werden. 





Cazot. 


— — — —““ 


Cazot, der jetzt die Rollen des fogenannten Pere- dindon 
ſpielt, iſt 1777 in Paris geboren. Zu den Zeiten des Diree 
toriums und des Conſulats war er einer der erften Incropables. 
Er unternahm Seereifen nah den indifhen Meeren, kämpfte 
mit arabifhen und malayifhen Seeräubern und machte veiche 
Prifen, die er jedoch den Engländern überlaffen mußte, als fie 
ihn und fein Schiff gefangen nahmen. Nachdem er in den Co: 
lonien Komödie gefpielt hatte, fam er nach langer Zwifchenzeit 
wieder an. Im Bordeaur bildete er fih nah Martelli, Lecouvreur, 
Brohard und Mayeur, die damals mit jedem Künitler ber 
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Hauptſtadt in die Schranken treten konnten. Die Zweikaͤmpfe 
Lercaro's, Chodruc⸗Duclos' und anderer Coryphaͤen der damaligen 
fashionablen Welt in Bordeaur, die viel von fi reden machten, 
trugen nicht wenig dazu bei, auch in Cazot's Kopfe dergleichen 
Ideen zu entwideln. Man kann fih nichts Komifcheres denfen, 
als von ihm felbft einen diefer Kämpfe befchreiben zu hören, ben 
er mit einem Mufiter beſtand. Das Duell war auf Piftolen. 
Cazot hatte den eriten Schuß gehabt, aber feinen Gegner gefehlt, 
obgleich die Entfernung nur wenige Schritte war. Wie er num 
fah, daß der Andere ganz gegen den Comment ihn mehre Minuten 
lang auf's Korn nahm, fo dachte er. bei fich felbft aus einer fehr 
natürlichen in ihm erwachenden Liebe zum Leben: „der Spigbube 
will mich wahrhaftig todtfchießen und hat doc fein Recht dazu.“ 
In demfelben Augenbli wirft er fich auf feinen Gegner, padt 
ihn um den Leib und wirft ihn zu Boden, und das Ganze endigt 
mit Fauftihlägen zur Beluftigung der Anwefenden. 

Der befanute, bei andern Gelegenheiten oft bewiefene Muth 
Cazot's erlaubte ihm wohl, einen ernften Handel auf diefe gro: 
teske Weife auszumachen, 

Nachdem er die Liebhaber im Gaite : Theater gefpielt hatte 
trat er in demfelben Mollenfache zu den Varietes über. Auch 
zeigte er fih in verfchiedenen Eomifchen Rollen. Er war ftets 
etwas fteif und in feiner Haltung und Diction gezwängt; feine 
Bewegungen find nicht mannichfaltig genug; doch ift er ein flei- 
ßiger Schaufpieler, der feine Rollen ſtets ſorglich überdenft. 
Die Jahre haben ihn gemöthigt, ein anderes Fach zu ergreifen. 
In den alten Junggefellen excellirt er jegt. In ber Ecole de 
danse und der hübfchen Komödie: la camerade de pension hatte 
er ganz kuͤrzlich Gelegenheit, fib in verjüngter Kraft zu be: 
währen. Seit dreißig Jahren gehört er nun ſchon dem Varietes- 
Theater an, und obgleih er vorzüglih alte Junggefellen und 
liebenswiürdige Hageftolze fpielt, hat er fich doch erft ganz kuͤrzlich 
verheirathet. 
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Santini. 





Der arme Santini iſt in diefen Tagen noch jung bei feiner 
Familie in München geftorben. Er war faum in die Junglings- 
jahre getreten, aus Stalien nach Deutichland gefommen, und 
obgleich er hier faft fünfzehn Jahre gelebt, fo blieb er doch feinen 
Sitten und feiner Sprache getreu, aß Polenta und Paſta, brachte 
ganze Tage im Münchener Hofgarten im dolce far niente zu: und 
wußte nicht einmal einen zudringlichen Betteliungen auf Deutſch 
wegzujagen. 

Er war hager uͤber die Maßen, und obgleich den groͤßten 
Theil des Jahres in Pelz gelleidet, den er auch auf dem bloßen 
Leibe zu tragen pflegte, ſah er doch fpindeldürr aus. Sein Kopf 
nahm mehr als den gewöhnlichen Theil der Länge des ganzen 
Menfhen in Anfpruch und feine Gefihtszuge waren auffallend. 
In der Jugend waren fie huͤbſch zu nennen, allein fpäter, als 
das hervortretende Auge fein Feuer verlor, ald die Unterlippe 
fchlaff herabhing und ſtets die großen Zähne fehen ließ, und die 
GSefichtsfarbe in ein ſchmutziges Gelb übergegangen war, fonnte nur 
noch die oben gewählte Bezeichnung mit echt gebraucht werden. 
Die Haare hatte Santini frühe verloren und trug eine modifche 
Perüde, „une chevelure touflue ,« die er im Scherze oftmals 
abzunehmen pflegte. Als er einit den Fernando Billabella in der 
diebifchen Elſter darftellte, erfchien er in feinem haarlofen Haupte, 
deffen ſich ein griecifcher Weifer nicht zu fchamen gehabt haben 
würde, und die Pariſer verwunderten fich über die herrliche 
Glatze, die noch nie dem gejchieteften Frifeur fo natürlich dar: 
zuftellen gelungen war, Niemand traute nämlich dem erit dreißig: 
jährigen jungen Manne ein foldhes Greifenhaupt zu. 

Schwere Krankheiten hatten diefe frihe Metamorphofe in 
dem Aeußern des Künftlerd hervorgebraht, wobei e8 zu bewun- 
bern ift, daß die Stimme big zur legten Zeit eine unverwuͤſtliche 
Kraft jenen Verheerungen entgegenſetzte. 
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Als -Eunftgewandter Sänger konnte Santini nie mit Lablache 
oder Zamburini verglichen werden; er Fam zu jung nach Deutfch: 
fand, wo das was er zu leiften vermochte, fehon Beifall die Fülle 
erhielt und binlänglich belohnt wurde, um den, allen Vergnuͤ— 
gungen einer heitern Stadt, wie München damals war, fi 
übermäßig hingebenden jungen Menfchen von feinen Studien ab: 
zubalten, dem uͤberdieß auch noch die erforderlichen Muſter 
fehlten. Santini’s Stimme behielt immer etwas hartes, rauhes, 
den Rouladen widerſtrebendes, aber fie war deſſen ungeachtet 
fchön und kraͤftig und fein Vortrag carafteriftifch und dramatifch 
im hoͤchſten Grade. 

Sein Darftellungstalent hielt mit dem was er als Sänger 
feiftete gleihen Schritt. Er befaß eine bedeutende vis comica, 
die ihn jedoch manchmal zu Uebertreibungen verleitete, denen er 
fi) befonders gern bei feinen Gaftdarftellumgen in München über: 
fieß. Hier fühlte er fih der Erſte und war alfo dreifter; auch 
nahm es das gemifchte Publitum des Münchener Hoftheaters 
niemals fehr genau in diefen Sachen. In Paris war er ftets 
discreter. 

Er fuͤhrte ein Amphibienleben und gehoͤrte theils Deutſchland, 
theils Frankreich an. Nachdem naͤmlich die italieniſche Hofoper 
in Muͤnchen aufgeloͤſ't worden war, wandte er ſich nach Paris, 
wo ſeine beſcheidenen Forderungen neben ſeinen unlaͤugbaren 
trefflichen Eigenſchaften und ſein gefaͤlliges, vertraͤgliches Weſen, 
ihm alle Jahre bei jeder neuen Saison wieder eine Anſtellung 
finden ließen. 

Als Leporello war er ausgezeichnet. Es war feine Meifter- 
rolle. Sowohl im Gefang wie fm Spiel gab er hier ein ihm 
allein angehöriges Bild, von der glüdlichften Laune durchzogen. 
In Münden fand man, daß er einige Farben zu ftarf auftrage, 
allein: dies war der deutjchen Umgebung zur Laft zu legen, wie 
ich ſchon oben erwähnte. Ich fah die Rolle auch in Paris von 
ibm, und muß geftehen, daß fie mir dort bei Weiten meniger 
grell erfchienen ift. 
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Neben Leporello ſtelle ich ſeinen Dandini in der Cenerentola. 
Auch den Geronimo in der heimlichen Ehe gab er ſehr gut. Er 
iſt zur rechten Zeit geſtorben, denn er entging dadurch einer 
ſchneidenden Kraͤnkung. Stets hatte er gewuͤnſcht dieſes alte 
Meifterwert Cimaroſa's wieder auf das Theater Roſſini's zu 
bringen, um fich den Parifern als Geronimo darin zu zeigen. 
Er rechnete auf einen fihern Triumph. Im vorigen Jahre er: 
zählte er mir frohlodend, daß nun endlich feine Bemühungen 
bei der Adminiftration Anklang gefunden hätten und dap im 
Laufe des nachſten Winters il matrimonio segreto aufgeführt 
werden würde. Aber die Austheilung war fchon getroffen und 
in den Blättern lange vor dem Beginne der stagione befannt 
gemacht, ebe man noch einmal mußte, daß der Tod Santini 
abhalten würde nach Paris zu kommen. Und Lablahe hatte den 
Geronimo. — Die franzöfifhen Blätter haben noch nicht einmal 
die Nachricht von feinem Tode gegeben, da Here Severini, der 
Geldmenfh, es wahrfceinlich nicht der Mühe werth hielt, die 
Medaktionen davon in Kenntniß zu feßen. "Nur von feiner Krank: 
heit it eine kurze Meldung gefchehen. 


Sablade. 


— — 


Er iſt der Sohn franzoͤſiſcher Eltern. Sein Vater war 
Kaufmann in Neapel. Zuerſt bekannt wurde uns dieſer treffliche 
Saͤnger im Jahre 1822, als ihn der Impreſſario Barbaja nach 
Wien kommen ließ. 

Lablache iſt ſehr groß und dick, hat einen ausdrucksvollen 
Kopf, muskuloͤſe Wangen, einen großen Mund, ein ſprechendes 
Auge, ſtarkes Doppelkinn und einen buſchigen Wald von ſchwarzen 
ſtark mit weiß melirten Haaren auf dem Kopfe. Wenn man ihn 


im langen, weiten Garrit, die Hände in den Seitentafchen und 
den breitrandigen Hut in die Augen gedrüdt, auf dem Bonle: 
vard umberichlendern fah, fo fonnte man nicht dem Gedanten 
Raum geben, daß diefe Figur uns am Abend ald Don Juan 
oder Figaro entzuden würde Viel eber aber dachte man fich, 
wenn der große Mund eine weithin fchallende Lache ausitrömen 
ließ, daß man fih dem König der Buffofänger gegenüber befinde. 

Schon bei feinem erften Erfcheinen machte Lablache einen 
tiefen Eindrud. Heiterfeit wie Ernft weiß er in feiner ganzen 
Haltung mit fo beftimmten und wahren Zügen auszuprägen, daß 
er fich dad Auditorium gewinnt, noch ehe er einen Ton gefungen 
hat. Wer aber vermögte ihm zu widerftchen, wenn er diefe 
fonore, marfige, zum Herzen dringende Stimme vernahm! — 
Meiſter im vollften Umfange des Worts in der Kunft des 
Gefangs, fpielt er mit den Schwierigkeiten, und fein coloflales 
Drgan, das ein fortissimo des Drcheiters übertönt, darf es 
wagen, fi auf fäufelnde Eoloraturen in Duetten mit einer 
Sängerin einzulaflen. Er weiß in der Nührung einen ſolchen 
Zauber in feinen Ton zu legen, daß Alles dadurch tief erfchättert 
wird. Wenn er aber als Figaro, vor feinem Auftreten, in der 
Eouliffe das Tralala vernehmen ließ, bemächtigte ſich eben fo 
eine ungemeflene Heiterkeit der ganzen Verſammlung und alles 
jauchzte ihm entgegen. Ich fage mit Abficht „jauchzte,“ denn 
die Vorempfindung eines ſchoͤnen Genuſſes durchftrömte hier das 
Publifum, und die Wirkung war von dem Klatfchen, womit man 
hie und da in Deutſchland irgend ein altbadenes Hoftheater: 
mitglied aus angellammter Zuneigung empfängt, himmelweit 
verfchieden. 

Eine Keiftung die von unnahahmlicher Laune und umuüber: 
treffliher Grazie durchzogen ift und die ich gern als Studium 
unfern Komikern empfehlen möchte, it der Gampanone in der 
Prova d’un opera seria. Wie leicht gleitet er hier an der Außer: 
ften Linie des Anftandes hin, ohne fie im tollften Sprubdeln log: 
gelaffener Komik, beim Wirbel ber Iuftigften Muſik, feinen 
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Augenblick zu verlegen. Stets feiner hohen Künftlerfhaft bewußt, 
die fi) vor den Augen des feinften und vornchmiten Publikums 
bewegt und entfaltet, nehmen alle diefe Scherze einen folchen 
Anftrih von Takt und Anftand an, daß es ganz die Wirkung 
macht, als ob irgend ein wahrhaft vornehmer Mann ich: zu 
folhen Scherzen herablaͤßt. Und wo iſt ein Gebildeter „der micht 
diefen Cindrud an fi erprobt und zu wirdigen gewußt haͤtte? 

Dabei denfe man jedoch nicht an Steifheit, "Gefpreistheit, 
Manier, an „nicht kalt noch warm.“ —Alles kommt aus 
dem Innerſten; beſeelt, durchgluͤht von der heiligen Flamme; 
Laune überall, von der Zehſpitze zur Augenbraune; ein ſich Hin⸗ 
geben dem Momente; aber die angeborene Zuruͤckhaltung des 
wahren Künftlers ift e8, nichts darzuftellen. was den guten Ge— 
fhmad beleidigen koͤnnte. 

Als Campanone copirt Lablache die Sängerin; mit welcher 
er ein Duert zu fingen hat, in Gang, Geitalt, Manier Stimme, 
Art zu fingen; dann tanzt er auf groteste Weife mit dem Dichter, 
einer von ihm componirten Over; zuletzt ſingt ser» eine große 
Arie, worin er feine Symphonie vom DOrchefter probivenwläßt, 
Ein Spaß der fhon oft da war, der aber von ihm. anf ganz. mene 
und originelle Weife- vorgetragen wird, Diefe Prova habe ich 
unzählige Male von Lablache geſehen, aber jedesmal zog michs 
von Neuem in die Oper, wenn fie gegeben wurde, und noch bei 
meiner legten Anwefenheit in Paris, vor wenig Monaten, konnte 
ich es nicht uber mich gewinnen, der willtommenen Anzeige zu 
widerftehen und ergößte mich fo fehr an dem unvergeplichen 
Buflo als da er mir feine Späße zum erfien Male darin zeigte. 
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Boguslawski. 


— — nn 


Nur mit einem Strid will ich es verfuchen, diefen bedeut: 
famen Künftler zu ſtizziren. Die Warfchauer, wahrſcheinlich 
durch die dortigen Preußen darauf gebracht, gefielen fich darin, 
Boguslawski ihren Ifflnad zu nennen. Allein er war mehr. 
Darin fam er Zffland am näcften, daß er wie diefer ein vor: 
nehmer Mann war; aber er war noch vornehmer, reicher und 
angefehener. 

Boguslawsti war ein hoher Mann, von fhönem Aeußern; 
Dabei gebildet und von der feinften Lebensart. Wie ich ihn 
fennen lernte ftand er in feinem fiebzigften Jahre, und doch ſah 
ih ihn in einer und derfelben Woche den Lear und den Arur 
darftellen. | 

Er hatte ſich nach der Älteren franzöfifhen Darftellungsweife 
gebildet, die mit Talma ihr Ende erreichte. Er declamirte 
fingend, tremulirte ſtark und trug in Mede und Action über: 
mäßig auf. Hatte er einen Greis darzuftellen, fo ging er fehr 
gebüdt, auf den Stab geftügt und zitferte mit tieffter Stimme. 
Im Lear fah er zunaͤchſt den Greis, und hieran hielt er fich bei 
feiner Darftelung. Dafür gab er ung aber im Arur den morgen: 
ländifchen Despoten in allen Theilen eben fo fcharf und präcie 
gezeichnet. 

Wenn dies nun im Allgemeinen nicht zu loben ift, fd darf 
doc auch die andere Seite nicht verfehwiegen werden, daß es zu 
wuͤnſchen wäre, wenn die heutige Schaufpielfunft folhe Bezeich: 
nungen nicht gar zu leicht in den Wind fhlüge. Unfere Künftler 
bewegen fih in ihren weißen Peruden oft raſch, fchreien wie 
ftarfe Männer und mahen Schritte wie fie Eräftigften Helden 
ziemten. Weil ihnen hierin überall Maaß und Einfiht gebrechen, 
fo muß eben die weiße Peruͤcke für Alles gelten, und fie ſetzen 
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fie daher auf, fobald fie einen Alten zu fpielen haben, er mag 
50 oder 80 Jahre alt ſeyn. 

Boguslawski hatte auf der polnifhen Bühne eine Schule 
gebildet, die poetifche Werte mit großer Würde bdarzuftellen 
wußte. Ihm zur Seite ftand der gebildete Diunfhewsti, bie 
tragiſche Ledochomwsta, die lieblihe Dmuſchewska, der kräftige 
Sczurowski, endlich der luſtige Zullowsli, der aus altfuͤrſtlichem 
Gebluͤte, ſeiner Lieblingsneigung froͤhnend, die Kunſt ergriffen 
hatte. 

Boguslawski iſt in ſehr hohem Alter vor einigen Jahren in 
Warſchau geſtorben. Die Schauſpielkunſt iſt indeß auch hier mit 
der Zeit fortgegangen und unterſcheidet ſich in dieſem Augenblicke 
nur wenig von der Darſtellungsweiſe der modernſten Franzoſen 


Raimund. 


Noch ift die Klage um diefen Künftler nicht verhallt, ber 
vor Kurzem feinem Leben ein fo gewaltfames Ende bereitete. 

Naimund hat Schufter entthront, aber zugleich auch den 
harmlofen Scherz, die tolle, ungebundene Luftigkeit, den goͤttlichen 
Wahnſinn, der vor ihm das ausfchließlihe Eigenthum der Wiener 
Volksbuͤhne gewefen war. Er brachte dafür eine krankhafte 
Luftigkeit, zu fehr mit dem Ernit des Lebend gemifcht, ein Ge: 
brau das mich niemals entzuden Eonnte. Man lobt an ihm, 
daß er die Menfchen weinen und laden machte; aber welch ein 
Verdienſt ift das? Geht man in’s Theater um zu weinen? Wil 
man einen Komifer bewundern, der auch die Gabe hat zu gleicher 
Zeit zu rühren, oder will man über einen Komifer fich vor Lachen 
ausfchütten? Ich dächte das Letztere. | 

Und welhe Mittel ergriff Raimund um Nührung zu er: 
regen? Er zeigt und eine herunter gefommene Köhlerfamilie, 
einen gemeinen, betrunfenen Kerl, eine alte huftende Großmutter, 
unartige, fchreiende Kinder, Jammer und Noth in allen Eden 
und Enden und dies Alles ftimmt einen rührenden Refrain an, 
mworein noch das Bellen eines Pudels fih mifcht, um die Wirfung 
zu fteigern. Eine ganz niedrige, verzerrte Sentimentalität, beren 
Eindrud die darauf folgenden heiterften Scenen nicht zu tilgen 
im Stande find. Cine andere Widerwärtigkeit bildet die Sucht, 
große gereimte Tiraden den allegorifhen Perfonen in den Mund 
zu legen, worin matte Bilder und Gleihniffe, Alltaͤglichkeiten 
auf Stelzen paradiren, ohne wahre Kraft und Originalität, 
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Durch diefe zwei Hebel aber war es vorzüglich, wodurd Nai. 
mund fich feines Publitums zu bemeiftern ftrebte: die Rührung 
und die fhöne Sprache, Dinge denen allerdings ein deutfches 
Parterre nicht gut zu widerftehen vermag. Mehr jedoh ale 
hierin verdienten Raimunds Mähren in der That durch ihren 
dramatifchen Gang, durch klare Handlung und endlih durch das 
ausgezeichnete Darftelungstalent ihres Verfaſſers, das ſich darin 
fund gab, Anerkennung. | 

Raimund fpielte, als er fi dem Theater widmete, die fo- 
genannten Intriguants, Frans Moor und dergleihen, Dazu ge 
nügte fein Talent jedoch nicht und er mußte, um fortzufommen, 
Rollen in Wiener Lofalpoffen übernehmen. Seine Sucht, ſich 
in einer andern Sphäre ale einen großen Künftler zu zeigen, 
ließ ihn jedoch den Verſuch wagen, Charaktere in diefe Poſſen 
zu bringen, welche fih vielgeftaltig dem Yubliftum vorführen 
ließen. Dergleihen waren nicht vorhanden und er wandte ſich 
daher an den bekannten Volksdichter Gleich, mit deffen Tochter. 
er ein ernftliches Liebesverhältniß pflog, das fpäter zu einer Ehe 
von ein paar Stunden ausgefponnen wurde. Kerr Gleich lieferte 
nun feinen „Eheteufel auf Neifen,“ den „Idor, Wanderer aus 
dem Waſſerreiche,“ ein anderer geiftesverwandter Dichter, Herr 
Meist, den „rofenfarbenen Geift,“ und den „luſtigen Fritz,“ 
worin die Hauptfigur, irgend ein guter Wiener der gewöhnlich. 
ften Art, um vom Schlemmerleben , Verſchwenden gebeffert zu 
werden, mit Hülfe der Zauberei, die feine beforgten „Sodeln, 
Mahmen und Vettern“ herbei zu befhwören willen, im eine 
Menge von Verdrießlichkeiten, oft fogar Gefährlichfeiten geworfen 
wurde, um hiedurch zur Erfenntniß zu gelangen und dann ge: 
beffert in das gewöhnliche Geleife des profaifhen Lebens zurüd- 
geleitet zu werden. ZU diefem Zwecke mußte die Seele des armen 
Teufels in die Xeiber von Wucherern, Blutfaugern, elenden 
Bettlern, Reichen und Armen, Böfen und Guten fahren, damit 
.er den Bücher des Lebens bis auf die Hefe leere, und es fonad 
in feinen Höhen und Tiefen, in feinen Freuden und Leiden 
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hörig kennen zu lernen. Diefe Idee zu Volksſtuͤcken wäre fo 
übel nicht, und mandes ift den Verfaflern auch in der Aus— 
führung gelungen, im Ganzen war bdiefe aber ftetd zu einfeitig 
und litt gar zu fehr an Trivialitäten. Raimund hatte fi in 
diefer Sphäre jedoch bald großen Ruf erworben. Die Kraft, die 
nicht ausreichte für ein wahres, Achtes Kunftwerf von längerer 
Dauer, war gerade hinlänglich für eine Mufterfarte, wie fie in 
folhen Stüden vorlam, wo jeder Sharafter nur in einer Scene 
erfchien, und was ibn an feinern Beziehungen abging, durch 
Charge und lebertreibung firaflos erfent werden durfte, da die 
Erfcheinung fo ſchnell voruͤber ging und an einen Totaleindrud 
dabei nicht zu denfen war. 

Der große Ruf, einmal errungen, beitimmte Raimund mit 
Ernſt daran zu denken, die verfiegende Kraft der Herren Gleich 
und Meisl aus eigenen Mitteln zu erfeßen und fo trat er denn 
fhüchtern mit feiner eriten Dichtung „der Barometermacher auf 
der Zauberinfel« hervor, worauf in Furzen Zwifchenräumen 
die Andern folgten. Er felbft ſagte, daß er Gozzi erſt fpäter 
kennen gelernt habe, wenn gleih Wahl der Stoffe und Zufchnitt 
auf eine Belanntfhaft mit jenem großen Volksdichter fchließen 
ließe. Andre wollten behaupten, Raimund habe viel aus den in 
einigen Theilen der öfterreihifhen Monarchie von den Landleuten 
aufgeführten Komödien gefchöpft; ich kenne deren zu wenig um 
mir hierüber ein Urtheil zu erlauben. Was ihn uͤberhaupt dazu 
getrieben, Stuͤcke zu ſchreiben, glaube ich oben richtig angegeben 
zu haben. Ihn trieb das natuͤrlichſte Beduͤrfniß dazu, der 
Mangel an pafenden Pollen für fein eigenthuͤmliches Dar: 
ftellungstalent. 

Bei allem wechſelnden Neihthum der Details, die den 
Eompofitionen Raimunds nicht abzufprechen ift, wird jedoch eine 
wiederfehrende Monotonie in der Grundidee eben fo wenig zu 
läugnen feyn. Stets ift es ein übermüthiger Parvenu der von 
feinem durch Zufall erlangten Reichthum einen ſchlechten Gebrauch 
macht. Stets wird darin gezeigt, wie elend Zorn, Neid, Trunf, 
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Verfhwendung, Spiel machen und welch ein Ghid in der Maͤ— 
ßigkeit und Zufriedenheit liegt. Moralität ift feinen Stüden 
nicht abzuſprechen und wenn dies die höchfte Bedingung eines 
dramatifchen Kunftwerfs ift, fo verdienen Raimund's Stuͤcke das 
übertriebene Lob, das ihnen hie und da von Kritifernıgeipendet 
worden ift. 

Im Leben erfchien Raimund mit den Helden feiner Stüde 
nabe verwandt. Er war moros, mißtrauifch, leicht gereigt,Frank: 
haft, weich und trübfinnig. In feinem Zorn warmer komiſch, 
fein Trübfinn war anftedend, luftig aber war: er: eigentlich nie. 
Dabei war er mildthaͤtig und gutmuͤthig und im Ganzen ein 
ſchaͤtzenswerther Menſch. 


Ignaz Schuſter. 


Nach Weidmann, dem großen Wiener Komiler, der den 
Dorfbarbier geſchaffen, Baumann, dem unvergleichlichen Niais 
und Haſenhut dem Tadaͤdl, war es Ignaz Schuſter, der den 
Beifall ſeiner Landsleute im hoͤchſten Grade in Anſpruch nahm 
und auf die laͤngſte Zeit zu feſſeln wußte. ⸗ 

Die Wiener Komik hat zu verſchiedener Zeit auch verſchie— 
denen Charakter angenommen, Man kann jagen daß fie der | 
Mode unterworfen war. 

Hafner war phantaftifch und burlest, Weidmann ftieg fchon 
zur bürgerliben Sphäre hinab, verpflanzte aber ein Webergewicht | 
von derbem Humor dahin, Baumann glänzte in der Charge und 
Hafenhut :Tadadi fchweifte felbft in das Gebiet der Poefie Hin’ | 
über. In Schufter hatte der Wiener Spießblirger endlich die 
Freude, fein idealifirtes Ebenbild vor fi erſcheinen zu fehen. 
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Ignaz Schufter hatte zwei Brüder, Joſeph und Anton, die 
fih ebenfalls in bürgerlihen Charakteren oder Volkspoſſen einen 
Namen machten, ohne jedoh den Ruhm ihres Bruders zu er: 
reihen. Diefes komiſche Kleeblatt gab Veranlaffung, daß man 
zum Neujahr 1822 ein Gelegenheitsftüd in der Leopoldftadt zur 
Aufführung brachte, das den Titel führte: Die drei Shufter 
und das folgende Befehung zeigte: Herr Anton Schufter, ein 
Schuftermeifter, Herr Anton Schuiter; Herr Joſeph Schufter, 
ein Schuftermeifter, Herr Joſeph Schufter; Herr Ignaz Schufter, 
ein Schuftermeifter, Herr Ignaz Schufter. Das Stuͤck begann 
mit folgenden unnahahmlichen Werfen, die ein Schufterlehrling 
fpriht : | 

„Das neue Jahr ift angekommen, 
Was wird es wohl für Eines fern ? 
Mir ift das Herz gar fehr beflommen, 
Bor lauter Gratulaterei’n!« — 

Das waren die fhönen Tage des Leopoldftädter Theaters! — 
Die Sharakterifirung der Stüde, worin fie wirkten, liefern das 
befte Bild diefer Wiener Volkskomiker, denn jene wurden nad 
dem allerinnigften Wefen derfelben gemodelt und fabrizirt. 

Schufters Zeit bezeichnen die Scenen der Bürgerlichfeit, wie 
die „Bürger in Wien,“ worin er das unvergleichlihe Vorbild 
des Staberl treu und wahr gefchaffen, der nachmals zur Fraße 
und Webertreibung wurde, wozu die übrigens in ihrer Art ein- 
zige Darftelluug diefes Charakters durh Carl die Beranlaflung 
"war. Ferner fielen in diefe Periode; der Leopoldstag oder kein 
Menſchenhaß und Feine Reue, die Eipeldauer Gefhichten, der Freund 
in der Noth und Aehnliche. Baͤuerle's Muſe regierte zunaͤchſt 
in jener Zeit. Wenn ſich nun Schuſter's Komik hier in einer 
luſtigen Auffaſſung der Wirklichkeit zeigte und er daher von Vielen 
ein tuͤchtiger Charakteriſtiker genannt wurde, obgleich hier nicht 
ſowohl von Charakteren als von Individuen die Rede ſeyn konnte 
und er nur ſtrenge Portaits nach dem Leben gab; ſo zeigte er 
ſich nicht minder vollendet, ja noch bewundernswerther, im phan⸗ 
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taftifchen Genre wie „im lebendig: todten Hausherren,“ in „Fauſt's 
Saubermantel,“ und wirklich unnachahmlich in den mythologiſchen 
Serrifaturen: die Prinzeffin Europa, die Ulcefte u. Wem ulBer 
Schufter als Oberpriefter in der Alcefte einft tanzen’ geſehen, wird 
geftehen müffen, daß ihm felten etwas Beluftigerendessauf dem 
Theater geboten worden. Diefer harmlofe Scherz in der 
Luft fchwebend, wie gaufelnde Elfen, ift verſchwunden und mag 
man noch fo viel von Ehrenrettung des guten Geſchmacks ſpre— 
den, die reine aͤchte Fuftigfeit, ohne andere Abſicht als zu be⸗ 
Iuftigen, ift eben dur alle neuern Verſuche getödtet. 

Schuſter war Fein und hatte einen Hoͤcker. Schon feine 
Geftalt floͤßte Lachen ein. Sein Gefiht war ernft, philiſtroͤs, 
feine Augen verriethen Geift und faßten fcharf ihren Gegenftand. 
Eein Mund war übermäßig groß und komiſch. Die Stimme 
war beim Sprechen etwas gepreft, wie dies bei Verwachſenen 
gewöhnlich iſt: die Ausfprache konnte in den erniteiten Scenen 
und felbft wenn es ihr Inhaber wollte, den Wiener nicht ver: 
bergen. Solche Anftrengungen wirkten dann mit doppelter Ge- 
walt. Er war ein wohlunterrichteter Mufifer und führte den 
Titel eines Hof-Kapellfängere. Der Komiter ber auf der Volke, 
bühne feine Lazzi machte, fang Sonntags bei dem feierlichen Hoch 
amte. Cine feltene Vereinigung von Chargen! Seiner muſika— 
lifhen Fähigkeit verdanken wir manche gelungene Gompofition 
in den von ihm dargeftellten Poffen, fo wie die gelungene Aus: 
führung des Tancredi, des Kapellmeifters u. U. 

Im Leben erfhien Schufter mit Anftand; nichts verrieth an 
ihm den Spaßmacher; er war ftets fein, oft fogar elegant gekleidet. 
Es fehlte nicht an goldenen Ketten, Brillant-Ringen, und dergl. 
den äußern Eindrud zu heben und zu verftärfen. Er bezog be: 
deutende Einnahmen, hielt aber nichts zu Mathe. Seine Ber: 
bindung mit einer Gräfin D. Foftete ihn Summen. Während 
des Congreſſes in Troppau wurde er dahin berufen, und erhielt 
außer hoben Diäten auch noch werthvolle Geſchenke. Alles die: 
fes wandte er auf, um fih in der Gunft feiner Geliebten fefter 
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zu feßen. Der König von Preußen ſchaͤtzte Schufter und fah ihn 
gern auf der Bühne. Als er jedoch einer Einladung nad Berlin 
gefolgt war, Fonnte er feinen Darftellungen dort feinen befondern 
YAntheil gewinnen, Die fo ähte Wiener Komik erfchien damals 
noch den Norddeutfhen zu fremd, fie Fannten die Originale nicht 
auf welche. fie Schufters Geftalten anmwenden konnten. Für ihre 
heimischen Verhältniffe wollten diefe nirgends recht paflen. Durch 
Raimunds Meifen und andere Beftrebungen ift man feitdem da— 
mit vertrauter geworden. Scufter ftarb einige Tage nachdem er 
fih von der Bühne zurüdgezogen hatte zum großen Leidwefen 
ffeiner zahlreichen Freunde. 


Earl. 


Carl ift der Eohn eines Wiener Banquiers, des Freiherrn 
von Bernbrunn, hat in früherer Jugend in Militärdienften ge: 
fianden, und ift dann — feinen Familien-Namen ablegend — in 
München zum Theater gegangen. Seinen erften VBerfuchen im Face 
der Liebhaber ftellten fih Hinderniffe in den Weg; er ftieß mit 
der Zunge an, fein Organ war raub, und feine Gefihtsbildung 
nichts weniger als einnehmend. Ein Zufall brachte ihn auf die 
rechte Bahn. Der damalige Intendant des Münchener Hof: Theaters, 
Herr Lamotte, hatte ein Luftfpiel aus Wien eingefchidt erhalten, 
weldyes den Titel führte: Der Fleifhhauer aus Dedenburg. Er 
zögerte mit der Aufführung, weil diefe Art von Luftfpielen, in 
der fogenannten Wiener Localfprahe, der niedrig=komifchen Gat— 
tung angehörig, damals nod etwas ganz Neues war, und ihm 
auch die Befegung der Hauptrolle ein Hinderniß ſchien. Carl's 
Anwefenheit brachte ihn num auf die Sdee, diefem den Vorſchlag 


374 


zu machen, den Pantoffelhelden, Herrn von Springer! zu über: 
nehmen. Der junge Mann, der nur Mar Piccolomini und Car: 
(08 geträumt hatte, war nicht wenig über dieſen Antrag über: 
rafcht. Einen alten, lächerlichen Ehefrüppel zu fpielen, welche 
Zumuthung! Doch wollte er es in Erwägung ziehen; er nahm 
das Buch mit nah Haufe, las die Nolle, und alsbald geſtaltete 
fih vor feiner Phantafie ein fo fertiges, ausneführtes Bid, daß 
er dem Drange nicht widerfteben Fonnte, und die Zuſage machte: 
fih Yem Publitum als Herr von Springer! zu zeigen. 

Der Erfolg blieb am erften Abende zweifelhaft; die Erfchei- 
nung überrafchte zu fehr, als daß ſich aleich ein durchweg günſti 
ges Nefultat daraus hätte abnehmen lafien können. Dies fhredte 
jedoch nicht ab, und bei den Wiederholungen brachte ſich das neue 
Genre fo zu Ehren, dap man ſich fogleich nach Seitenftüden um: 
fab, und Earl die Seele diefer Unternehmungen zu werden 
verfprah. Man täufchte fin darin nicht. Der Herr von Hirſch— 
kopf, in den drei Theilen des „Cipeldauers in Wien,“ und vor 
allen Andern, der Charakter des Staberl, den Garl zu einer ſte— 
benden Maske des Iocalen Yuftipiels mit großem Glide umzu— 
fhaffen wußte, machten ſolche Ravagen in dem bis dabin in 
Münden berrihenden Geſchmack, dab man nach und nah daran 
denfen mußte eine eigene Buͤhne dieien Spielen einzuräumen, 
deren Direktor Sarl wurde. Er und feine Anftalt hatten ſich 
der*allgemeinften Gunft zu erfreuen, und wenn je eine Bühne 
das Prädicat „Volksbuͤhne“ verdiente, fo mar es diefe. Hier 
wurde nichts übel genommen, Gefhmadlofigkeiten, Unanftändig- 
keiten, nicht felten Frechheiten, wurden buldvollit verzieben, denn 
man mußte ja von Herzen dabei lachen, und ein Mund der lacht 
kann nicht zugleich zun Pfeifen gefpist werden. 

Garl ftand fich bei diefem Unternehmen ſehr gut; er kaufte 
fih-ein artiges Wohnhaus in der Stadt und ein Feines Land: 
gut, hielt Pferd’ und Wagen, Kutfcher und Bediente und führte 
ein über die Maßen Iururiöfes Leben. Nah Verlauf einiger 
Fahre wußte er ed dahin zu bringen, daß ihm bie Direction des 
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zweiten Theaters mit einem Doppel-Zufchuffe vom Staate und 
aus der Schatulle des Königs für eigene Rechnung uberlaffen 
wurde. Hier fand er fih nun noch beſſer. Er machte glüdliche 
Speculationen, die befonders aus Parodien der auf dem Hof: 
Theater gegebenen Stüde, aus finnreih und gefhmadvoll arran: 
girten Ballfeften, prächtigen Decorirungen des Schaufpielhaufeg, 
und bergleihen mehr beftanden. Die Kunft hatte feinen Gewinn 
davon, und ihn felbft im Komifchen, und feine Gattin im fenti: 
mentalen und naiven Fache ausgenommen, zählte feine Bühne 
faft feinen Ecaufpieler von Namen und Bedeutung. 

Mit dem Regierungswechſel in Münden erlofh momentan 
die Theilnahme, die bisher von Oben fih auf diefes Jnftitut ge: 
fenft hatte, und Carl, der diefes Zeichen ber Ungunft nicht zu - 
tragen gewohnt war, erfann den abenteuerlichen Plan, fih mit 
feiner ganzen Truppe auf einem Floße einzufchiffen, und die 
Donau hinab nad Wien zu ihwimmen, um dort in einem der 
Vorftadt:Theater einige Wochen Gaftrollen zu geben. 

Es gewährte einen muntern Anblid, das Floß mit der „Iu- 
ftigen Landsmannfchaft“ vom grünen Baum in Münden, auf 
der far abfahren zu fehen. Es war mit den bayerifchen Farben 
pavoifirt. und mit Kränzen gefhmüdt. Hier war einer Dame 
diefes, dort einem Herrn jenes auf dad Kloß gefallen und den 
durchplaͤtſchernden Waffern der grünen Iſar zur Beute geworden; 
Schmerz und Freude, Abfchied und Ausfiht in die Iuftige Ferne, 
Alles drüdten die Neifenden auf gewohnte, lebhaft: bramatifche 
Weiſe aus, zum großen Ergögen der zahlreih am Ufer verfam- 
melten Zufhauer. 

Die Geſchaͤfte in Wien gingen trefflih. Echufter und Rai: 
mund, die angebeteten Volks-Komiker lebten und wirkten noch, 
aber Garl gelang es auch das Publikum zu intereffiren. Nament: 
lih machte fein „Staberl in Floribus“ unerhörtes Gluͤck und 
trug ihm eine bedeutende Summe ein.’ Er fehrte nach diefem 
Verſuche nur noch auf furze Zeit nah München zurüd, um feine 
dortigen Gefhäfte zum Abfhluß zu bringen und hierauf nad 
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Wien zurüdzufehren, wo er die Direction bes Theaters an der 
Wien übernahm und noch im gegenwärtigen Augenblide führt. 
Sein Gluͤck, auf die Bentel der Wiener zu ſpeculiren, verließ 
ihn nicht, und es ift bis jeßt wohl noch feinem deutfchen Schau: 
fpieler gelungen, — felbft Schröder im Hamburg nicht ausge: 
nommen — fi ein fo großes Vermögen zu erwerben. Er iſt faſt 
Eigenthuͤmer des praͤchtigen Theaiergebäudes an der Wien, und 
hat außerdem noch fchöne Befißungen, ſo unter andern ließ er 
eine neue Straße in Hiezing bei Wien, die Carlsſtraße, aus eige: 
nen Mitteln anlegen. 

Von der Ausübung feiner Kunft hat er ſich im neuerer Seit 
zurüdgezogen, und das Theater ift unter feiner Leitung zu einem 
Grade der Erniedrigung hinabgefunfen, wie nie vorher: Deſſen⸗ 
ungeachtet macht irgend ein neues Stud von Neftrop, oder eine 
Nolle des beliebten Komiters Scholz unvermuthet Glüd und das 
neugierige Publifum läßt ſich dadurch verloden, ſich in Maſſe 
nach dem entwürdigten Tempel zu begeben, und vergißt, daß ihm 
einſt dort die fhönften Kunſtgenuͤſſe geboten wurden. 

Carl ift von Fleinem Wuchfe, aber fein Körper ift mustulös 
und von einer überrafchenden Gewandtbeit. Er befist Geift umd 
die Gabe ſich auf lächerlihe Weite umgeftalten zu können. Dies 
find feine bedeutendften Vorzüge. Da er fib nie Zwang aufer- 
legte, und jeden Einfall auf dem Theater zum Beten gab, fo 
entjtand daraus allerdings ein überrafchendes Feuerwerk von Wiß- 
funfen, unter denen jedocd auch viel fchlechter Wis mit in den 
Kauf genommen werden mußte. Garl fchente nichts, wenn es 
ihm darauf ankam einen Einfall auszuführen, einen Wis zu 
Markte zu bringen. Es fehlte ihm nicht an Muth, was auch 
feine Feinde gegen ihn darüber ausgefagt haben mögen. Er war 
mehr als einmal in dem Fall ernite Handel auszufechten. 

Wenn es gleich nicht möglich ift, einem ähnlichen reiben 
im Bereiche der Kunft unter allen Bedingungen das Wort zu 
fprehen, fo kann man ihm in einer Stadt wie Wien, fo reich 
an aͤchten Kunftfpenden der verfchiedenften Art, wohl mit Ruhe 
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zufchauen. Die leßtern werden dem erftern immer die Wage 
halten, ımd die Parodie ift ein heilfames Gegengift gegen mande 
Gebrechen der Zeit, wie Jedermann weiß. 
In einem Kleinen, verfumpften Städtchen, bei einem ftabilen, 
unregfamen Publifum, daß mit Miferabilitäten geftopft wird und 
ſich dafür bedanken muß, könnte fold ein induftrieller Mann, mit 
Carl's Talent, Gefhid und Einficht begabt, wohl viel Unheil an: 
ftiften — wenn dieſes überhaupt Unheil zu nennen, und ein 
ſolcher Fall überall zu denken wäre. 


Schmelka. 


Einer der Iuftigften Schaufpieler Deutſchlands, der ein im 
provifirendes Talent in feltenem Grade befipt. In feiner Jugend, 
als er nad Devrients Abgang die Breslauer zu tröften berufen: 
wurde, war er von einer überfprudelnden Laune befeelt, die fait 
feine Schranfen fannte. Eine unwiderftehlihe Wirkung brachte 
er durch feinen fomifchen Ernjt hervor, wozu fich feine ausdrucks⸗ 
volle Phyfiognomie, mit den großen ſchwarzen Augen und den 
ftarf gezogenen Brauen willig bergab. In folden Momenten foll 
er Fled ähnlich gefehen haben, wie mir von Leuten verfichert 
wurde, die fih Fleck's Erſcheinung noch erinnerten. 

Schmelfa ift in Riga geboren und feine Kenntniß des Wiener 
Dialects hat er vornehmlich feinem langen Aufenthalt in Prag 
und Wien zu verdanten. Safenhut, der in den Rollen der 
Tadäadl von den Wienern fo hoch gehalten wurde, war fein 
früheftes Muſter. Als Hafenhut es fih in feinen alten Tagen 
beifommen ließ, nad Norddeutfchland zu reifen um Gajtrollen 
zu geben, und in Berlin als Lorenz im Hausgeſinde ausgepfiffen 
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wurde, befand ſich Echmelfa im Parterre und weinte. — Diefer 
Zug böte nah meiner Meinung Stoff zu einem ganz artigen 
Vaudeville in der Art der Franzofen. 

Schmelka war wohl nie ftrenger Charakteriftifer, fondern er 
opferte Alles der augenblicklichen Cingebung feiner Laune; haben 
ihn deßhalb auch Einige einen Spaßmacer genannt, fo möge ex 
fih damit tröften, daß Shakespeare fagt: nes fey wahrlich nichts 
Leichtes und Verwerfliches, ernfte, ehrbare Leute zum Lachen zu 
bringen.“ 

Und diefes verftand er ſtets. — 

Mer wohl konnte ernſthaft bleiben, wenn er in den Schwe: 
ftern von Prag, als Bedienter in der Staatslivree, feinen Tanz 
begann und dabei die Beden zu fchlagen fchien, oder wenn er 
mit einem Handtuhe den Shawltanz ausführte, oder wenn er 
an einer der Profceniumsfäulen emporkletterte und mit irgend 
einem Bekannten in den Logen converfirte. Glüdliche Zeit, wo 
folher Spaß noch nicht verpönt war und wo der Komifer ein 
Privilegium befaß, das ihm ftreitig zu machen Niemandem im 
Ernſte einfallen durfte, der nicht felbit laͤherlich zu erſcheinen 
Luſt hatte. 

Schmelka hatte aber auch ſeine ernſte Seite. Er war phan— 
taſtiſch ſeiner Natur nach und ſelbſt durch ſeinen Scherz leuchtete 
manchmal auf wahrhaft daͤmoniſche Weiſe ein ſpukhafter Wahn: 
ſinn, der jedoch von dem rohen Haufen, der ſchon lachte wenn er 
nur ſeinen Liebling auftreten ſah, nie begriffen wurde. 

Jetzt iſt Schmelka alt geworden und ſpielt am Königftädti: 
fhen Theater in Berlin feit einer Reihe von Jahren, was ihm 
dort geboten wird. Es liegt eine lange Zeit zwifchen jenen Ta— 
gen, nach denen ich biefe Skizze entwerfe und jetzt. Ich muß 
daher annehmen, daß manches ſich bei unferm Künftler Anders 
geftaltet haben mag; doch wie er in feiner fchönften Kraft war, 
follte er unter und fortleben. 


— —3cz — 
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Vernet. 


Man könnte ſagen, daß das Theater des Variétés für Ver: 
net errichtet worden fey, oder daß Vernet für das Theater des 
Varietes gefhaffen wurde. Diefe Bühne ift Vernets Geliebte 
und wenn es gleich, wie folches üblich, zwifchen beiden Geliebten 
manchen fleinen Zwiſt gibt, fo kommt doch ftets eine Verföhnung 
‚zu Stande, welcher das Puhlifum mit großem Mergnügen 
beiwohnt. 

Vernet ift ein Parifer Kind, und fo zu fagen ein Zögling 
feines Theaters; er war nie in der Provinz. Im Theater des 
‘capucins, das jeßt nicht mehr eriftirt, begann er feine Lauf: 
bahn, dann fam er als Chorift zu dem Varietes:icheater und ver: 
fuchte fih daneben in Fleinen Rollen. 

Brunet, Ziercelin und Potier ftrahlten damals in ihrem 
vollen Glanze, und unter dem Einfluffe diefer drei Sonnen, ber 
wahrften und natürlichften Komik, entzindete fi Vernets Ta: 
lent. Er ift der Mefler davon, verfhmolz alle drei Manieren 
in eine einzige, die nun fein Eigenthum iſt, und überragte fo 
feine Nebenbuhler Odry, Arnal und Legrand. 

Sein feines und angenehmes Geficht beftimmte Vernet ans 
fänglich, die Liebhaber zu fpielen, allein feine mit Kehllauten kaͤm— 
pfende Ausfprahe und eine ftattliche Körperfülle veranlaßten ihn, 
fih mit dem fomifhen Fache zu begnügen, worin ihm Wenige 
gleih kommen. 

Man möchte manchmal Vernet den erften Schaufpieler von 
Paris nennen, obgleih er den Zufchauer nicht hinzureißen im 
Stande ift, gleich Potier, Arnal und felbft Odry. Vielleicht fehlt 
ihm SDriginalität, Bizarrerie, jenes Imerwartete, mwodurd dag 
Publikum frappirt wird. Dbgleih man diefe Eigenfchaft nicht 
zu definiren im Stande ift, fo darf man aber doch nicht in Ab— 
rede ftellen, daß fie vorhanden fey. 


Nie wurde ein Schaufpieler mehr von dem Publikum ge: 
liebt ald Vernet, und nie war ein Schaufpieler auch ein gewiffen: 
hafterer Beobachter und dabei wärmer, wahrer und vielfeitiger 
als er. Wir wuͤnſchen ihm nicht einmal jene allerdings über: 
rafchende Eigenfchaft, von welcher wir oben fprachen, wodurch der 
Schaufpieler den Beifall auf die Spitze treibt, indem er den 
guten Gefchmad oftmals auf Koften der Wahrheit und der 
Natur beleidigt. 

Einige Male errang Vernet auch diefen Erfolg, wie z. 2. 
in der Rolle des Triftapatte in Bär und Baſſa. Dies geſchah 
jedoch gleihfam wider feinen Willen und ohne den Ausdrud 
einer liebenswürdigen Naivetät bei Seite zu laffen, ben er nie 
aufgiebt. Da war fein Bemühen fichtbar, fih mit dem Publikum 
in Rapport zu feßen, Er fchien ftets vollkommen überzeugt, daß 
er eine mögliche Perfon vorftellte, und dieſe Ueberzeugung war 
er bemüht auch auf den Zufchauer überzutragen. 

Unter der Maſſe von Rollen, die er gefchaffen hat, fann man 
folgende als Typen anführen, um die Vielfeitigfeit feines Ta— 
lentes zu zeigen: Seanjean in den „Bonnes d’enfans,“ den jun: 
gen Handwerker in den „Schneidermamfels,* den Kellner in dem 
„Ichönen Soldaten,“ einen alten Uhrmacher in „Fünf Uhr Abends,“ 
Madame Pocher in der Pole gleihen Namens und Prosper et 
Vincent, 

Vernet Fann über feine Kunft keine Nechenfchaft geben; er 
weiß nicht zu fagen wie er eine Rolle fpielt; er empfängt fie, 
modellirt fie, und gibt fie aus einem Guß. 

Sein Leben wurde von ftarfen Leidenfhaften und Täufchun: 
gen in der Liebe bewegt, wie es das Theaterieben eines talent‘ 
vollen Schaufpielers ftets mit fih bringt. Er heirathete fehr 
jung die Schwefter eines Figuranten der Varietes, welche, wie 
man fagt, aus Eiferfucht toll wurde und dann ftarb. Hierauf 
verheirathete er fich zum zweiten Male mit einer ſchoͤnen Ita⸗ 
lienerin, die nun auch faſt naͤrriſch — aus Liebe zu ihm — 
geworden iſt. 
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Bernet ift jeßt ein rangirter Mann, der fich ein huͤbſches 
Haus bei Charenton gebaut, aber unglüdlicher Weife das Poda’ 
gra bat. Diefe Krankheit der reichen Leute und diefes von fei: 
nem Theater etwas zumeit entfernte Haus hatten zwifchen Der: 
net und feiner Direction einige Spannung verurfacht. Hiezu 
famen noch die Debuts von Frederic Lemaitre an feinem Theater; 
allein diefe Wolfen waren nur vorübergehend und Vernet ift 
wieder im vollen Befis der Gunft eines Publitums, das fo oft 
fhon feinen Siegen beimohnte. 


DBonuffe. 


Bouffe ift das achte oder neunte Kind eines Vergolders. 
Das Geſchaͤft feines Vaters, das er anfänglich ergriff, ift vielleicht 
Schuld, daß feine Gefundheit jegt fortwährend fehr leidend ift. 
Bon früher Kindheit entwidelte ſich in ihm eine große Luft am 
Komdödienfpiel. Zuerſt zeichnete er fich bei dem Theater des 
Panorama dramatique aus, welches damals von Herrn Taplor 
dirigirt wurde, der fpäter Director des Theätre frangais wurde. 

Obgleich Bouffe noch fehr jung war, fo ercellirte er doch ſchon 
‚in Greifenrollen. Am Theätre des nouveautes fhuf er einft die 
Rolle eines Zinimermanng auf fo originelle Weife, daß er ſich dadurch 
einen bedeutenden Namen machte; dann nahm er ein Engagement 
bei dem Theater des Gymnase, wo er feinen Ruhm begruͤndete, 
indem er die verfchiedenartigften Rollen fpielte. Fuͤr einen 
Theil des Publitums ift Bouffe jeßt der erfte Schaufpieler der 
Epoche; Andere fehen in ihm nur einen Nachahmer Potier’s. 
Diefer Vorwurf ift jedody nicht ‚gegründet. Beide Künftler be: 
figen dieſelbe ſchwache und Eränklihe Organifation; gleich wie 
Potier, verläßt auch Bouffe auf den Gipfel der Komik plößlic 
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alle Kraft, und er wird ohnmächtig, wie Moliere, mitten unter 
dem Lachen des Parterres. 

Muß ein Schaufpieler durchaus heiterer Laune fepn, wenn er 
Heiterkeit von der Scene herab verbreiten fol? Muß er durd: 
aus Geift haben und unterrichtet feyn, wenn. auch fein Spiel 
geiftreih und unterhaltend fern fol? Beobachtende und unter: 
richtete Schaufpieler haben fih oft verneinend uber diefe beiden 
Fragen ausgefprochen, und Bouffe felbft fcheint diefe Meinung 
zu beftätigen.. Er zeichnet ſich weder durch fein Wiſſen noch 
durch feine Luftigkeit aus, und aus Erfahrung darf ich behaupten, 
daß unfere beften Komiker melancholifhen Temperaments find. 

Bouffe ift ein Künftler der Freude verbreitet, ohne dieſes 
Gefühl zu theilen, der zwölf bie fünfzehnhundert Perfonen alle 
Abend weinen oder lachen machen kann, ohne daß er es zu ahnen 
fheint. Wenn auch feinem Organ der Klang fehlt, wenn fein 
Wuchs unbedeutend ift, wenn er etwas zu viel herumtrippelt, 
wenn fein emwiges Augenblingeln ihm mehr ironifchen Ausdrud 
als komiſche Kraft in den Bli legt, fo ift er dennoch ein intel- 
ligenter, gefchidter, feiner, geiftreiher und practifher Kıünftler. 
Bouffe’s Talent berührt beide Enden der Kunft: die Komödie 
und das Drama. Derſelbe Menſch, der eben zur tollften Luftig- 
feit aufftachelte, wird ung gleich zum Weinen bringen. Um aber 
biefe - beiden entgegengefeßten Gefühle in uns hervorzurufen, 
greift Bouffe nie zu Webertreibungen, fein Naturell und feine 
Naivetät machen ihn zum Komiker, und eben fo rührt er ohne 
Anftrengung und Vorbereitung dur die ftrenge Wahrheit der 
Nuancirungen. 

Wir fprehen hier nur von Bouffe aus dem ernfteiten Ge 
fihtspunfte, obgleich in diefem liebenswürdigen Schaufpieler noch 
eine andere Seite hervorzuheben ift, die eben fo ausgezeichnet er: 
ſcheint: derfelbe Künftler, fo zurüdhaltend, fo gemeflen, fo wahr, 
fo voll guten Gefhmads, Kann die Nahahmung bes Lächerlichen 
bis zu den burlesten Formen der Charge und Karrifatur treiben. 

Wenn er fih ganz feiner ausgelaflenften Laune und feinen 
tollſten Erfindungen überläßt, wenn er fih Zeit nimmt, find 
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Gefiht, feine Arme und Beine, fein Kleid, kurz, feine ganze 
Perfon zu transformiren, fo erbliden wir eine ganze Reihe von 
Driginalen, wie fie nur aus dem Hirne Dantan’s, Grandville's 
und Charlet’3 entfpringen. 

Sn der Tiefe und im Feuer erreicht er Grandmenil im Gei- 
zigen; in der Unbefangenheit und Bonhomie Brunet in Michel 
Perrin, Potier in den vieux peches, mit- Vernet rivalifirt er 
in dem Zimmermann und dem Gamin de Paris, Es ift nicht 
zu läugnen, daß Bouffe in diefem Augenblit der erſte Scheu 
fpieler in der Hauptitadt Frantreihs ift, und daß ihm nur viel: 
leicht einer den Rang flreitig made. * 





Odry. 


— — — 


Verſailles gebar um 1778 den großen Komiker Odry. Es 
war das Jahr in dem die Mars geboren wurde, und in dem 
Lekain ſtarb und mit ihm Voltaire, Jean Jacques Rouſſeau und 
der Weltumfegler Cook. Die eifrigen Freunde der dbramatifchen 
Kunft hätten damals, wenn fie Odry's Talent fchon gefannt 
hätten, eben fo gut lachen als weinen Eönnen; weinen um Lekain’s 
Verluſt, lachen um Odry's Gewinn. 

Odry, fils de Thalie, 
Berce par la folie..... 
wie er felbft in einem feiner Stüde recht poetifh von ſich fagt. 

Odrp trieb zuerft die Profeffion des ewigen Juden, denn er 

war Stiefelmaher. Endlich aber warb er biefed Handwerks 


- — “ 





Nach den neueſten Berichten aus Paris, leidet dieſer Kuͤnſtier 
an einer Luftroͤhrenkrankheit und tritt jetzt in einer ſt um men 
Role auf, die er ſich ſelbſt gefchaffen Hat. 
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müde und rief, wie jener große italienifhe Maler, doch mit einer 
fleinen Variante: anch’ io‘ son comico! Und damit wurde er 
Figurant bei dem Theater der Gaite, Am Jahr 1806 ging er 
zu dem Theater der Porte St. Martin über, um das Fach der 
fogenannten Utilites auszufüllen. Endlic gelang es ihm in den 
Varietes aufgenommen zu werden, wo damals eine große An- 
zahl der erſten fomifchen Talente vereinigt war. In einem Elei- 
nen Stüde von Desaugiers, betitelt „un quart d’heure de folie“ 
“machte er ſich zuerft in einer unbedeutenden Rolle bemerkbar; 
aber erft in dem allerliebften Vaudeville „Quinze ans d’absence“ 
zeigte er ſich als einen originellen und natürlihen Komiker in 
der Rolle eines dummen Bauern, der von feiner Frau beherrſcht 
wird und die ihm nur zwei Worte zu fprechen erlaubt, ihm aber fo- 
gleich über das Maul fährt, wenn er mehr ſprechen will, Er brachte 
in diefer fait ftummen Rolle einen außerordentlihen Effekt ber- 
vor, der um fo merkwuͤrdiger war, als Diercelin und andere Komiker 
die Rolle zuruͤckgegeben hatten, weil fie ſolche für zu fchlecht hielten. 

Bon diefem Augenblide an wurde Odry von dem Publifum 
begriffen und ftieg von gewöhnlichen Suecefien zu vollftändigen 
Siegen. Zu gleicher Zeit wurde Odry der Liebling der Habitues 
feines Theaters, und auch außer demfelben in Gaffeehäufern 
und in Privatgefellfhaften. Er war der originellite, bizarrefte 
Luſtigmacher, den man fich denken kann. Odry glänzt nicht durch 
den Galembourg, den er verfhmäht, fondern durch groteste und 
überrafchende Züge und wahrhaft phantaftifche Ideen. Sein Mähr- 
hen von den drei Muͤhlen hat in diefer Hinficht große Worzüge 
und bedeutenden Beifall erhalten. Man muß ihn über Geſchichte 
oder höhere Politit fprehen hören, um ihn ganz würdigen zu 
fönnen. 

„Bah, bah!“ fagte er einft in einer Gefellihaft, „ſprecht mir 
nicht von Eurem Ludwig XIV., dem wir das Edift von Nantes 
verdanken!“ — Das heißt, fagte ein daneben Stehender, um ihm 
feinen hiftoriihen Irrthum bemerkbar zu machen, es war nicht 
Ludwig XIV., der das Edift von Nantes gab, fondern er war 
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es im Gegentheil, der es aufbob. So hatte er deito größeres 
Unrecht! rief Odry verächtlich aus. 

Ddry hat auch, wie unfer Raimund, moralifhe Romanzen 
und Lieder gedichtet. Eines davon, la figurante, ift fo ergrei- 
fend wahr, daß mande junge Perfon dadurch leicht von ihrem 
fogenannten Beruf für das Theater geheilt werden könnte, Es 
Wäre unmöglich, alle Werke diefer Art hier aufzuzählen, die man 
Odry verdankt. Eben fo wenig aber iſt es möglich, die große 
Menge von Rollen herzuzaͤhlen, die er gefhaffen und mit fo 
origineller Färbung zu geben gewußt. Wer ihn als Phpfifer im 
Bademantel in der Ecole de natation die Grflärung der Wärme- 
jampe vortragen hörte, wird mit mir Übereinkimmen, daß man 
nichts Komifcheres fehen Fann. 

Nahdem Odry fih von den Varietes zuruͤckgezogen hatte 
erfchien er auf dem Kleinen Theater der Folies dramatiques und 
ift in diefem Angenblide wieder Mitglied der Porte St. Martin, 
bie den Anfang feiner Leiftungen ſah, und nun auch wahrfcheinlich 
feinen Abfchied empfangen wird. Ob ihn die Liebe zur Kunft 
oder zum Gelde fo von Theater zu Theater treibt, möge bier 
unentichieden bleiben. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß 
Beides wohl daran Antheil haben mag. 

Ddry hat feit Kurzem feine Perruͤcke abgelegt und erfcheint 
im Leben mit einem weißen Patriarchenhaupte. Dies fteht ihm 
befonders gut als Eigenthuͤmer . eines fchönen Landhaufes in 
Eorbeil an der Seine, Als er es Eaufte, fagte er zu feinen 
Freunden, es gefchähe deßhalb, weil er „l'habitude de la Seine« 
habe. Dies war nämlich ein Galembourg, und zwar Fein übler. 
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Man geht zum Theater, wie man ſich bei einem Regiment 
anwerben läßt, gewöhnlich, weil man nichtd anders anzufangen 
weiß. Manchmal treibt ung die Leidenfchaft, die Laune, bie 
Eitelkeit, das Beduͤrfniß dazu; nur im feltenften Falle ift es ein 
unbezwinglicher Beruf. Es wäre wirklich intereffant zu willen, 
was unfere berühmteften dramatifchen Künftler trieben, bevor fie 
es wurden. Ohne und hier im genenlögifhe Unterfuchungen ein: 
zulaffen, wollen wir von Arnal berichten, was er war, bevor 
er ed unternahm, einer unferer erften Aerzte für Milzkranke zu 
werben. Ä 

Arnal wurde 1797 geboren und mit nenn Jahren zu einem 
Eifelenr in die Lehre gegeben. Später war er bei der königlichen 
Münze und namentlih in dem Bureau der Fünffrantenftüde 
angeftelt. Der Krieg entriß ihn aber bald dem traurigen Ber 
gnügen, Thaler zu zählen, von denen er keinen einzigen behalten 
durfte, und warf ihn zu den fogenannten Pupilles de la 
garde, Dies war im Jahr 41812, Da er ſehr geſchickt in ber 
Handhabung der Waffen war, fo machte er Fortfchritte bis zum 
Sergeanten und befand ſich 1814 bei der Mffaire vor Paris. 
Wer follte ihm diefe Eriegerifhen @igenfchaften zutrauen, wenn 
man ihn den Poltron in dem gleichnamigen Stuͤcke mit fo vieler 
Wahrheit fpielen fieht! 

Allein der militärifhe Ruhm war Arnald Sache nicht. Er 
verfhmähte die Epaulettes des Unterlieutenants, um in Gemein- 
fhaft mit dem Megimentsfchneider die Uniformen zu liefern. 
Nachdem die Neftauration ihm diefes Gefchäft genommen hatte, 
wurde Arnal Polirer bei einem Fabrikanten von Metalltmöpfen 
und gewann durch drei Jahre täglich fünf Franken. In diefer 
unbedeutenden Stellung ergriff ihn zuerft die Luft Komödie zu 
fpielen. 
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Nachdem er fi eine kurze Zeit bei einem Cheater obne 
Namen herumgetrieben, wurde er Figurant bei dem Varietes: 
Theater und blieb dafelbit zehn Jahre nur im den untergeorb: 
netften Parthien befchäftigt. Hierauf ging er zum Vaudeville 
über, wo fein Ruf zufehends wuchs. Jetzt fteht er in der Reihe 
der erften Schaufpieler von Paris. 

Wenn fein Talent nicht fo Acht ift ald Bouffes und Ver: 
nets, wenn er gleich nicht fo gewiſſenhaft bei feinen Studien zu 
Werke geht, ald diefe Künftler, fo befißt er hingegen Potiere und 
Odry's Kühnheit, ihre glüdlihe Gabe, fih mit dem Publikum 
zu verbrüdern, ohne jedoch feine Meizbarkeit zu beleidigen; 
Arnal weiß am beiten den Zufchauer vergeffen zu machen, daß er 
Komödie fpielt. Oftmals fcheint er fih anf feine Antwort zu 
befinnen, nicht aber, weil er feine Rolle nicht Fann, fondern um. 
dem barofen und bizarren Dialoge, mit dem er fein Gebädt: 
niß anfüllen mußte, einen Schein von Wahrheit zu ertheilen. 
Ein bekannter franzöfifher Kritiker nennt ihn unterhaltend, ohne 
Abſicht es ſeyn zu wollen, ftets nen ohne Studium, geiftreich 
ohne es zu wiſſen; er ift Schaufpieler mit ganzer Seele, auf: 
richtig, niht aus Eitelkeit; es ift ihm Beduͤrfniß, daß man über 
ihn lache, und nie übertreibt er babei. 

Arnals Luftigkeit ift nicht lebendig, nicht fprühend, wicht 
gemein, nicht volksthuͤmlich, fondern fie ift bürgerlich, Jedermann 
begreift fie; es it die Luftigfeit eines Menfchen, der weder gut 
noch ſchlecht erzogen worden, fondern der fich allein erzogen bat, 
der nicht boshaft lacht, fondern nur aus innerer Luſtigkeit und 
weil er lachen muß, lacht. Deßhalb liebt und beflatiht man 
ihn; immer will man Arnal wiederfehen,, fobald er eine neue 
Rolle gibt. Eine feiner neueften, die er mit dem größten Beifall 
ausführt, und die bei Allen, die ihn darin fahen, diefen ihm 
ertheilten Lobfpruch gewiß nicht als übertrieben erfcheinen laſſen 
wird, ift Nenaudin de Eaen. 
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Die Dormundfcaft. 


Luftfpiel in zwei Aufzügen. 
Von 


8. A. Gerle und Uffo Horn. 
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Jeder will den Preis erringen, 
Einem nur iſt er beſchieden; 

Doch ich waͤr' nicht unzufrieden 
Wenn's dem Beſſern thaͤt gelingen 
Ihn ſtatt meiner zu erſchwingen. 


(&hamiffo.) 


Berfonen. 


Frau von Adlerhorft, Wittwe. 
Julius, ihr Sohn. 
Emilie Brand, ihre Nichte und Muͤndel. 
Thomas Brand, Defonom, )_ Cmiliend Oheime und 
Adam Brand, Profeffor, { Mitvormänder. 
Geheimer Legativnsrath von Morgenftetn. 
Georg, fein Neffe 
Candidat Schmidt. 
Marie, Stubenmäbchen ber Fran von Adlerhorft. 
Candidat Hasper. 

Männer, Weiber und Kinder. 


Erster Aufsng. 


Erfter Auftritt. 


Kurzes Bimmer mit einer Mittel: und einer Geitenthäre rechts, Imts ein 
Fenſter. In der Mitte ſteht ein Tiſch mit drei Stühlen, Frau von Wbdler: 
Horft fit in der Mitte, ihre zu beiden Seiten zyemas und 
Adam Brand. 

Thomas. Nein! 

von Adlerhorft. Nein! 

Adam. Nein! 

Thomas. Endli einmal alle Stimmen gleih. Das ift 
mir noch nicht vorgefommen, feit wir Emilien gemeinfchaftlic 
bevormunden. 

von Adlerhorft. Ehe ich zugebe, daß meine Muͤndel 
einen Kaufmann heirathet, fol fie lieber unvermaͤhlt erben. 

Adam. Fiat Justitia! 

Thomas, Et pereat mundus! 

Adam (erſchrocken). Warum nicht gar! 

von Adlerhorft. Das Leben eines Kaufmanns ift fo ein- 
förmig und langweilig wie ein Uhrwerk, das Gewicht ift der 
Geldſack. 

Thomas. Und die Frau iſt die Unruhe darin. 

Adam. Wenn es noch ein Mann waͤre, der in Ver— 
bindung mit Sumatra oder Braſilien ſteht, daß man durch ihn 
die entomologiſchen Sammlungen unſerer Stadt bereichern koͤnnte; 
aber ſo ein Kraͤmer, der Kaffee und Zucker aus der dritten Hand 
fauft, | 
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Thomas. Ja, wenn es noch ein Kaufmann waͤre, der die 
vaterlaͤndiſche Induſtrie durch große Woll- oder Flachsgeſchaͤfte 
zu heben vermoͤchte, der Runkelruͤben⸗Zucker⸗Fabriken anlegte — 
aber ſo ein winziges Maͤnnlein, das Haͤringe und Baumoͤl feil 
hat. Pfui Teufel! der bekommt unſere Muͤndel nicht. 

vonAdlerhorft. Ich wollte allenfalls ein Auge zubrüden, 
wegen der Geburt, wenn es ein Banquier wäre, der in der Refi: 
denz ein Haus maht, Gmilie käme dann doch nicht ganz 
aus aller Liaiſon mit dem Adel — aber ein Krämer in einer 
Provinzftadt! — nimmermehr! 

Thomas. Ci mag, Banguier! man hat Veifpiele, daß 
Käufer fallirt haben, denen Kaifer und Könige Zepter und Krone 
auf Eredit gegeben hätten, Das ift alles nichts, die Defonomie 
ift allein fiher und unmwandelbear. Grund und Boden kann mir 
nicht weggenommen werden. 

von Adlerhorft. Das Teftament ift albern. Wie follen 
drei Vormuͤnder jemals einftimmig werden, zumal eine Dame von 
Rang mit — (unterbricht ſich) Hätte ich allein über Emiliens Hand 
zu disponiren, wie es die Abficht meiner feligen Frau Schweiter 
war, fie wäre längft glänzend vermaͤhlt. 

Thomas (opfſchuͤtteind). Kenne den Glanz! Sie meinen 
gewiß Ihren Habenichts von Sohn, der zwei Jahre auf Reifen 
war, und in England weder den Dampfpflug noch die Dreſchma⸗ 
fhine gefehen hat. 

Adam. Der fih in Paris drei Monate aufhielt und nicht 
einmal das naturhiftorifche Mufenm befuchte. 

Thomas. Das wäre mir ein Mann für Emilien. Ihre‘ 
100,000 Thaler und das fchöne- Haus — die fönnte er wohl 
brauchen, um Pferde und Schmaroger damit zu füttern, aber 
mein feliger Bruder hat nicht gefpart, damit Leute fein Hab 
und Gut vergeuden follen, von denen der liebe Herrgott eigent: 
lich felber nicht recht weiß, wozu er fie gefchaffen hat. 

von Adlerhorft, Herr Schwager! Sie werden ſchon wie- 
ber grob. Ich glaube die Familie Brand koͤnnte froh feyn zum 


zweiten Male mit einem Haufe verwandt zu werben, das keinen 
andern Fleden bat, ald die ungluͤckſelige Mefaillance meiner 
Frau Schwefter,, 

Thomas. So? War die Frau Schweiter ungluͤcklich? 
Kun, mein Bruder hat fih auch nicht auf Mofen gebettet. Und 
warum hat fie ihn denn genommen? Sie hatte ja die Wahl zwi- 
fhen ihm und dem Kammerjunfer von Stier, und die Stiere 
find ein fo altes Gefchlecht im Turnierbuche wie in der Deko: 
nomie! Warum hat fie den Stier nicht genommen ? Weil er zwar 
zwei und dreißig Ahnen, aber nur dreißig Thaler monatliher Ein- 
fünfte hatte. Mein Bruder ließ fih vom Satan blenden, nahm 
fie, zahlte zwanzig Taufend Thaler Schulden, um ihr Haus zu 
arrangiren, und das Fleine Familiengut frei zu machen, das der Herr 
Sohn, Gottlob! ſchon wieder zur guten Hälfte verfchuldet hat. 

Adam. Und wie lange würde es dauern, fo hätte er Emi: 
liens beträchtliches Vermögen auf gleiche Weife decimirt. Das 
fhien Bruder Jacob auch zu ahnen, darum nahm er fich Die 
Freiheit, und feßte uns beide Gu Frau von Adierpori) zu Ihren 
Mitvormündern el. 

Thomas. Das war aber, beim Xichte befehen, auch eine 
Dummpeit. Nimm mir's nicht übel, Bruder! Ich allein hätte 
Bormund werden follen, denn wie follen wir ung vereinigen, 
da die Oppofition (auf Frau von Adierhorft deutend) in der Mitte fißt. 

Adam. Wenn ih mir die Sache recht überlege, fo fiheint 
es mir freilih, wir Drei werden über diefen Punkt eben fo 
wenig zufammen fommen, als Nachtfalter und Tagfalter. 

Thomas. Ya, das kommt daher, weil ich ein Tagfalter 
bin, und ihr beide Nachtfalter, die nur im Dunkeln herumflattern 
und fi am Lichte die Flügel verfengen. 

Adam. Da könnte fih alfo leicht der Fall ereignen, daß 
Emilie — 

Thomas. Eine alte Jungfrau würde? — möglich aber 
doch immer noch beffer ledig bleiben, als ſich ſchlecht verheirathen. 
Ueberdies wird fie doch einmal 24 Jahre alt, dann hat fie ihren 
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Verſtand, fo viel ihr Gott von biefer Gabe ſchenkt, und ihren 
freien Willen, und, daß fie früher keine unvorfichtige Parthie 
fchließt, fteht zu hoffen, denn ein Mann, der und Dreien recht 
ift, wird ihr gewiß nicht gefallen. 

Adam. Das glaube ich beinahe auch. | 

"yon Adlerhorft chen auf). Alfo unfere Sitzung ift geſchloſſen. 

Thomas cebento), Iſt gefchlofien. 

von Adlerhorſt. Und wir find einig. 

Adam (Eſeht auf). Senatus consultum! 

von Ablerhorft. Emilie bleibt unvermäplt. 

Adam. Kür diesmal allerdings ! 

Thomas. Aber meine werthen — Ich bitte 
euch noch einmal, uͤberlegt die Sache reiflich. Warum ſoll die 
arme Emilie noch 6 Jahre ledig bleiben? Geht in euch, entfagt 
enrem Mechte, (Frau von Adlerhorſt und Adam fehhtteln den Kopf) über: 
laßt mir die Wahl — ich fuche ihr einen tüctigen Defonomen 
aus, da wird fie gewiß gluͤcklich. 

von Adlerhorft Giftig). Ein ſchoͤnes Gluͤck Kartoffeln 
pflanzen! 

- Thomas. Halten Sie mir die Kartoffeln in Ehren, Frau 
Schwägerin! fie find ein probates Huͤlfsmittel fir Hungerleiber 
von Stand. 

von Adlerhorft cfür ih). Impertinent! 

Adam. Ein Dekonom hätte freilich die fchönfte Gelegen: 
heit Entomologie zu ftudiren; aber fie thun's nicht. 

Thomas. Weil fie etwas Klügeres zu thun haben. Aber 
(auf die uhr fehend) es ift neun Uhr, ich muß auf den Markt, und 
ſehenl, wie die Getreidepreife ftehen. Das fruchtbare Wetter hat 
fie zum Verzweifeln herabgebracht, wenn das fo fort gebt, fo 
möchte man am Ende lieber ein Profeffor als ein Dekonom fepn. 
Adien! (Nimmt Hut und Stod, und geht durch die Mittelthür ab.) 

Adam. LKiebwerthefte Frau Schwägerin ! mit Ihrem Sohne 
ift es nichts. Wenn er noch ein Apollo wäre, oder ein Ajar, 
aber fo ift er nichts ale ein vespertilio exadilus vulgaris, ju 
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Deutſch gemeiner Mollendieb. Recommandire mie ſchoͤnſtens. 
(Geht feinem Bruder nad.) 

von Adlerhorft Geht zornig auf und ab). O welche Unver: 
ſchaͤmtheit, das einer Mutter ins Geſicht zu ſagen. Wahrlich, 
meine beiden Herrn Mitvormuͤnder wiſſen wohl, wie man eine Kuh 
melfen oder einen Schmetterling aufſpießen muß, aber wie man 
mit einer Dame von Stande umzugehen hat, davon 2. fie 
keinen Begriff. 


Zweiter Auftritt. 
Frau von Adlerhorſt. Jullus. 


Julius aritt ein im eleganten Reitrock mit Sporen, die Reit: 
peitfche in der Sand). Good morning, my dear mother! 

von Adlerhorft Girtih). Ach, gut daß du Fommit, mein 
Zulius! ih will mich an deinem Anblit von der Brutalität 
meiner beiden Schwäger erholen. Wie haft du gefchlafen, mein 
füßer Sohn? 

Julius. Schlecht, mamma mia, fehr fchleht! wir ließen 
geftern im Caſino ein Bischen viel Korkftöpfel knallen, da habe 
ih Kopfweh befommen, und zehn Lonisd’or im Rouge et noir 
verloren. Ich brauche Geld, Mama! 

von Ablerhorft. Schon wieder, Julius? 

Julius (verbrüßtih),. Mais mon Dieu! — ſchon wieder? 
Sie haben mir vorige Woche 20 Louisd'or gegeben, wie lange foll 

ih wohl damit ausfommen? Auch hat mir ein Schneider aus 
der Reſidenz einen neuen Frack geſchickt, den brauchte ich, wie 
das liebe Brod! Er fchreibt mir, es fen der elegantefte, den er 
feit Jahr und Tag gemacht, und certainly, Milady! feit ich Lon⸗ 
don verlaffen, habe ich nichts fo Brillantes gefehen, als diefen Frack. 
von Adlerhorft Gärtlich). Laͤßt er dir wirklih fo gut? 

Julius. Very fashionable. 

von Adlerhorft. Nun, fo will ich gleich das Geld hinein: 
ſchicken. Aber höre’ Julius, du mußt endlich mit Emilien Ernft 


machen. Deine Reifen haben viel gefoftet, und wem du in bie 
Reſidenz gehft, mußt du doch auch unferm Haufe Ehre machen — 

Julius Cie unterbredhend, etwas ungeduldig). Si Signora, id 
will Emilien die Cour machen, weil Sie es durchaus wollen — 
meinetwegen heute noch. (Geht vor den Epiegel , und beſicht ich.) ch 
denfe, es wird mir nicht fehwer werden, fie zu erobern Hat 
mir. doh fein Damenherz in Stalien, Frankreich und England 
widerftanden,, fo hoffe ich mit der Eleinen Provinz Coufindaud 
noch fertig zu werden. «(Richter feine Gravatte, bindet die Schleifen: auf 
und wieder zu.) 

von Adlerhorſt. Ich habe fo eben von der Hofdame 
Bergenftein Antwort erhalten. Ich habe ihr gefchrieben, daß du 
in's diplomatifche Corps eintreten willft, fie it damit nicht ganz 
einverftanden. | 

Julius. Wherefore? Was foll denn ein Gavalier anders 
werden, als Diplomat oder Officer? | 

von Adlerhorft. Indeß verfpricht fie, ihr Möglichites zu 
thun, und gibt mir.einige Winfe. Dergeheime Legationsrath Mor: 
genftern, der fehr viel gilt, reist durch unfere Stadt, au feine 
Schwefter, die Dame P’Honneur der Herzogin, ift fehr einflußreich. 

$uliug. Cospetto di Bacco! Der foll ih am Ende auch 
noch die Cour machen? 

von Adlerhorft. Wenn du indie Reſidenz kommſt, natürlich. 
Ein Diplomat muß allen Damen von Einfluß die Cour maden. 
Das find die Mpfterien der Diplomatie. Aber die gute Bergen: 
ftein fhreibt da noch etwas von einer fonderbaren Liebhaberei bes 
Legationsrathes (nimmt den Brief aus dem Arbeitätörbchen und liest) 
„Sie wird fich dir gleich bei feinem erften Blick auf die Fenſter 
eurer Kleinen Stadt offenbaren, und ich zweifle nicht, daß du fie 
zu benußen wiſſen wirft.“ Was das nun feyn mag, die Bergen: 
ftein hätte fich auch deutlicher ausdrüden Fönnen. 

Julius Clahend). Mon dieu! Es werden doch nicht die 
vielen Käfige feun, die jedem durchreifenden Narren Stoff zu 
ſchlechten Bonmots über unfere Stadt geben. 
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Adlerhorſt. Ich will heute noch an fie fchreiben, um mir 
ein näheres Detail auszubitten. 

Julius Cam Fenfter), Eccola! — da fommt Emilie aus dem 
©arten. | 

von Adlerhorſt. Ich laſſe dich allein mitihr. Bedenke, mein 
Zulius! daß die Verbindung mit der Fleinen Perfonage den Glanz 
unferes Haufes wieder herftellt, und bift du einmal ein Mit: 
glied des diplomatifhen Corps, fo werden meine beiden Mitvor- 
münder wenigftend aus Reſpect wohl die Courage verlieren, ſich 
deiner Werbung zu widerfegen. Bedenke, daß du — heißeſt, 
und daher ein Caͤſar ſeyn mußt. 

Julius. Yes, Mistress! ich heiße Julius, und bin ein 
Caͤſar. 

von Adlerhorſt (ergaͤnend). Der kommt, ſieht und ſiegt. 

Julius. Cest ga, ich bin ſchon da, ich ſehe ſie an, ich ſiege. 

(Frau von Adlerhorſt rechts ab.) 

Julius (vor dem Spiegel. Properly ift es eine fonderbare 
Fantaisie von meiner Mutter, daß ich gerade Emilien heirathen 
fol. Ich glaube, ein junger Gavalier wie ich hätte die Wahl 
unter den erften Schönheiten der Reſidenz und des Hofes. 


Dritter Auftritt. 


Zulius, Emilie, zulegt Frau von Adlerhorſt. 


Emilie, (fomme zur Mittelthäre herein). Guten Morgen, 
Eonfin! 

Julius. Buon giorno, mia bella cugina! Sie waren 
im Garten ? 

Emilie. Ja wohl, 

Yulius. Very well! Dahin gehören Sie, car vous etes 
ja reine des fleurs et des coeurs — eine wahre Gentifolie, 
jedes einzelne Blatt birgt feine einzelne Liebenswuͤrdigkeit. 
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Emilie cabiepnend). Ich bitte Sie, Eoufin! 

Suliug, Ne m’interrompez pas, id bin eben im Zuge 
eine Enfilade mpfteriöfer Sentiments loszulaſſen. 

Emilie (achſelzuckend). Nun, wenn es denn nicht anders 
ſeyn kann! 

Yulius. Yes, my beautiful Miss! es kann nicht andere 
fepn. Und was haben Sie im Garten gemacht? — haben Sie den 
Kranz Ihrer Meize um die Bäume gefehlungen, haben Sie mit 
dem Bouquet Ihrer Grace die Lüfte mit füßen Düften erfüllt ? 

Emilie (san rupte). Sch habe meine Blumen begoſſen. 

Julius. Seriously? Blumen begofien ? mit ber Gießlanne 
wahrſcheinlich? Tres bon! Aber warum —— Sie denn Ihre 
Blumen, Couſine 

Emilie ädemd). Damit fie niet verwelfen. 

Julius Galant). Ah erudele! Sie wollen Ihre Blumen 
für die Gluth des Tages entſchaͤdigen, und vergeffen, daß Sie mit 
zwei Sonnen die Beete beitrahlen, with two suns! (deuter auf 
ipre Augen) mit diefen beiden Augen. 

Emilie wie open), Wahrlih, Couſin! Sie uind heute uͤber 
die Maßen galant. Sie citiren ſogar den Petrarca. 

Julius. Den Petrarca? iſt das der Petrarca, der den 
Taſſo geſchrieben hat? — Da heißt es wohl les beaux esprit⸗ 
se rencontrent! ich habe den Petrarca auf Ehre nicht geleſen. 
Der Gedante kam mir fo zufällig. Aber, apropos, jagen Sie mir 
doch, warum waren Sie vorgeftern nicht auf dem Balle? 

Smilie. Weil ih mih auf den biefigen Bällen gewöhn- 
lich ennupire. | 

Julius. Ennupire? wie kann man fih auf einem Balle 
ennupiren? man fieht, man wird gefehen, man glänzt, man fchim- 
mert, man macht neue Conqueten. Ich habe mich nie auf einem 
Balle ennupirt, ein einziges Mal im Vauxhall zu London aus’ 
genommen. Diesmal hätte ich den Cottillon mit ihnen vorge: 
tanzt. ER 


Emilie EGroniſch. Wenn. ich mir ein ſolches Glüd hätte 
träumen laffen — 

Zulius. Ih habe zwei neue Touren erfunden. 

Emilie Grie oben). Ihr Genie ift befannt, Couſin! 

Julius Geſchmeichelt). Sie find fehr gütig, my dear cous- 
sin! fie find heute fehr liebenswirdig, in verita, amabilissima. 

Emilie cädemd). Go? 

Julius. Das heißt auf Deutſch: Sie find wuͤrdig, daß ich 
Sie liebe, und ich habe mich auch aus dem Stegreif a prima vista 
in Sie verliebt. 

Emilie Cmit einer leichten Berbeugung, ironiſch. Sehr ver: 
bunden! 

Julius dringend). Oh furbetta! Werbinden Sie mid. 

Emilie UGaqchend). Sind Sie verwundet? 

Yulius Gärtih): Yes my lovely coussin! und toͤdtlich/ 
durch Sie. 

Emilie. Durch mid? 

Jullius. Ich bin in die zarten Bluͤthengewinde unſchuldi⸗ 
ger Kofetterie gefallen. Sehen Sie nicht, daß ich Tag und Nacht 
rofenrothe und lilablaffe Liebesthränen weine? 

Emilie Cetwas vertegen. Ich weiß wahrhaftig niht — 

Julhius Galanhy. Es iſt ein unbewußter Sieg, ein Sieg, 
den Sie unwiffend errungen haben. 

Emilie (mit Beiepung). Selig find die Unwiſſenden, denn 
ihrer ift das Himmelreih. 

Julius. Tres bien ma chere cousine: wie aber, wenn 
ich dies Himmelreich wäre, das Sie unwiflend erobert haben. 

Emilie (CEroniſch). Ich weiß fehr wohl, daß ich das Him- 
melreich nicht verdiene, da muß ich erit noch lange, lange mit 
Ahnen umgehen. Gulius lächelt behaslich.) Aber jetzt weiß ich auch, 
daß ich auf mein Zimmer gehen muß, mein englifcher Sprad: 
meifter kommt, und ich muß ja doch trachten, meinem gereif’ten 
Soufin Ehre zu machen. Leben Sie wohl, (Wil gehen.) 

Julius. Sie fliehen, mio dolce tresoro ? 
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Emilie «wie oben). Mein, ich weiche nur Ihnen. (Geht.) 

Julius. Sie weichen und erweichen mein Herz. (Für fi) 
Das war doch ein brillanter Wis, Eaut) Auf MWiederfehen. (Zirt: 
ih) Forget my not! 

Emilie «mie oben). Wie wäre das möglich 2? (As durch die 
Mittelthuͤr.) 

Julius Geht zum Spiegen. Die gute Heine Roturiere iſt 
hin, (Ruft) Chere maman — aber das ift Fein Wunder! ging ee 


denn den Schönen von Venedig, Nom und Neapel, den Parifer: 


innen und. den Brittinnen beffer? (Geht zur Seitentpür, ruft) Chöre 
maman! (Geht wieder zum Spieger) Ich koͤnnte wahrlich bald einen 
Catalog führen, wie der Don Juan. Ob es denn wahr ift, daf 
er ed auf Taufend und drei gebracht hat? Das fcheint mir doc 
nur eine Fanfaronade von dem Don Juan. (Geht zur Geitenthür) 
Ma mere! 

von Adlerhorft Cinwendig). Ja mein Sohn. (Kommt heraus) 
Nun, Julius! was fagt Emilie? 

Julius. A singular question! was fol fie fagen, fie liebt 
mich bis zum Wahnſinn. Ich fagte ihr, als fie fortging fo recht 
zärtlich, recht unwiderſtehlich: Forget my not, und fie antwor: 
tete, ah Mama, fie antwortete mit einem Ausdrucke, mit einem 
Blide: Copirt Emilie) Wie wäre das möglih? — Sie lernt eng: 
liſch mit eifernem Fleiß und Ausdauer, bloß um mir Ehre zu 
machen — Que voulez vous de plus? 

von Adlerhorft. Und fo fchnell ging das Alles? 

Zulins. Caͤſar kommt, fieht und fiegt, und num Fommen 
Sie Mama, und fehen Sie — meinen neuen Frad, (Weide ab.) 


Vierter Auftritt. 


Ein unregelmäßiger Platz einer Kleinen Stadt. Alle Fenfter find mit Blu: 

men befept, und Käfige mit Voͤgeln aller Gattungen hängen vor denfelben. 

Rechtd ein vorfiefendes Haus mit einem hohen Erdgefchofle, im Fenſter 

fiept ein großer Rofenftod, in mehreren Bogelbäufern Hängen Nachtigallen 

und Sanarienvögel. Emille, dann Georg, zulegt Männer und Weiber aus 
der Nachbarfchaft. 


Emilie ceriheint am Zenfter, und fiept neben den Rofenfiode 
heraus), Wahrlih, wer in einer Heinen Stadt geboren ift, follte 
nie im eine größere Fommen, ba lernt er erſt vergleichen, und 
fein Unglüd erkennen. Man kann eine halbe Stunde am Feniter 
ftehen, ehe ein Menfch vorüber geht, und dann find es alle Tage 
diefelben faden, langweiligen Gefichter. «Sieht in die Gouliffe lints.) 
Halt, da it einmal etwas Fremdes — ein huͤbſcher Menſch, 
eine intereffante Phyſiognomie, aber ein bischen abenteuerlich 
eoftumirt. — Mein Gott, diefe Züge follt’ ich fennen — er geht 
gerade auf das Haus zu. Giebt fich hinter den Rofenfiod zuruͤck.) 

Georg (kommt in genialem, etwas buntem, doch nicht Farritirten 
Reifeanzug, den SKnotenfiod in der Sand, dad Felleifen auf dem Rüden, 
trällernd herein, beim Anblick der Häufer bleibt er ſtehen und fieht ringe 
umher). Was Teufel! alle Fenfter mit Blumen decorirt, und 
Dazwifchen hängen Käfige? — gefchieht das etwa mir zu Ehren? 
(Wie er gegen die linke Seite fieht, fommt Emilie wieder hinter dem Rofen: 
ftod hervor.) Die Leute wollen durch die Blumen wahrfcheinlich im 
vollen Sinne des Wortes verblümt fagen, daß entweder fehr 
huͤbſche Mädchen in der Stadt wohnen, oder fie wollen die Stadt 
in guten Geruch bringen. Die Nofen riechen allerliebft. (Dreht 
fich rechts und erblidt Emilie) Was ift das für ein huͤbſches Kind? 
Alfo meine erfte Anficht ift die richtige. Defto befer! denn wenn 
die Mädchen huͤbſch find, nehme ich es mit dem Nofengeruch nicht 
fo genau. (Er grüße Emitien, fie danft freundlich, aber verlegen.) Sie er: 
lauben doch, mein Fräulein, daß ich mir eine Mofe abbrechen 
darf? (Emille nie und verſchwindet.) 

Theater: Revue, 2r Jahrg. | 26 
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Georg... Fort ift fie — fie hätte auch am Fenſter bleiben 
fönnen. Das Mädchen ift huͤbſch wie ein Engel, und ich weiß 
nicht, fie kommt mir fo befannt vor, ich muß fie fhon einmal 
wo gefehen haben, wenn nicht in der Wirklichkeit, doch in einem 
weiffagenden Traume in der Sylveſternacht. — Ich kann mid nur 
nicht befinnen — doch mie ſollte ih auch, ich habe der huͤbſchen 
Mädchen in meinem Leben fo viele gefehen, wie foll man da eine 
einzelne herausfinden. Die muß ich näher fennen lernen. Eile 
habe ich nicht, und um eines fhönen Kindes willen bin ich fchon 
länger als ein paar Tage fißen geblieben. Die Stadt ift übri- 
gens recht hübfch, die Gegend freundlich, und die Lockvoͤgel in den 
Fenftern find eine gute Vorbedeutung. Jetzt will ich aber vor⸗ 
laͤufig von der Erlaubniß der Schoͤnen Gebrauch machen, und 
mir eine Roſe abbrechen. (Er verſucht hinauf zu gelangen.) Das 
verdammte Fenſter iſt zu hoch. «Er Flettert hinauf, und bricht eine 
Roſe ab.) 

Fin alter Mann (fommt links herans). Diebe! Diebe! 

Fin altes Weib (kommt rechts heraus). Mo denn? (Erblidt 
Georg) Diebe! Diebe! 

Ginige alte Weiber und Kinder (Cemmen von beiden 
Seiten und fhreien). Diebe! Diebe! 

Georg (herunter fpringend). Was fol denn das heillofe Ge: 
fehrei? EFaßt Poſto vor dem Haufe.) 

Das Weib. Haltet den Dieb! 

Alle. Haltet den Dieb! (Sie nänern fid) Georg.) 

Georg Sie rüden in Maſſe gegen mich an. Macht fi 
(hlagfertis). Guten Tag, mein Herr und Damen, was beliebt? 

Der Mann. Sie. müffen auf die Polizei, 

Das Weib. Ja, auf die Polizei! 

Zweites Weib. Ja, Sie müffen! 

Georg (mit Eomifchem Pathob). 

Sch muß? — Sagt eurem Herrn, 
Daß Carlos nicht gefonnen ift, zu müffen 
Wo er zu wollen hat. 
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Erites Weib. Sie find eingebrochen. 

Zweites Weib. Padt ihn nur, und führt den Dieb fort. 

Alle. Ga, führt ihn fort. 

Georg (wie oben mit gefchwungenem Stod). Wer fein unge: 
rifher Ochfe ift, fomme mir nicht zu nahe. Alle weichen zuruͤck.) 
Seyn fie ruhig, meine Herrfhaften! ich habe mir nur eine Roſe 
herab geholt. (Emilie erfcheint am Fenfter, und verbirgt ſich ängfllich 
hinter dem Rofenftod ; wie Georg von der Roſe fpricht, ficht er hinauf und 
erblickt Emilien, für ih) Da ift fie. 

Erftes Weib. Eine Roſe koſtet zwei Dreier. 

Zweites Weib. Ga, ih handle mit Roſen. 

Der Mann (seht Georg zu Leibe, und will ihn den Stock entwin: 
den). Und wer zwei Dreier ftiehlt — 

Georg Ceinfattiend). Bekommt Schläge. (Prügelt ihm. 

Der Mann Cretirire fih). Auweh, auweh! 

Erftes Weib (wüthend). Was, fchlagen auch noch? (Re 
tirivt ſich.) 

Alle (chreien durcheinander). Der Spißbube! der Gauner! 
der Galgenvogel! (Laufen davon.) 

Georg ie mit gefhwungenem Stode vor fi) hertreibend). Wollt 
ihr vom Pla, verwünfctes Volk der Weiber! (Sagt alle in die 
Eouliffe.) 

Emilie Cam Feniter). Gott, ich fterbe vor Angft. Gerſchwindet.) 

Georg (kommt mit geſchwungenem Stock zuruͤck). Große Flucht, 
und ich bin Sieger! (Blickt zum Fenfter auf.) Die Kleine hat zum 
Senfter herausgeſehen und meine Heldenthat bewundert. Aber 
die Polizei ift vortrefflih in der Stadt. Wahrfcheinlich find die 
Bürger Nationalgarden, denn fie haben ſich fehr fchleunig mobil 
gemacht. Ei, wer fommt denn da? das ift ja ein befanntes 
Geſicht. 


26 * 
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Fünfter Auftritt. 
Georg, Schmidt, zulest Julius. 


Schmidt fehr einfach und anftändia, doch etwas kleinſtaͤdtiſch gekleidet, Fonmt 
linko heraus. 

Georg Ehn ertennend). Schmidt, altes Haus! ‚grüße dic 
der Himmel! 

Schmidt Gurüdpraliend). Mein Gott, Morgenitern? 

Georg Cipn umarmend) Was erfchridit du denn? Mac doc 
feine fo zaghaften Gefichter, du weißt aus alter Zeit, ich lann 
fie nicht leiden. 

Schmidt Cieht fih bewegt um). Aber ich habe ja vom einem 
Speftafel gehört, von einem Volksanflauf. Warſt du etwa, — 

Georg Clahend). Freilich war ich. 

Schmidt cwie oben). Und fie haben dich nicht. eingeiperrt? 

Georg Noch nicht. Im Gegentheil habe ich eben eine 
ganze Armee von alten Weibern und Gaffenjungen in die Flucht 
gefchlagen. Sie hielten mid für einen Dieb, weil ich. anir «auf 
das Fenfter blickend) von dem KFenfter da eine Roſe herunter. holte. 
Apropos! wen gehört das Haus? 

Schmidt. Der Kamilie Brand. 

Georg. Iſt das huͤbſche Kind von da drinnen auch ein 
Brander? 

Schmidt. Du meint wahrfcheinlih Emilien? 

Georg. Gibt es mehrere huͤbſche Mädchen in dem Haufe? 

Schmidt. Nein, nur die Einzige. u 

Georg. Dann meine ich wahrfcheinlich diefe Einzige. Sage 
mir, kann ich das Mädchen heirathen? 

Schmidt, Bilt du von Sinnen? 

Georg. Hat fie Geld? 

Schmidt. Ja, viel Geld, und wird einmal noch mehr erben. 

Georg. Gut! Hat fie Eltern? 

Schmidt, Mein, 
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Georg. Aber Verwandte ? 

Schmidt. Drei Bormünder: zwei Onkels und eine Tante, 
ohne deren einftimmige Bewilligung fie nicht heirathen barf. 

Georg. Einſtimmig? o weh! 

Schmidt. Bon dem Vater hat fie (auf das Haus — 
dieſes Haus und 100,000 Thaler geerbt. 

Georg. O du Goldvaͤterchen! 

Schmidt. Und der ältere Oheim hat ein großes Landgut, - 
das ihr auch einft zufällt. F 

Georg. Ein ſolcher Oheim iſt wahrlich eine ſchoͤne Er— 
findung. 

Schmidt. Von der Tante wird ſie nichts erben, die hat 
nur Ahnen. 

Georg (in Gedanken vor ſich hinſprechend). Drei? — Das it viel, 
aber ich-habe als kleiner Junge einmal ein Stuͤck geſehen, da 
wurde ein heirathsluftiger Gentleman fogar mit vier der hetero 
genften Karrifaturen fertig. Gu Schmidt) Was find die Vormuͤn⸗ 
der für Leute? 

Schmidt. Was kümmert das dich? 

Georg (mit komiſchem Pathos). Iſt es gethan, wird's auch 
zur Rede kommen. Nur geſchwinde, was haben fie für Charaf: 
tere, oder beffer, in welcher Gattung von Charakterlofigteit 
excelliren fie? 

Schmidt. Ich bin nur mit dem Einen betannt mit dem 
Profeffor Brand, der ein großer Entomologe ift. 

Georg. Du mußt mich bei ihm einführen. 

Schmidt. Als was denn? 

Georg. Als reifenden Naturforfher. Du fiehft mih an? 
Ich glaube ich fehe abgetragen genug aus, um für einen Gelehr: 
ten paffiren zu koͤnnen. Hätte ich meine Equipage noch, fo würde 
ich mic als Kunftliebhaber präfentirt haben. 

Schmidt. Aber wo ift denn deine Equipage? 

Georg. Die Pferde find den Weg alles Fleiſches gegan- 
gen; fie waren krank, und ich habe fie durch einen berühmten 


406 


Homoͤopathen behandeln laffen, fie find geftorben, das ift ein Be— 
weis, daß die Homöopathen feine Roßluren machen. Der Kutfcher 
nahm fich die Geſchirre, denn ich war ihm einigen Danf für treue 
Dienfte fchuldig, und den Wagen hat ein guter Freund, der Pfand- 
verleiher Hagel, bei Naht und Nebel aus der Memife entführt, 
weil er ihn bis in fein Haus gezogen hat, um die Pferde zu die 
fer Expedition zu erfparen. 

Schmidt. Und dann bift du zu Fuße gegangen? 

Georg. Gott bewahre, noch nicht! ich hielt mir ein Reit« 
pferd, und foppte meine Gläubiger auf der Promenade, Da hatte 
ih einmal das Unglüd, einen foliden Mann, den Titularrath 
Wampe, über den Haufen zu reiten, und nahm mir das fo zu 
Herzen, daß ich den Fuchs auf der Stelle verkaufte. Als ich Fein 
Pferd mehr hatte, blieb mir nur mein treuer Pudel übrig, und 
ih war im vollften Sinne des Wortes auf den Hund gefommen. 

Schmidt. Wahrlih, ich beflage dich. - 

Georg. Endlich fchrieb ich einen großen Concurs * und 
berief eine Verſammlung meiner Glaͤubiger. Ich ſage dir, ſie 
war bald ſo zahlreich, wie der polniſche Landtag und eben ſo ſtuͤr— 
miſch. Ich appellirte an die Geduld meiner Freunde, da ſie aber 
unbeweglich blieben, verkaufte ich alles Bewegliche im Aufſtreich, 
gab meinen Hund bei der Baroneſſe Karg in Penſion, und machte 
mich auf den Weg. 

Schmidt. Und wo willſt du hin? 

Georg. Das weiß ich noch nicht — ſchlaͤgt mir Alles fehl, 
ſo gebe ich einen Band Reiſebilder in Heine'ſcher Manier heraus; 
ſie werden irgendwo verboten, und erleben in Hamburg die zweite 
Auflage. Das traͤgt Louisdor's ein. 

Schmidt. Wenn ſie aber nicht verboten werden? 

Georg. So werde ich Redacteur einer Zeitung, ſtoße in 
die Trompete, und werde irgendwo als Hofrath angeſtellt. 
Man kann ſich wohl denken, daß ſolche Leute auch eine Carriere 
machen. 
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Schmidt. Wie ftehft du denn aber mit deinem reichen 
Dntel? | 

Georg. Schlecht, verfluht ſchlecht. Mein braves Brüder: 
chen hat mich beim Onkel verfhwärzt wie ein Franz Moor — 
und leider fo glüdlih, daß mich der Alte enterbte. Ich bin da: 
ber genöthigt, mich auf Speculationen zu verlegen. Die einfache 
wäre wohl, eine reiche Parthie zu machen. 

Schmidt. Du willft alfo Cauf das Haus deutend) heiratben ? 

Georg. Aus Defperation will ih, und — eigentlich muß 
ih. Du weißt, daß meine Mutter noch ein hübfches Capital be 
faß, das hat fie mir vermacht, aber mit einer Elaufel. Die gute 
Frau glaubte, die Ehe ſey ein TEER gegen alle Thorheiten — 

Schmidt. So? 

Georg. Es ift ein Aberglaube, doch alle geiftreichen Leute 
haben einen Aberglauben, meine Mutter war meine Mutter, 
ergo mußte fie geiftreich feyn, ergo mußte fie einen Aberglau— 
ben haben, der fie bewog, in ihrem ZTeftamente feſtzuſetzen, ihr 
Vermögen dürfe mir nicht cher ausgezahlt werden, bie ich ver- 
heirathet ſey. Drum will ich je eher je lieber (auf das Haus deu: 
tend) der ſchoͤnen Hausbefigerin meine Hand reichen. 

Schmidt. Du kennt aber das Mädchen gar nicht. 

Georg. Sie kommt mir fehr befannt vor — und wenn 
auch, in unfern Jahren lernt man fich bald kennen. Führe mic 
nur bei ihrem Ontel ein — dag ift der erfte Schritt in Hrmens 
heiligen Hain — und zwar gleich jeßt. 

Sch midt. In dieſem Anzuge? 

Geor g. Ich habe keinen andern, und wenn morgen Hoch⸗ 
zeit iſt, ſo leihft du mir deinen ehrbaren ſchwarzen Frack zur 
Trauung. Führe mich nur ſchnell in beine Wohnung, daß ich 
mein Selleifen los werde, und dann zum Profeſſor. 

Schmidt. ber ich bitse did — 

Georg. Bitten kaunſt du nachher fo viel du willſt, jeßt 
aber vorwärts. ’ . ck 

Schmidt. Di macht wieder einen tollen Streich. 
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Georg. Bei der Unzahl von tollen Streichen, die ich ſchon 
gemacht habe, kommt einer gar nicht mehr in Betrachtung. 

Shmidt. Aber, Georg! wann wirft du denn einmal an- 
fangen gefeßt zu werden? 

Georg Wenn ih mid nicht fchnell aus ber Hauptſtadt 
fortgemacht hätte, wäre es mir faft gefchehen, denn ein imper: 
tinenter Gläubiger hatte ante Luft, mich in den — — 
ſetzen zu laſſen. 

Julius (temmt aus dem Haufe, mißt Georg ſpoͤttiſch, im Gehen). 
Ah, ein sentimental traveller. 

Schmidt (ruͤsend) Gehorſamer Diener, Herr von Adlerhorſt. 
(Georg fieht Zuliud fer an, und fein Stod fängt an ſich in der Hand zu be: 
wegen.) 

Julius (nadläfig). Good morning Master! (Firirt Georg und 
gebt ab.) 

Georg (win. Mer ift denn dag Juste milieu zwifchen zwei 
Hausthieren? wenn ich mich nicht fehr irre, fo diente er ung im 
vorigen Garneval in der Reſidenz zum Stichblatt ſchlechter und 
guter Wiße; er kam eben von — und machte ſich uͤberall 
unnuͤtz. 

Schmidt. Das kann wohl ſeyn. 

Georg. Er ſprach in einer Minute Franzoͤſiſch, Engliſch 
und Stalienifh durcheinander, wie ein Staarmas, und wenn man 
es in’s Deutfche überfeßte, fo war es immer eine Dummheit. 

Schmidt. Das fieht ihm ähnlich. , 

Georg. Es ift fo ein nachgemachter Achtgrofhen-Englän: 
ber, der einen Sinn mehr hat als andere Leute. 

Schmidt. Und weldhen denn? 

Georg. Den Unfinn. 

Schmidt. Hahaha! das paßt auch auf ihn. 

Georg. Die Leute glauben echte Gentlemen zu feyn. 
wenn fie deutfche Thorheiten auf englifch begehen. Sie fpuden 
englifh, fie gehen, reiten und fallen englifch in den deutſchen 
Koth. Was macht der Burfche hier? 
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Schm dt. Er ift Emiliens Coufin, und, wie die Stadt 
fpricht, ihr Liebhaber. 

Georg. Der da? Höre Schmidt, wenn ich es noch nicht. 
befchloffen gehabt hätte, jegt ftünde es feft. Ich heirathe fie, und 
wäre es bloß um ein Werk der Liebe zu ftiften, und fie von dem 
Geden zu retten. (Mit komiſchem Pathos) Jetzt Fafhionable ruͤſte 
dich zum Kampf. (Schwingt feinen Stod hoch.) 

Nicht aus den Händen leg’ ich dieſen Knuͤttel, 
Als bis das ſtolze England niebderliegt. 
(Zieht Schmidt fort). 


Sechster Auftritt. 
Adam Brand's Studierfiube mit einer Mittel: und Seltenthuͤre. 


Adam Ceinen Brief in der Hand tritt aus der Seltenthuͤre ein, fett 
fi) an den Tiſch, und Öffnet den Brief). . Wom Profeffor Broken aus 
der Nefidenz. Was fchreibt denn der hochgelahrte Mann? (Liest 
und fchättelt den Kopf.) Per Jovem! (Liest weiter.) Was faͤllt denn 
dem Profeſſor ein, ſich in Eheſtandsſachen zu miſchen? Cieshh Fuͤr 
deine Muͤndel hätte ich einen Bräutigam, den berühmten Ente: 
mologen Magifter — Hosper? — KHusper? der Profeflor hat 
eine fo gelehrte Hand, daß man feine Briefe immer mehr er: 
rathen als leſen muß. Wie heißt denn der Mann eigentlich? 
Husper, Hosper oder Kasper? mit dem Circumfler über dem u 
ift er ftets fehr öfonomifh. Es tft fatal, daß ich den Namen 
nicht heraus bringen Tann, aber heirathen muß ihn Emilie, denn 
ein Mann, den Profeffor Broken recommandirt, kann nicht abge: 
wiefen werben, das werden hoffentlich auch meine Mitvormuͤnder 
begreifen, fo ungelehrig fie auch fonft find. (Es wird getiopft) Herein! 
(legt den Brief auf den Tiſch.) 
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Siebenter Auftritt. 


Schmidt und Georg treten zur Mittelthuͤre ein, Adam ſieht auf, und gebt 
ihnen entgegen. 

Schmidt. Vergeben Sie, Herr Profeffor, daß wir ftören. 
Ich habe hier die Ehre, ihnen den genialften Naturforfcher aus 
der Reſidenz vorzuftellen. 

Adam (betrachtet Georg mit einigem Befremden, dad. er zu verbergen 
fucht). Ergebenfter! bitte Plag zu nehmen (iest Stühle). 

Georg. Die ganze Gelehrten:Republit der Reſidenz hat es 
mir zur heiligen Pflicht gemacht, den berühmten Profeffor Brand. 
zu. befuchen, und alle feinem freundlichen Andenken zu empfehlen. 

Adam (geſchmeichelt). D gar zu guͤtig. CAuf die Stuͤhle deutend) 
bitte vecht fehr! 

(Sie fegen ſich, Georg in die Mitte, Adam rechts, Schmidt links.) 

Georg. Zugleich habe ich die Ehre, mid als den Recen— 
fenten ihres neueften Werkes in der Jenaer EZ be- 
fannt zu machen. | 

Adam (iepr verwundert). Haud comprehendere possum — 
Meines neueſten Wertes? 

Georg (für ih), Am Ende hat er gar nichts — 

Adam. Was meinen Sie denn, mein Verehrteſter? 

Georg Gu Schmidt leiſe). Was hat er denn geſchrieben? 

Schmidt ceveni). Ein Spftem der Entomologie. 

Georg u Mam), Ich habe Ihr Spftem der Entomologie 
beurtheilt. 

Adam verwundert). Ja fo! aber das ift ja ſchon vor 19 Jah: 
ren erſchienen. 

Georg. Das heißt, ich habe es bei Beurtheilung eines 
neuen Werkes über dieſen Gegenftand als Mufter und Beleg 
eitirt, aus Dankbarfeit, weil ich diefem vortrefflihen Syſtem eigent: 
lich Alles verdanfe, was ih in der Entomologie geleiftet habe, 

Adam (geihmeihelt). Ich bin Ihnen fehr verbunden für Ihre 
gütige Nachſicht. 
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Georg (für fi). Gottlob! Eaut.) Dann follte ih Sie auch 
zu einem großen entomologifhen Verein in Frankfurt einladen, 
der aber der demagogifhen Umtriebe wegen vertagt, oder viel- 
mehr verjährt worden ift. 

Adam. So? ja die demagogifchen Umtriebe! Als ich noch 
Profeffor war, hat mich der revolutionäre Geift der Studenten 
ſehr verdrofien. Befonders litt aber darunter der arme Profeflor 
Bandwurm, der trug die Lehre vom ewigen Frieden vor, und in 
feiner Glaffe prügelten fi die jungen Leute am meiften herum. 

Georg. Das ift natürlich! | 

* Ydam. Es ift gar nicht anftändig für junge Leute, vevolu: 
tionär zu fepn. | 

Georg. Und doch find fie ganz verfeflen darauf. Ich rathe 
allen jungen Leuten, vor Allem Entomologie zu ſtudiren. 

Adam. Das ift gut gedaht von Ihnen, Ich laffe mir 
noch einen Freiheitsfampf für Gott und König gefallen, wie in 
den Jahren dreizehn und vierzehn, wo Alles unter Aufficht vor 
ſich ging, aber fo — — doc zu etwas Anderm, mein hochver⸗ 
ehrter Herr Eollega! Sie kennen doch den Profeffor Brofen? 

Georg. Was werde ich den nicht kennen? Es ift mein 
intimfter Freund. Ich fol ihnen viele Empfehlungen von ihm 
ausrichten, und er wollte mir auch einen Brief an Sie mitgeben. - 

Adam. Sp? und Ihr Name, wenn ich bitten darf? 

- Georg. Mein Name ift Morgenftern. 

Adam. Morgenftern? (ſteht auf und fiept in den Brief.) Die 
fatale Schrift! As ob ihm ploͤtzlich etwas einfiele) Ich hab's! (Liest) 
Hesper — Hesperus, richtig, die Venus heißt ja auch Morgenftern, 
wenn fie vor Sonnenanfgang fihtbar ift, der Profeffor hat ihn alfo 
nur latinifirt. Das ift fchon der Bräutigam! GKehrt zu Georg und 
Schmidt jurüd, die mittlerweile auch aufgeflanden find.) Mein lieber 
Herr Magifter Morgenftern, Sie find mir nicht mehr fremd. Ich 
babe eben heute einen Brief vom Profeſſor Broken erhalten, der 
min. fehr viel von Ihnen ſchreibt. 
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Georg Cehr verwunder). Won mir? (Für ih) Wiffen denn 
fhon fogar die Gelehrten von mir? 

Adam. Ich weiß, dab Sie ein großer — ſind, 
der ſich hauptſaͤchlich auf die Schmetterlinge gelegt hat. 

Georg (eiſe zu Schmidt), Du, mir ſcheint der ſtichelt. 

Adam. Profeffor Broken meint, Sie fönnten mir einen 
Aufſchluß über die Frage geben, ob die Schmetterlinge in der 
Monogamie leben. Ich habe eine Abhandlung darüber gefchrie: 
ben — Gebulden Sie fih nur einen Augenblid, “ hole fie («6 
in die Eeitenthäre). 

Georg (Gacht). Hahahaha! ich ein Naturforfchet ? — ih 
habe mich bisher befheiden damit begnügt, Alles, wad die Natur 
hervorbringt, im zwei Glaffen abzutheilen, in das, was fich ge: 
nießen läßt, und das, was fich nicht genießen läßt. 

Schmidt. Es fcheint hier ein Mifverftändnig obzumwalten. 

Georg. Das ih vor der Hand nicht heben will. Der 
Mann fheint mir wohl zu wollen, alfo fchon ein Schritt zum Ziele. 

Schmidt. Wenn aber die beiden Andern nur defto hart- 
nädiger wären? 

Georg. Wer nicht wagt, gewinnt nichts, und verliere ich 
das Spiel, fo hülle ich mich in einen Trauermantel — 

Adam «mir einem diden Manufeript zurüdtemmend). Ah! Sie 
fprehen von dem berühmten Nymphalis antiopa? von dem habe 
ih ein paar herrliche Eremplare, die ich Ihnen nächitens zeigen 
will. Da bringe ich indeß meine Abhandlung über die Schmet: 
terlinge, wenn Sie erlauben, fo leſe ich fie Ihnen vor. (Rest das 
Manufeript auf dem Tiſch auseinander.) 

Georg (Cerſchrocken). Verzeihen Sie, ich habe die fonderbare 
Eigenheit, ich kann nicht vorlefen hören, ich muß Alles felbft leſen, 
fonft begreife ich nichts. Wenn Sie mir daher dies Eoftbare Wert 
anvertrauen wollen — 

Adam (legt dad Manufeript zufammen und gibt ed Georg). D mit 
Vergnügen, ich bitte nur vecht bald um Ihr Urtheil. Bis dat, 
qui cito dat. 


1 
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Georg Medt es ein). Ich wage kaum — meine geringe Er: 
fahrung gegen Ihre vieljährige — 

Adam, Ingenium nascitur! Doch um auf — Sqhmet⸗ 
terlinge zuruͤkzukommen — halten Sie dafür, daß fie in der 
Monogamie leben? 

Georg Gu Schmidt). Wer? ich ober die ‚Schmetterlinge? 
aut) Ich? in der Polpgamie! 

Adam. Ei fo? 

Georg. Ja — ih glaube fogar, daß die Schmetterlinge 
die wahren Mepräfentanten der Polygamie find — 

Adam. Linnee meint aber — | 

Georg Ceinfallend). Der alte Linnee hat auch in einem foli- 
den Zeitalter gelebt — die neue Welt hat in diefer Beziehung 
eine ganz andere Anficht, in der Mefidenz ift man allgemein für 
die Polygamie! 

Adam. Profeffor Broken auch? 

Georg. Das weiß ich nicht beffimmt, aber ich glaube aud). 

Adam. Ei, Ei! Mirabile dictu! 

Georg. Ich habe den Beweis praftifh geführt! — 

Adam. Sie? das ift fhön. Sie find noch fo jung, und - 
haben ſchon praftifh bewiefen? das ift fehr fhön, ich bin voll: 
fommen überzeugt, daß fie ein großes Talent dazu haben. Hören 
Sie, mein verehrtefter Herr Collega! Profeffor Broken hat Sie 
mir zum Ehegatten für meine Mündel vorgefchlagen. 

Georg ciepr verwundert), Mich? (Für ih) Das ift der delica- 
tefte Broden, den ich je gefehludt habe. 

Adam. Wollen Sie das Mädchen? Ich meine, Sie find der 
rechte Mann für mich und meine Nichte. 

Georg. Es ift mein fehnlichfter Wunſch, mit einem fo be: 
rühmten Geiftesverwandten auch körperlich verwandt zu werden. 

Adam. Ich werde Sie meiner Nichte und meinen Mitvor- 
mündern heute Nachmittag vorftellen. 

Georg (für ich), Das wird eine gute Vorftellung werben, 
Rau) Mein Dank ift ohne Grenzen. 
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Adam Gu Schmid). Mir ift nur eines unbegreiflih — 
nämlich, daß ein fo tüchtiger Gelehrter eine fo fonderbare Tracht 
bat — fo — wie fol ih nur fagen — fo burfhifos iſt? — 

Schmidt (etwas verlegen). Ja — fo find fie jetzt alle im der 
Reſidenz. 

Adam (ehr verwundert). Ei, ei, wenn mir bad ein anderer 
als ein fo folider junger Mann fagte, ich hätte es kaum geglaubt. 

Georg (Hat die vorigen Reden gehört). Ya, Ste müffen wiflen, 
heut zu Tage ift die äußere Geftalt der Gelehrten und Phile: 
fophen ganz verwandelt. Keine Perrüde mehr, fondern ein Stru⸗ 
delkopf, kein ehrbarer Rod aus dem achtzehnten Jahrhundert, 
fondern eine Toilette nach der neueften Parifer Mode. Wir fahren 
and reiten. 

Adam (wie oben), Meiten? 

Georg. Wir befuchen Gefellfhaften und Bälle und ma: 
chen fogar die Eour. 

Adam (wie oben). Das war zu meiner Zeit nicht fo. 

Georg Sie follten fih auch ein wenig mobdernifiren. 
Ein Profeffor ift heut zum Tage eine brillante Parthie. Ich 
wundere mich, Herr Profeffor, daß Sie nicht in die Refidenz 
gehen und fich eine Braut fuchen. 

Adam cin fleigender Berwunderung). ch? Ä 

Georg. Ja Sie. Ich gebe Ihnen mein Wort, Sie würden 
hundert Mädchen finden ; zumal da Sie ein Entomologe find. Die 
Mädchen haben heut zu Tage eine wahre Leidenfchaft, Schmetter: 
linge zu fangen, und an der Nadel zappeln zu laſſen. Sch kenne 
mehrere, die aus purer Paffion wahre Nachtvögel geworden find. 

Adam (den Kopf ſchuͤttelnd). Was man nicht Alles erlebt! 
Tempora mutantur, 

Schmidt. Et nos mutamar in illis. 

Adam Gefremdet). Das finde ich doch nicht. Ich bin mir 
in den legten vierzig Fahren, glaube ich, fo ziemlich gleich geblieben. 
(Georg kann dad Rachen micht mehr unterdräden, er gibt Schmidt ein Zei: 
hen, fie brechen auf.) Wollen die Herren fchon gehen? 
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Georg. Ich habe noch einige wichtige Geſchaͤfte. — 

Adam. Alfo Nachmittags, Herr Magifter Morgenftern, habe 
ih dad Vergnügen, Sie. beii meiner Nichte und der übrigen 
Sippfchaft aufzuführen. 

Georg. Haben Sie die Güte, Herr Profeffor! denn felbft 
babe ih mich bis jeßt noch immer ſchlecht aufgeführt. Ihr 
Diener Herr Profeffor, legen Sie Ihrer fchönen Nichte mein flam— 
mendes Herz zu Füßen, und fepn Sie überzeugt, daß Ihre Be: 
fanntfchaft der fchönfte Schmetterling ift, den ich jemals auf 
meinen entomologifhen Wanderungen gefangen habe. (Mit 
Schmidt ab,) 

Adam. Flammendes Herz? Und bat fie noch gar nicht 
geſehen. Ei, ei, das ift boch ein ſehr verliebter Naturforſcher. 
(Geht im die Seitenthüre ab.) 


(Der Borbang ſaͤllt.) 


Bweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Befuchzimmer bei Frau von Adlerhorſt mit einer Mittels und zwei Seiten: 
shüren und einem Fenſter. rau von Adlerporft und Julius kommen von 
beiden Seiten einander entgegen. 

von Adlerhorſt. Nun, mein Sohn! was haft du gehört? 

Julius. Un miracolo, der Menſch, der den Scandal auf 
der Gaſſe veranlaßt hat, ift der Herr von Morgenitern. 

von Ablerhorft. Unmoͤglich! 

Julius. S’il n’est pas possible, il est pourtant vrai! 
Denten Sie nur, er bittet Emilien um eine Roſe, fteigt hinauf, 
fi eine abzubrehen, und bringt die halbe Stadt in Allarm. 

von Adlerhorft. Ein Legationsrath und ein fo toller 
Streich? 

Julius. Ves, Mylady! Die Diplomaten haben auch ihre 
dummen Tage. Aber wenigſtens kennen wir nun die Paſſion, 
von der die Hofdame ſchrieb. 

von Adlerhorſt. Wie fo? 

Julius. Er ift ein Blumenliebhaber,, das beweist fein 
Entetement auf die Rofe. 

von Adlerhorft. Er kann eben fo gut ein Maͤdchenlieb— 
baber fepn, denn Emilie ift rorh wie eine Klatfchrofe, Eacht.) 

Julius Ctopfihätteind). Ich fage Blumen, 

von Adlerhorft. Ich fage Mädchen! Warum foll ein 
Diplomat nicht verliebt feyn. 
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Julius Blumen, Mama, sans doute Blumen, denn bie 
Baronefle weiß wohl, daß in unferer Stadt Blumentöpfe vor 
allen Fenftern ſtehen, aber fie Fonnte doch unmöglich wie eine. 
Clairvoyante ahnen, daß Emilie gerade am Fenſter ftehen würde, 
wenn der Legationsrath incognito mit dem Zelleifen auf dem 
Ruͤcken, wie ein aͤchter sentimental traveller feinen Einzug hält. 
O ma chere maman ! id) habe einen penetranten Geiſt. 

von Adlerhorft (nachdentend) Du koͤnnteſt doch recht haben, 
mein Sohn, 

Julius. Wann habe ich nicht vecht, Mama? 


P Zweiter Auftritt. 
Vorige, Marie. 
Marie (komme durch die Mittelthäre), Der Herr vn laffen 
bitten — | 
Julius (fabe fie um den Leit). Was läßt er BIER, my lo- 
vely girl? 
Marie (ich firäubend). Sch bitte auch — (fortfaprend) den 
Herrn von Morgenftern einführen zu duͤrfen. 
von Adlerhorſt (freudig uͤberraſcht Morgenftern ? 
Fulius Du bitteft auch? Ei feht doch, ein Legationdrath 
läßt fich durch ein hübfches Kammermädchen einführen. 
von Ablerhorit. Laß fie doch, Julius! Gu Marien ſchnell) 
Sage dem Herren Profeffor, es werde mir eine große Ehre fepn. 
- Zulind Gu Marien). Embrassez moi, ma mignonne! 
(Marie reißt fih Tod, und läuft davon) Here! 
von Adlerhorft Gmisbllligend). Ich begreife nicht, was dich 
an dem Maͤdchen intereſſirt. 
Gullus lacht.) 
von Adlerhorſt. Du biſt uͤberhaupt in den Sujets deiner 
Neigung manchmal nicht nobel genug. Du gibſt dich zu viel 
mit buͤrgerlichen Dirnen ab. 
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Julius. Soyez tranquile! Heirathen werde ich feine Gri- 
fette — wenn Sie mich nicht felbft dazu forciren — und ein Bar: 
germaͤdchen huͤbſch zu finden, tft wedcav⸗ nicht — fuͤr 
einen Cavalier. 

von Adlerhorſt. Julius, ich bitte dich, gehe geſchwind in 
den Garten hinab. Der Gärtner ſoll ihn rein auspluͤndern, um 
den Legationsrath feftlich zu empfangen, dann komm wieder, 
und ziehe deinen neuen Frad an. 

Julius. Den Frat? Ich dachte meinen englifchen Reitroch, 
in dem ſehe ich fo impoſant aus — und ich könnte zugleih — 

von Adlerhorſt. Thu' was du willft, mad nur, dap du 
fort fommft. Ich höre den Legationsrath fchon auf der Treppe. 

Julius Gachend). Vous avez raison! Die Scharrfüße bed 
Profeſſors find ſchon deutlich zu vernehmen, (Läuft zur Mittelthuͤre, 
und ſchaut hinaus) Es gibt doch nichts Nidiculeres ald fo einen 
Gelehrten von Profeffion, Addio, mamma mia (Ab durch die linke 
Geitenthäre.) 


Dritter Auftritt. 
Frau von Adlerhorſt, Georg, Adam fommen dur die Mittelthuͤre. 


Adam Cin der Thuͤre mit vielen Complimenten). Bitte ergebenft! 
- Georg (eintretend). Ohne Ceremonien, lieber Herr Profeflor! 

Adam Gu Frau von Adlerhorſt). Ich habe die Ehre — 

von Adlerhorſt (für ih) in bildhuͤbſcher — 
(Verneigt ſich ſehr tief.) 

Adam (orſtellend). Meine verehrte Frau berg Frau 
von Adlerhorſt. 

Georg «ic vorſtellend). Georg von Morgenftern. (Sehr einfchmeis 
chelnd) Sie vergeben, gnäbige Frau, daß ich gegen das Gefeg der 
Natur mich Ihnen zu nähern wage, denn wenn die Sonne auf: 
geht, verfchwindet der arme Hesperus. 
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Adam (für fi). Hesperus? es ift richtig. 

von Adlerhorſt für ih). Ein artiger Diplomat, (Rau) 
Ich ſchaͤtze mich glücklich, den Herrn geheimen Legationdrath — 

Georg Ceinfallend, fieht fich verwundert rund um). Legationsrath? 
— ic bitte, wen meinen Sie, gnädige Frau? 

Adam. Sie vergeben, Herr Magifter Morgenftern (Frau 
von Adlerhorſt ſtußt über den Magifier) daß ich mich entferne, um 
Ihre geiftreihen Bemerkungen über meine Heine Brochure zu 
lefen. Später werde ih — 

Georg ceinfalend), Ganz ohne Umftände, Herr Profeſſor! 
ich bitte fih durchaus nicht zu geniren. 

Adam. Mecommandire mich, Frau Schwägerin. (Ab durch die 
Mittelthuͤre.) 

von Adlerhorſt Cerbindlich). Darf ich bitten Platz zu nehmen! 

Georg. Ich danke recht ſehr, ich habe niemals viel Sitz— 
fteifch gehabt, und feit ich im Theater gefehen habe, wie lang- 
weilig die Scenen werden, wenn die Leute Platz nehmen, fo bat 
meine Sdiofinkrafie gegen das Sitzen noch zugenommen. 

von Adlerhorft. Wie Sie befehlen, Herr Legationsrath! 

Georg Cbefremder). Alfo mich meinen Sie? — Wer hatIhnen 
denn gefagt, gnaͤdige Frau, daß ich Legationsrath bin? 

von Adlerhorſt cveriegen. Sie vergeben — Sie reifen 
wahrfcheinlich incognito ? 

Georg (mit Humor). Fa, Legationsräthe meiner Art reifen 
gewöhnlich incognito. 

von Adler hor ſt Cauffeine Kleidung hindeutend). Ich hätte dag 
ahnen follen. Ich bitte fehr um Vergebung! 

Georg cfür ih), Was foll denn das wieder ſeyn? Der 
Profeſſor Halt mic für einen Gelehrten, und die gar für einen 
Diplomaten aut) Aber, meine Gnädige! fehe ich denn wirklich 
fo aus, daß man mich fiir einen Legationsrath halten kann? 

von Adlerhorft Ceintentend). Das freilich nicht; aber beifo 
ungemeinen Talenten und bei fo großen Verdienften um den 
Stat — 

—— 
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Georg (fällt verwundert ein). Ich Werdienfte um den Staat? 
Für ich) Hoͤchſtens habe ich meinen Gläubigern Gelegenheit ge 
geben, die Vortrefflichkeit der Wechfelgefeße an mir zu probiren. 

von Adlerborft. Damen pflegen ſich in der Regel nicht 
mit Politit zu befaſſen, aber ich weiß doch, daß der lehte Frie: 
densfchluß She Werk geweſen it. 

Georg dfür fih). Ich wollte, ich hätte mit meinem ae 
Onkel Frieden geſchloſſen. 

von Adlerhorſt. Die vortheilhafte Heirath unſeres Erb⸗ 
prinzen ſchreibt man ebenfalls ihrer Vermittelung zu. 

Georg. So? — Ich bin eben auch im —— vor⸗ 
theilhafte Heirath zu ſchließen. 8 

von Adlerhorſt C(eusierig). Wird vieleicht die Yringeffin? 
Mir falfcher Beſcheldenheit) doch ich will nicht zubringlich ſeyn. 

Georg. D bewahre! — die Heirath iſt Fein m 
heimniß — Ich will nämlich felbit heirathen. EB 

von Adlerhorſt (mit einer Berneigung). Ich — von 
Herzen Gluͤck. nis 


— — — — — 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Marie, 2 Das 
(Marie komme durch die Mittelthäre mit einer ungeheuren Ware mis 
Blumen, die fie auf den Tiſch feph) - | 

yon Adlerhorft Cauf die Vaſe deutend), Blumen Bar unfe: 
rem Garten! .. | * 

Georg Gleichguͤltic).· So? (Kneipt Marien die Wange) Du biſt 
ein allerliebſtes Kind! | 

von Adlerhorft «für fih). Mädchen find doc feine Paf: 
fion. (Marie gebt.) 
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Georg (m Marien). Adien, hübfches Kind! (Marie at, zu Frau 
von Adlerport) Doch um wieder auf meine Heirath zu kommen, — 

von Adlerhorſt Ceinfaltend,. hr guͤtiges Vertrauen ehrt 
mich ſehr! | 

Georg. Wie follte ih Ihnen nicht vertrauen, da ich nicht 
fo fehr wuͤnſche, als daß Sie mich recht bald zu den Ihrigen zäb: 
len möchten. (Frau von Adlerhorſt verbeugt fich fehr verbindiich) Ja, ich 
intereffire mich für ein liebenswürdiges Glied ihrer Familie. 

von Adlerhorſt cfir fih). Er kommt mir entgegen. (Raut) 
Sind Eie vielleicht irgendwo mit meinem Sohne zufammen getroffen ? 

Georg. Mit Ihrem Sohne? (Für ih). Das ift der Gel von 
beute früh! Eaut und ironiih) Ga wir find (mit der Pantomime des 
Stockſchwingens, die Frau von Adlerhorſt nicht bemertt) zufammen ge⸗ 
troffen. Es iſt ein ganz charmanter junger Menſch. 

von Adlerhorſt Centzuͤckt)y. Die unverdiente Vorliebe, die 
Sie ihm fhenten, entzüdt mid. Mein Sohn ift kürzlich von Rei: 
fen zurüdgefehrt, dürfte ih Sie bitten — 

Georg. Ihn ein wenig in die Eur zu nehmen? o wenn 
Ihnen damit gedient ift, recht gerne. Das habe ich fhon oft 
gethan, wenn junge Leute ald Narren von ihren Reifen zurid: 
gelommen find. (Mit der Pantomime des Prügelnd, die fie nicht bemerft,) 

von Adlerhorſt Sehr befremder). Narren. 

Georg. Beiden meiften ift das der Fall, denn die Reifen 
machen den Menfchen nicht anders, fie entwideln nur feine in: 
nere Natur. Meist ein halber Narr ab, fo kommt gewiß ein 
ganzer zurid. So im Gegentheil, wenn ein tuͤchtiger, geiftreicher 
Süngling — - u 

von Adler horſt (bezieht dies auf ihren Sohn). Allerdings! 
darf ich ihn Ihrer Guͤte empfehlen? 

Georg. Aha, ich verſtehe, ich ſoll ihn in die Welt ein: 
führen, recht gerne. 

von Adlerhorft. O Sie find zu guͤtig. 

Georg. Keineswegs, ich habe fhon manden jungen Herrn 
zugeftußt. 
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von Adlerhorſt. Ich habe ihn für das diplomatifche Corps 
beftimmt, da dies bie einzige Branche ift, wo ein junger Abeliger 
feine Vorzüge geltend machen Kann. 

Georg (für ih). Wenn er nämlich welche befigt. 


⸗ 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Emilie, hernach Marie. 


Emilie (kommt lachend zur Mittelthuͤre herein, ohne Georg zu ſehen). 
Hahaha! Hören Sie nur, Tante! der Couſin Fündigt mir eben 
auf der Treppe an, hahaha! daß, hahaha! — daß er midy bei: 
rathen wird! 

von Adlerhorft. Nun, und was wäre daran zu lachen? 
(Wender fie und präfentirt fie Geors) Meine Nichte, Emilie Brand — 
Herr von Morgenftern. 

Georg (fürfih), Da ift fie aut und innig) EB freut mich, 
daß ich fchon heute fo glüdlih bin, Sie tete a tete zu fehen. 
Bon der Gaffe konnte ih Sie nur halb erbliden, aber troß bie: 
fer Halbheit war ich doch ganz von ihrer Schönheit überzeugt. 

Emilie (mit einer leichten Verbeugung). Zu gütig, mein Herr! 
(Für ih.) Das ift ja der Wildfang von heute früh. 

von Adlerhorft cfir ih), Es bleibt hier Fein Zweifel, 
Madchen find feine Paffion. Wenn ich es Julius nur zufteden 
koͤnnte. 

Marie Kommt. Gnaͤdige Frau, die Putzmacherin iſt da. 

von Adlerhorſt. Sie foll warten, ober fpäter wieder: 
fommen. 

Georg. Die Putzmacherin? — Ich bitte, meine Gnädige! 
burhaus nicht. Die Pupmacerinnen find Perfonen von Wichtig: 
keit, fie bilden die Diplomatie des fhönen Geſchlechts. — Uebri— 
gend genirt man fich vor Freunden niht, und das Fräulein 
wird indeß fhon mit meiner Gefellfhaft vorlieb nehmen. 
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von Ablerhorft. Wenn Sie alfo erlauben. Emilie, ic 
hoffe du wirft den Herrn Legationsrath nicht langweilen. Mit 
Marien ab.) 

Georg Cisr nacfprehend). Nein, meine Gnädige! das befuͤrch— 
ten Sie niht. Wenn Sie nur eine recht lange Weile ausbleiben, 
fo werden wir ung gewiß nicht langweilen. (Sich zu Emitten wenden?) 
Sie ſcheinen etwas uͤberraſcht, mein Fräulein? 

Emilie, Im der That, Herr Legationdrath. — 

Georg. Laflen Sie das, ich bin eben fo wenig Legationsrath, 
als Kaifer von China. Aber, jemehr ich Sie betrachte, deſto ge: 
wiſſer werde ich, daß wir eigentlich alte Bekannte find. 

Emilie (befremder). Alte Bekannte? (Schalthaft laͤcheind) Bon 
der Mofe ber? - 

Georg. O nicht doch — ich traf Sie im vorigen Winter auf 
einem The dansant bei Wallnan’s, 

Emilie (ih befinnend). Ya doch, ich erinnere mic. 

Georg. Wir tanzten zufammen einen Galopp, und war: 
fen drei oder vier Paare um, die nicht ſchnell genug forttamen. 

Gmilie. Und das nennen Sie eine Bekanntichaft? 

Georg. Allerdings, ich menigftens kenne Sie fehr gut. 
Erftens weiß ich daß Sie vortrefflich tanzen, zweitens weiß ich 
daß Sie fehr huͤbſch find, und drittens, daß Sie geiftreich find. 

Emilie. €i,- woher willen Sie denn das? 

Georg. Mein Gott, wir ſprachen ja den ganzen ewig lan: 
gen Eotillon mit einander, und mir ſchien er kaum zwei Mi— 
nuten zu währen. Alfo Sie waren damals geiftreih und liebens- 
würdig, und es fteht zu erwarten, daß Sie feitdem an Geift 
eben fo wie an Schönheit zugenommen haben. 

Emilie clähemd), Welche kühne Schlüffe ziehen Sie aus 
einer flüchtigen Ballbekanntſchaft. | 

Georg. Mein Gott, was braucht es denn mehr? Ich fage, 
auf einem Balle lernt man ein Mädchen am Beſten kennen. 
Im Anfange zieht fie auf die Parade, und !äßt erſt ihre Meize, 
dann ihren Geift brifliren; fpäter, wenn man ſich warm gewalzt 
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und galoppirt hat, kann man auch Herz; und Gemüth ein wenig 
fondiren. Kurz, mein Fräulein! ih fenne Sie fo gut, und 
befier, als wenn. ich in diefer Fleinen Stadt sehn Sabre mit 
Ihnen gelebt hätte. 

Emilie. Ich werde wahriceinlic bald auch fo-mweit mit 
Ihnen feyn, denn Sie find fehr aufrichtig. 

Georg. Gefällt Ihnen meine. Aufrichtigkeit? das freut 
mid. Ich fage Ihnen alfo aufrichtig, daß Sie mich bezaubert 
haben, daß ich fterblih in Sie verliebt bin, und daß ib Sie — 
wenn fie nichts Dagegen haben — beirathen will. 

Smilie. Wenn ich aber recht viel dagegen hätte? 

— Georg. Gott bewahre, das thun Sie mir nicht zu Leibe. 

Emilie, Sie fpielen recht huͤbſch Komödie, aber im ge: 
‚wöhnlichen Leben geht das nicht ſo fchnell. - 

Georg. Fehlgefchoffen, das Komödienleben ift heut zu Tage 
das gewöhnlichfte. Ungewoͤhnliches gefchieht nur im wirklichen 
Leben. | 

Emilie Sie find ein drolliger Menſch, aber — 

Georg. Aber.ich weiß doch, * Sie mich eher heirathen, 
als ihren Couſin. 

Emilie (chalthaſt). Und woher wiflen Sie dag? 

Georg. Weil fein Verftand ihm ganz homöovpathifch zuge: 
theilt worden ift. Ein Gran Gehirn wurde in zwei Gentner 
Strohwaſſer aufgelöst, und mit dieſer Miſchung feine Hirn: 
ſchale angefüllt. Uebrigens glauben Sie, ich könne nicht eben fo 
gut hölzerne und fteifleinene Gefprähe führen, wie er? Nicht 
eben fo fünftlich vielmeinende und nichts fagende Blide lanciren, 
wie er? Warten Sie, ih will Ihnen auch einige Schönheiten 
fagen. Befehlen fie franzöfifch, engliſch oder italienifch ? 

Emilie. Bewahre! das ift gar zu ennuyant. 

Georg. Freilih! Aber ich denfe, mein Fräulein! meine 
Dffenherzigkeit verdiente doch, daß Sie mir auch offen fagten, ob 
Sie mich heirathen wollen oder nicht ? 

Emilie. Sie find nicht Hug! 
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Georg. Meinen Sie? — ich habe geiſtreiche Mädchen ſehr 
gerne, wenn fie fragen, aber im Antworten ziehe ich die Naiven 
vor, alfo — feyn Sie naiv, mein Fräulein! und antworten Sie. 

Emilie für id). Er bringt mid ganz außer Faffung. 
(Raut.) Aber wie kann man denn fo fchnell — 

Georg. Dh, Sie willen die Antwort fhon recht gut aus- 
wendig, und wenn Gie glauben, es fen etwas zu rafch gegangen, 
fo denfen Sie an Romeo und Julie, die lernten ſic auch auf 
einem Balle kennen. 

Emilie. Wir wollen es bedenken. 

Georg. Gott bewahre, die Bedentzeit iſt total aus der 
Mode gefommen. | 
Emilie. Auch miüffen wir erft ein Fleines Cramen vor: 
nehmen. | 

Georg. Nur zu, mein Herr Eraminator! In biefem Face 
habe ich immer das befte Lob erhalten. 

Emilie. Können Sie lieben? 

Georg. Ja. 

Emilie. Können Sie treu feyn? 

Georg. Bis jept war ich's noch nicht, aber (auf Sie deutend) 
das wird ſich finden. | 

Emilie. Sind Sie eiferfüchtig ? 

Georg. Mein. 

Emilie. Diefelben Eigenfchaften hat mein Coufin auch 
Bis jeßt habe ich alfo noch Feine Urſache Sie vorzuziehen. 

Georg Giutzend). Nicht? — das war naiv. 

Emilie (mit einer ironifchen Verbeugung), Wie Sie befohlen 
haben. Radıt.) hahaha ! 

Georg für fh). Warte Schelmin! aut) Mein Fräulein! 
ich fehe, daß Sie in ihren Couſin verliebt find. 

Emilie (Gachend). Mein, aber in Sie auch nicht. 

Georg (made ſich bereit, zu gehen). Nun dann will ich Sie 
nicht länger beläftigen, und Ihren Coufin auffuchen, um ibm ſei⸗ 
nen Sieg zu verfündigen. 
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Emilie (Greundlich). Das werden Sie nicht, wenn ich Sie 
darum bitte. 

Georg. Ich habe Sie auch gebeten, mich zu heirathen. Sie 
feinen aber feine Luft zu haben, wir find alfo quitt, Ich em- 
pfehle mich. Geht.) 

Emilie CGerdruͤslich. Sie find bald getroͤſtet! 

Georg (Gehrt um). Nur noch eine Bitte. Wenn Sie Hoch⸗ 
geit machen, fo bitte ih, die erfte Galoppe mit mir zu tanzen. 

Emilie cfür ih). Der Menfh macht mich gang: verwirrt. 

Georg. Sie fchmeigen? auch diefe befcheibene Bitte ſchlagen 
Sie mir ab? 

Smilie cverbrästih). Ya! 

Georg Gacht). Hahaha! 

Emilie (wie oben). Ich werde boͤſe, das iſt unartig von 
ihnen.- Sr 
Georg. Leben fie wohl, mein Fräulein! (Geht.) 

Emilie EGoͤſey. Ich empfehle mid. 

Georg Can der Thuͤre)y. Da kommt ihr Eoufin — ich werde 
ihm gratuliren. | 

Emilie (rar). Auf keinen Fall. 


— — mn — — 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Julius. 


Julius Ckomme durch die Mittelthuͤre, ſehr hoͤfllch. Mein Herr 
Legationsrath! J’ai Phonneur — 

Georg Ctwas feif und herablaſſend). Sepyn Sie mir willkom— 
men — Herr von Ablerhorſt wahrſcheinlich? 

Julius (wie oben). A vos ordres! 

Emilie (für fi). Ich bin doch fehr nengierig. 

Georg (wie oben), Ihr Fräulein Eoufine hat mir fo eben 
gefagt, daß Sie fih um ihre Hand bewerben. 
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Julius (vermeist ſich bejahend). 

Georg Grie oben). Ich bewundere Ihre Wahl. 

Emilie (für ah). Impertinenter Menſch. 

Georg wie oben). Wollten Sie nicht in meiner Gegenwart 
ihre Bewerbung anbringen. Sie dirfen vor mir keine Scheu 
tragen, ich bin ein intimer Freund der Mama, und mich interef: 
firen dergleihen Dinge fehr, auch könnte ih Sie vielleicht durch 
meine Fuͤrſprache unterftügen. Allons, fangen Sie an. 

Julius (fepr veriegen). Mais Monsieur! — pardonnez! 

Georg. Was? Sie. geniren fih? Ein junger Mann von 
Ihrer Erziehung, der folhe Reifen gemacht hat, ift verlegen? Und 
Sie wollen Diplomat werden ? das ift eine — — ich will 
ſehen, wie Sie darin beſtehen werden. 

Emilie (uͤr ih). Dieſe Art feinen Nebenbubler zu perfif: 
fliren ift originell. 

Julius für ſich mit einem Seufjer). Corragio dunque! (Wirft 
fih in die Bruft, und tritt vor Emilien Hin.) Mademoiselle! ih kann 
die Sentiments meines Herzens nicht länger supprimiren, und 
wage es — (fodı) Sie zu flehen — mich mit Ihrer Hand zu 
beglüden. 

Georg (mit tomifcher Gravickt). Bravo! 

Emilie cfür ih). Weiß Gott! er treibt bie Sache aufs 
Aeußerſte — und wenn es Ernft wird, fo heirathe ich doch dem 
jungen Mepbifto lieber als meinen Couſin. 

Georg (u Julius). Die Schöne ſchweigt, Sie möffen drin- 
gender werben, 

Julius (dringend), My lovely Coussin ! darf ih Hoffen? 

Emilie (Gachend). _Nein! 

Georg. Das war nicht gut gefragt. (Zu Emitien) Darf ich 
hoffen? 

Emilie Ya! 

Georg. Ihre Hand darauf! 

Emilie Gibt fie ipm). Da tft fie. Gullius fleht verblüfft.) 
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Georg crüßt ihre Hand). Sehen Sie, lieber Herr von Adler: 
horſt, das war diplomatifch. (Mit Anand.) Ihre Couſine und ic 
empfehlen uns als Verlobte ihrem freundlichen Andenken. 

(Suliud bleibt regungslos ftehen.) 

Georg Gu Emitten). Wie gefällt Ihnen die Komödie? 

Emilie, Nicht übel! | 

Georg Gaͤrtlich. Aber warum haben Sie mich ſo lange auf 
die Folter geſpannt? 

@milie. Ob, es hatte noch viel länger: dauerw Tollen. 

Julius Gch erholend). Herr Legationsrath — Jerdemande 
excuse! 
Georg. Das ift eben die Hauptſache der Diplomatie, ' für 
einen Andern zu wirken, und felbft gu gewinnen. 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Frau von Adlerhoörſt. 


Georg (geht ine entgegen). Onädige Frau! ich bin ſo frei, 
um die Hand Ihrer Nichte zu bitten. 

von Adlerhorit cmit der Höchften Ueberrafhung). Herr Lega — 
Ceorrigirt ich) Herr von Morgenftern! Sie fcherjem wohl? 

Juli us (kopfihätteind). Point du tout! 

Georg. Sie ſtaunen? ich will Ihnen Alles aufklären. Ich 
fühle mich unwiderftehlih zu Fräulein Emilien hingegogen, "und 
wenn Sie Ihre Einwilligung geben, fo gründen Sie mein Gluͤck 
und (mit Bedeutung) machen mich zu ihrem ewigen Schuldner. 

von Adlerhorft. Ich hatte freilich Abfihten für meinen 
Sohn. 

Georg. D ein junger Menſch, der ſich der Diplomatie wid: 
men will, darf nicht an's Heirathen denken. 

von Ndlerhorft. Aha, ich verftehe, darum haben fie auch 
nicht daran gedacht, bie Sie Ihr Ziel erreicht haben. 
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Georg. Mein Biel? das wird nur von Ihnen abhängen; 
(Emitiend Hand ergreifend) hier ift mein Biel. 

von Adlerhorft. Diefe Verbindung wäre allerdings eine 
große Ehre für unfer Haus, aber meine beiden Schwäger haben 
auch eine Stimme dabei. 

Georg. Nun, ein Diplomat wird doch zwei Vormuͤnder ge⸗ 
winnen koͤnnen! 

von Adlerhorſt. Da iſt erſtens der Profeſſor Brand. 

Georg. Der iſt ſchon mein. 

von Adlerhorſt. Mein zweiter Schwager will fie nur 
einem Oekonomen geben. 

Georg. D, ich bin feit einiger Zeit gewaltig oͤlonomiſch. 

von Adlerhorſt. Vermuthlich feit Sie die Familiengäter 
übernommen haben. 

Georg. Familiengiter? nein, die haben andere Leute über: 
nommen. 

von Adlerhorft. Andere Leute? vielleicht zu Ihren Handen. 

Georg. Vielmehr aus meinen Händen. 

von Adlerh orſt. Ach, Sie haben fie verpachtet. 

Georg, Verpachtet? — ja verpactet. 
(Frau von WUdierporft geht zu Julius, Georg fpricht feife mie Emillen.) 
von Adlerhorſt reife zu Julius). Was ift da zu thun? 
Julius cebeno). Ga — That is the question. 
von Adlerhorft. Wenn wir ihm eine abfchlägige Antwort 
geben, fo haft du flatt eines Gönners einen Feind im diploma: 
tifhen Corps. 

Julius. Vraisemblable! 

von Adlerhorft Gendet fich raſch zu Geors). Herr von Morgen⸗ 
ſtern, unter einer Bedingung gebe ich Ihnen meine Einwilligung. 

Georg (Centzuͤckt). Göttlihe Frau! Tauſend ſtatt einer — 
Befehlen Sie. 

von Adlerhorft. Daß Sie, die Entfcheidung meiner Mit: 
vormünder mag ausfallen wie fie will, meinem Julius Ihre 
Proteetion auf der diplomatifchen Garriere nicht entziehen, 


Geſorg CEann dad Lachen kaum perbeißen, Emilie lacht feitwärtd). Die 
verbürge ich Ihnen mit Wort und Handſchlag fo weit fie nur 
reihen mag. (NReicht ihr die Hand.) 

von Adlerhorft Cihläg ein). Sie machen mich gluͤckich. 
(Seht zu Zuliud, Georg fpricht mit Emilten.) 

von Adlerhorft Gu Julius). Du mußt dich tröften, mein 
Sohn. 

Yulins (hob). A quoi a bin froh, daß ich die 
Bürgerdirne los bin. 

von Adlerhorft. Nun wirft du auf jeden Fall Diplomat, 
und kannſt eine adelige Parthie machen. 

Julius (caſch · Qualche Marchesina, qualche Contessa, 
qualche Principessa. 

von Adlerhorft. Wie lange dauert es, fo wirft du irgend 
wo Charge d’affaires, und wenn unfer Zürft einmal einen Am: 
baffadeur nah Conftantinopel fhidt, fo wird ed doc Fein 
Anderer als du. 

Emilie (Hat ed gehoͤrt, leiſe und ſchalthaft su Geors). Nach China. 

Julius. Ich freue mich fchon auf die Uniform — ſchwarz 
rothen Sammtkragen mit Gold geſtickt. | 

von Adlerhorſt. Du wirft allerliebft darin ausfehen. 
Caut.) Aber jeht führe den Herrn Legationdrath (gegen Georg ge: 
wendet) wenn ed Ihm gefällig ift, ein wenig in den Garten. 

Yulius Gich devor gegen Georg wendend). Est il permis ? 

Georg. Recht gerne. Ich will Ihnen ein wenig auf den 
Zahn fühlen. Culius if verlegen.) Oder — Sie vieleict Ge⸗ 
ſchaͤfte? 

Julius. Verily — ich hätte — 

Georg. Dann geniren Sie fih gar nicht. Meine liebend 
wuͤrdige Braut wird mein Eicerone ſeyn. Nicht wahr Emilie, 
Sie verfpredhen mir, daß Sie fortan geiftreic fragen und naiv 
antworten, bei mir ſoll der Fall umgekehrt ſeyn, ich hoffe das 
wird Harmonie in unfere Ehe bringen. Herr von Adlerhorſt! 
merfen Sie ſich dad Eramen von vorhin, damit Sie nicht wieder 
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durchfallen. Ihr Diener! (Gesrs und Emilie durch die Mittels, Jullud 
durch die linke Seitenthär ab.) 

von Adlerhorft Geht auf die Up). Meine Mitvorminder 
muͤſſen bald da feyn, die muß ich num recht diplomatifch für den 
Legationgrath zu gewinnen fuchen. Ach Gott, was find das für 
ein paar effigfaure Uepfel, in die ich beißen muß. Aber es geht 
nicht anders, und ich gewinne doch dabei am meilten. 

Thomas cvor der Thür). Schon recht! 

von Adlerhorſt. Da kommt der Oekonom. 


Achter Auftritt. 


Frau von Adlerporfl. Thomas kommt zur Mittelthüre herein. 


Thomas, Ah, fieh da, Frau Schwägerin! wuͤnſche wohl 
gefpeist zu haben. | 

von Adlerhorft CGehr freundiih). Danke ergebenft, lieber 
Herr Schwager! Wollen Sie ſich nicht feßen, ich habe Ihnen et: 
was Wichtiges zu fagen, | 

Thomas (Gblehnend). Gewiß wieder Heirathögefhichten — 

von Adlerhorſt (wie stem). Sie haben es errathen. 

Thomas -(adend). Ya, fo etwas erräth fich leicht. 

von Adlerhorftl. Ein Bräutigam für Emilten bat fi 
gefunden. 

Thomas. Schon wieder einer? der wäre heute ber dritte, 
(Selbſigefaͤllig.) Das ift wahr, meine Nichte ift ein Kernmädchen; fie 
‚bat in einem Tage mehr Freimerber als manches Mädchen in 
ihrem ganzen Leben Liebhaber. Nun, wer iſt's den ? 

von Adlerhorſt. Der Herr von Morgenftern. 

Thomas raid). Morgenftern? 

von Adlerhorft. Ja. 

Thomas. Das ift der Neffe des alten reihen Morgenſtern 
und fein Univerfalerbe. Hören Sie, Frau Schwägerin! das 
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wäre etwas. Der Menfch bekommt einmal drei Nittergüter, wo: 
von eins zum andern 100,000 Thaler werth it, und alle im 
beiten Zuftande, denn der alte Morgenftern verfteht die Delono: 
mie aus dem Fundament. Sagen Sie mir, Frau Schwägerin! 
wie fommen Sie zu dem Eugen Einfall? | 

von Adlerhorft Gitirth. Es tft nicht meine Schuld, daf 
meine guten Einfälle handgreiflich ſeyn müflen, wenn fie ber 
Herr Schwager verftehen ſoll. Für ih.) Ich darf ihm micht fagen, 
daß es der Legationsrath ift, fonft gibt er feine Einwilligung nicht. 


— — —2· — — 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Adam. 


Adam. Servus, Servus: meine hochverehrte Frau Schwaͤ— 
gerin und du lieber Bruder. Es ift fehr gut, daß ich euch hier 
verfammelt finde; ich habe euch etwas Wichtiges mitzutheilen. 

von Adlerhorft cfpörtiih). Gewiß etwas von einem Käfer. 

Adam Copme auf fie zu hoͤren). Ich babe einen würdigen Bräu: 
tigamı aus der Reſidenz befommen. 

von Adlerhorft (wie oben). Ich fagte es ja. 

Thomas cebenfo). Wer hat dir ihn denn herausgeſchickt? 

von Adlerhorſt. Er war doch befler eingepadt, als bie 
Schmetterlinge legthin, über welhe Sie ſich eine Woche lang in 
die beweglichſten Elegien ergoflen ? 
| ‚Adam (berräbe). Ach die fchönen Schmetterlinge! (Fortiagrend) 

Mber der Bräutigam — | 

Thomas. Wird wahrfcheinlih mit der Ordinaͤren zurde 
geſchickt werden. 

Adam (ritirr. Und warum? 

Thomas. Weil ih und die Schwägerin einig find, und 
ſchon einen Bräutigam haben. 
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Adam (wie oben). Du haft einen Bräutigam, oder die Frau 
Schwägerin? — ei, ei! wollen vielleicht die Frau Schwägerin — 

Thomas. Du bift zwar ein Gelehrter, aber du begreifft 
fehr fhwer. Ich und die Schwägerin haben einen Bräutigam 
für Emilien aufgefunden. 

Adam «boshaft). Der fie nicht bekommt, denn bier find nicht 
vota majora, fondern vota unanimia nothwendig, Und ih — 
habe auch eine Stimme! we 

Thomas. Sep geiheid, Bruder! das trifft fich in diefem 
Leben gewiß nicht mehr, daß ich und die Frau Schwägerin einig 
find, alfo mahe du auch feinen Narren, und gib nah. Doch 
wer ift denn dein Freier? gewiß wieder fo ein Kederfuchfer. 

von Adlerhorft. Ein Naturforfcher! 

Adam (wichtig) Es ift der gelehrte Magifter — 

Thomas (lachend einfallend). Magifter, o weh! — Ich wußte 
ed ja voraus, 

Adam (fortfaprend). Der berühmte Entomologe — 

von Adlerhorft (soͤttiſch einfallend). Sehen Sie, Herr 
Schwager! ich habe es gefagt. 

Adam (ortfahrend). Morgenftern. 

Thomas (mit dem hoͤchſten Erſtaunen). Morgenftern ? 

von Adlerhorſt ceven 10). Morgenftern ? 

Thomas. Höre einmal, Adam! Du und die Schwägerin 
werden nicht lange mehr leben. 

Adam Chefremder). Warum ? 

Thomas. Man fagt, vor dem Tode ändern fih die Men: 
fhen, und ihr beide feyd Flug geworden. 

von Adlerhorſt cfürfih). Der Grobian! 

Thomas. Alfo her mit dem Bräutigam! ich will ihn ein 
wenig prüfen. 

von Adlerhorft (für fih). Das ift herrlich! ein Wiehmäfter 
examinirt einen Diplomaten. Das wird fehr beluftigend werden, 

Adam Cfiept durchs Fenſter). Da geht er eben im Garten. 

Thomas. Muf ihn herauf. 

Theater: Revue, 2r Jahrs. 33 
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von Adlerhorſt. Warum nicht gar? du Watn) Sit muͤſſen 
ihn holen, Here Schwager! (Adam ab.) 

Thomas Wozu denn holen? 

von Adlerhorſt. Das verfiehen Sie nicht, — Schwager, 
das waͤre ja gegen alle Lebensart ihn herauf zu rufen. 

Thomas. Daß ih nicht wuͤßte. Der ſelige Herzog hat 
mih ans dem Fenfter gar oft gerufen, ale ich noch im der 
Defonomiefchule war. 

von Adlerhorſt Cacheind). Nun jd, aber der felige Her: 
zog und ber Herr Schwager find auch ein. Unterſchied. 

(Themas geht in Gedanken auf und ab, und ſchnupft Tabar). 





Zehnter Auftritt. 


Vorige. Adam. Georg. 


Georg Cu Thomas). Es freut mich unendlich, auch das 
dritte Glied der wuͤrdigen Familie kennen zu lernen, mit der ich 
mich ſo nahe verbinden will. 

Thomas. Danke ergebenſt; bitte Platz zu nehmen. Sie 
find der Herr von Morgenſtern! alſo ein geborener Oelvnem? 

Adam, Halt Bruder! es heißt bloß po&ta nascıtur, von 
der Defonomie fteht nichts im Sprichwort. 

Thomas. Das tft gleichviel, eine braune Kuh wirft aud 
ein braunes Kalb; fein Sheim ift ein großer Defonom, alfo iſt 
auch er von Haus aus einer! 

Georg. Mein Onfel. wollte meine Oekonomie nicht ſehr 
loben. 

Thomas. Das glaub' ich, es braucht viel, um dem zu ge— 
nuͤgen. Sie werden ihm noch nicht praktiſch genug ſeyn, in der 
Jugend will man immer das Land nach Buͤchern bauen; da faͤllt 
mir aber eine Geſchichte ein, die ich zum Beſten geben muß. 
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Ich weiß nicht mehr wo, follte eine Profeffur der Defonomie ein: 
gerichtet werden, alle vier Fakultäten hielten Sitzung, und man 
brachte die grüne Saat herein. Keiner von den Sandidaten wußte 
was ed fep, der eine fagte Korn, der andere Weizen. Die Ju: 
riften protegirten dad Korn, die Mediziner den Weizen, bie bie 
Theologen und Philofophen erflärten, um dem Streit ein Ende 
zu machen, daß es Gerfte fey. in herbeigerufener Bauer meinte 
endlih, es wäre — Haber! 
(Georg und Adlerhorſt lachen.) 

Thomas. Ga, die Praris allein macht den Menſchen, 
haben Sie nur Geduld, noch ein paar verunglüdte Erperimente, 
und Sie find bald Flug. 

Georg. Mic haben eine Menge verunglüdter Experimente 
noch immer nicht klug gemadt! - 

von Adlerh orſt (für ſich. Da fieht man den Diplomaten, 
wie fein er dem praftifhen Heren Schwager ein X für ein U 
macht. 

Thomas. Sehr befcheiden, das gefällt mir an jungen Leu: 
ten ſchon der Seltenheit wegen! Sie kommen wahrſcheinlich von 
Ihren Gütern. 

Georg. Nein, ich bin fchon geraume Zeit von des Onkels 
Gütern fort. Gefchäfte — 

Thomas. ha, verftehe! Sie haben Gefchäfte mit Pro: 
duften gemacht, und weil ich auch ein Defonom bin, wollen Sie 
nicht aus der Schule fchwaren! Recht fo, wann geben Sie auf 
Ihre Güter zurüd? 

Georg. Auf des Onkels Güter? 

Thomas. Das ift ja einerlei! 

Georg D mein, das ift fehr zweierlei, wenn fie mein 
wären, koͤnnt' ich fie verfaufen! 

Thomas cerfhroden). Verkaufen? Warum nicht gar, die 
beiten Güter im Lande, Dürenjtein, Morgenitern,. Neutersbach, 
verlaufen? Drei folche Capitalguͤter mit lauter Weizenboden, die 
geſchonteſten Waldungen auf dreifig Meilen in der Runde, die 
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ſeltenſten Wieſen, Weingaͤrten mit Burgunderreben beſetzt, Schwei: 
zer Stiere, Dchfen und Kühe, Taufende von Merino's — und 
diefe Güter verfaufen? Das wäre ja ein Majeftätsverbrechen ? 

Georg. Beruhigen Sie fich, ich verfprehe Ihnen, fein ein- 
ziges zu verfaufen. 

Thomas. Dann find Sie mein Mann! 

Georg. Verzeihen Sie, das ift fehr ſchmeichelhaft fuͤr mich; 
aber der Mann Ihrer ſchoͤnen Nichte wär ich doch noch lieber. 

- Thomas. Das ift ja alles eins! 

Adam. Haud credo, Herr Bruder! Du bift meines 
Wiſſens generis masculini! 

Thomas (nad) einer kurzen Pauſe). Aa! 

von Adlerhorſt. Nun, wollen wir nicht bie Einwilli⸗ 
gungsakte unterzeichnen? 

Adam (vohlgefaͤlligy. Ich habe fie bereits aufgeſetzt. Gieht ein 
Papier aus der Taſche, und legt es auf den Tiſch.) 

von Adlerhorſt chat unterſchrieben). Ich gehe Emilien zu 
rufen, ihrer Einwilligung bin ich gewiß. (Zu Georg). Ich gratulire, 
Herr Legationsrath! Sie find ein ausgezeichneter Diplomat! 

Georg (küßr ihr die Hand). Ich bieibe Ihnen verbunden, fo 
lange ich lebe! Gdlerhorſt ab.) 

Adam Lichreibt und macht ein Manupropria). Bene! 

Thomas (chreibt.) Verfluchte Feder, fehreibt wie eine Sted: 
nadel! «Er ſtampft fie auf.) So! jetzt wird fie doch dicker fchreiben. 
(Unterzeichnet.) 


— — — — — - 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Frau von Adlerhorſt. Emilie. 


von Adlerhorſt. Emilie, dein Braͤutigam! 

Georg Ghre Hand ergreifend). Die Liebe hat geſiegt. 
Emilie. Dur eine Spigbüberei. | 

Georg. Das war ein echt Kogebuefcher Dialog, hahaha! 
Emilie, Nein, eher ein Bauernfeldfcher, 
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Georg. Je nu, erift fo wenig folid, daß die beiden fich 
feiner nicht zu ſchaͤmen braucten. 

Thomas. Na Kinder! jetzt unterfhreibt ihr! 

Georg (Emitien zum Tifche führend). Maren Sie im Barbier 
von Sevilla? 

Emilie. Ja, die vorlegte Scene hat einige Aehnlichkeit 
mit der jeßigen. (Unterfchreibt.) | 

Georg (chreibend). Wenn mein Oheim ald Bartolo fäme. (Er 
fleht auf und fiedt die Urkunde zu fih.) Meine Herren! ich danfe Ihrer 
Güte das Glüd meines Lebens! 

Thomas (umarmt und füße ihn). Wir wollen zufammen die 
Dekonomie betreiben. 

Adam (eben 1) Wir fchreiben zufammen ein naturhifte: 
rifhes Werk. 

Georg. En deux? Das wird faum angehen. Wenn es 
noch ein Luftfpiel wäre, da haben wir hHunderttaufend Beifpiele in 
Frankreich, und auch in Deutfchland ſchon hier und da Eines. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Zuliud, Marie. 


Yuling ctritt mit Marten ein). Ma chere mere! aus dem 
Hotel ſchickt der Legationsrath von Morgenftern herüber, ob er 
die Ehre haben fann, er bringt ung einen Brief. 

von Adlerhorſt Cehr verwundert). Morgenftern? Was tft 
denn das? u 

Georg (u mitten), Da haben wir's! der Onkel! (Mir tiefiter 
Stimme etwas fingent) Doctor Bartolo, Ialala! | 

Thomas Morgenftern ? Das tft gewiß ein Irrthum. 

Adam. Eine Prellerei! 

Georg. Vergeben Sie, es ift mein Onkel! 

Thomas. Der Delonom? Lauf Marie, es wird und fehr 
angenehm feyn. (Marie ab.) 
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von Adlerhorft. Ihr Herr Onkel ift auch Legationdrath? 

Gedrg. Der ift der eigentlihe Legationgrath! 

von Adlerhorit Und Sie? 

Georg. Ih, ich bin der uneigentlihe. Da Sie, gnädige 
Frau, darauf entetirt waren, einen Legationsrath aus mir zu 
machen, fo hielt ich es für unartig, einer Dame zu widerfprechen. 

von Abdlerhorft. Sie find nicht Legationsrath? 

Adam. Was Legationgrath! Magifter ift er, und ein 
Naturforſcher. 5 

Georg. Sie verzeihen, ich habe allerdings natürliche For: 
fhungen angeftellt, allein ich zweifle, etwas Neues entbedt zu 
baben, wenn ich auch etwas weiter gefommen bin ald Andere. 

Adam. Sie find zu befcheiden. 

Georg. Das hat mir noch niemand gefagt; aber ich freue 
mich, daß ich diesmal meiner Befcheidenheit wenigſtens einen Be: 
ſcheid zu danken babe. 

Adam, Sie haben mein Werk nicht Eritifirt? 

Georg. Mein! 

Adam. Me Hercle! 

Thomas (acht). Der ift mein Mann, euch allen bat er 
eine Nafe gedreht, nur mir nit; er wußte, mit wen er ed zu 
thun hat! Jetzt werd’ ich euch fagen, er ift der Neffe des Herrn 
von Morgenftern auf Duͤrrenbach. 

Georg. Der bin ic. 

Thomas (ladend). Seht ihr's! und fein Univerfalerbe. 

Georg. Der bin id nicht. 

Thomas (prallt zuruͤch. Nicht? 

(Adlerhorſt und Adam lachen bodhaft.) 

Georg. Sein Neffe bin ich zwar, aber nicht fein Erbe. 
Meine Familie hatte mich für das diplomatifhe Corps beftimmt, 
aber (mit einen Seitenblit auf Zulius) dazu taugte ich nicht, und 
ein unglüdliher Zufall brachte mich in Ungnade. Mein zweiter 
Onkel, der Legationsrath, hat eine Menge abgerichteter Vögel, die 
feine Lieblingspaffion find, nun befaß er einen Gimpel, dem lehrte 
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ex mit unfäglicher Mühe das fublime Lied: „In dieſen heiligen 
Hallen“ um den rothbaͤuchigen Virtuofen einer Geſellſchaft zu produ⸗ 
ciren. Ich hatte indeß mit ihm einen Berliner Gaſſenhauer ein⸗ 
ſtudirt, den der dumme Vogel viel leichter begriff, und den er zum 
großen Entſetzen meines Onkels, der ihm die erhabene Melodie 
vorpfiff, mit Naturvariationen vortrug, als wollte er ihn paro⸗ 
diren! es lam heraus, daß ich dahinterſtedtte, dazu verlaͤumdete 
mich mein tugendhafter Herr Bruder, und ich wurde enterbt. 

Thomas. Donnerwetter! 

Georg. Mich genirte es fuͤr den Augenblick ſehr, da mein 
vaterliches Vermoͤgen eben auf die Neige ging, und mein muͤtter⸗ 
liches Erbtheil mir erſt dann ausgezahlt wird, wenn ich geheirathet 
habe; ich entſchloß mich daher kurz, Emilie gefiel mir, ich hielt um 
ihre Hand an, und bin gluͤcklich. 

Thomas. Und wir find geprelſt! 

Georg. Das find Sie nicht, ic befige noch 60,000 Thaler, 
genug um ein ſchoͤnes Rittergut zu kaufen, das ich unter Ihrer 
Anwelfung bebauen werde. 

Thomas. Na! wollen ſehen. e 

von Mdlerhorft (die mir Julius eifrig geſprochen). Aber ich bin 
nicht zufrieden, ich verlange die Urkunde zurüd. 

Georg. Und ich werbe fie nicht ausfolgen! 

von Adlerhorft. Sie muͤſſen. | 

Georg. Ih muß, wer fpricht von Müfen? „ 
Wo lebt ein Menſch, der mih zum Muͤſſen zwingt? 
von Adlerhorft. Hier, mein Sohn, der wird Sie zwingen. 
Georg. Der? Wohlan, fo zwingen Sie. j 
Julius. Monsieur! | 
Georg (mit Ironie). Monsieur? — Ja ſo muͤſſen Sie mir 
nicht kommen. Die Neuheit, bie Kühnheit dieſes Eingangs ift 
zu uͤberraſchend, was foll ich darauf entgegnen? Aber gefteben 
‘Sie nur, (anf feine Stine deutend) das kommt nicht aus Ihrem 
Hirntaften, das hat Ihnen Jemand foufflirt. 

Jul i us @rspend), Monsieur! . 
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Georg (mie oben). Noch einmal Monſieur? DO, wie ift es 
zu bedauern, daß ein folches Uebermaß von Geiſt und blendender 
Genialität an einen fo unbedeutenden Gegenftand, mie ich bin, 
verfchwendet werden fol! In der That, Sie a ein großer 


- Diplomat zu werden. 


$uling (wie oben). Monsieur! 

Georg (mie eben). Zum dritten Male Monfieur? und &ie 
bieiben im diefer Eleinen Stadt? wahrlich, viel Beſcheidenheit bei 
fo großem Verdienſt. 

Julins (wie oben). Gie find — 

Georg (ganz rupie). Mer? 

Julius wie oben). Sie haben — 

Georg (wie oben). Was? 

Julius (wie oben). Ich verlange bie Urkunde. 

" Georg (mie oben). Und ich gebe fie nicht. 
- Julius (mie oben). Wenn Gie fie nicht gutwillig heraus 
geben, fo fchlagen wir uns. 

Georg (Grendet ſich gegen die Tpüre). Gut, kommen Sie, auf 
Säbel oder Piftolen? Ä 

Julius Gosernd). Jetzt noch nicht, ich will den Scandal 
vermeiden, aber wir fprechen ung noch! | 

Marie ceritt ein). Der Herr Legationsrath iſt ſchon auf 
ber Treppe. 

Geong. Der Onkel! da ziehe ich mich zuruͤck. (Geht In dem 
Pintergrund.) 





Dreizchnter Auftritt. 
Vorige, Morgenfiern. 
Morgenftern. Ich habe wahrfcheinlich die Ehre mit Frau 
von Abdlerhorft zu ſprechen? CVerbeugt fih nad allen Betten.) Dies 


fer Brief des Fräuleind von Bergenftein mag meine Zudringlich⸗ 
keit entfchuldigen. (GSibt Frau von Adlerhorſt einen Brief.) 
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von Adlerhorft Cehr artig). Ich bin meiner Freundin fehr 
dankbar, daß fie mir dad Gluͤck verfchafft, dem Herrn geheimen 
Legationsrath meine Verehrung zu bezeugen. 

Morgenftern. Vor allen Dingen, meine Gnädige! — 
wollen Sie mich glüdlich machen? 
von Adlerhorft (befremder aber fehr zunortommend). Mit dem 
größten Vergnügen. 

Morgenftern. Sie haben vor Ihrem Fenfter einen Cana- 
rienvogel, der pfeift die Galopye aus dem Masfenball. * So 
etwas fehlt in meiner Sammlung. Ich habe 27 Canarienvögel, 
11 Nadtigallen, 7 Gimpel, 5 Wachteln und noch eine Legion 
von Singvögeln, aber feiner von allen kann die Galoppe aus dem 
Mastenball pfeifen. 

von Adlerhorft. Wenn der kleine Sänger fo glädlich 
war, Ihren Beifall zu erringen, fo ift er Ihr Eigenthum. 

Morgenftern Centzuͤckt). Tauſend Dank, meine Gnaͤdige! 
{ch bleibe Ihr Tebenslänglicher Schuldner. 

von Adlerhorſt. Darf ich dieſe Gelegenheit benuͤtzen, 
(winkt Zulind, zu ihr zu kommen, er naht ih.) Ihnen meinen Sohn 
vorzuftellen, (Zuliud verbeugt fich tief) der in das biplomatifche Corps 
einzutreten wünfcht? Cr würde ſich gluͤcklich fchägen, wenn er 
unter Ihrer Leitung feine Laufbahn beginnen dürfte. — 

Morgenftern. Ih bin in Verzweiflung — den Vogel 
kann ich annehmen, aber den jungen Herrn nicht. Ich habe mich 
penſioniren laſſen, und reife auf die Güter meines Bruders, um 
dort in Ruhe zu fterben. 

von Adlerhorft C(untuhis). Doch könnten Sie ihn vielleicht 
dem Schuge Ihrer Frau Schweiter, der Dame d’honneur — 

Morgenftern Ceinfallend). Die? — Gott habe fie felig, 
die iſt ja todt. | 

von Adlerhor ſt (ehr erſchrochen). Todt! cHürfih) D weh! 





»Dies muß nach dem jeweillgen Repertoire modlficirt werden. 
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Georg (Närpt erſchroden vor), Wie? die Tante iſt tobt? 

Morgenftern. Ei, bift du ba? bir habe ich viel zu er 
zählen. Auf Dirreuftein hat es nn Stürme gegeben, bein 
Bruder Wilhelm — 

Thomas. Sie haben einen — 

Georg. Ja wohl, der Univerſalerbe meines Onlels. 

Morgenftern. Das ift er gewefen, der Heucler iſt ent: 
Iarot, der Bruber iſt hinter feine Schliche gefommen, er hat er: 
fahren, wie ſchaͤndlich er dic verläumder, Wilhelm iſt enterbt, 
und bu bift fein Erbe. 

Thomas. Erbe der großen Morgenftern’fhen Güter ? 

Morgenftern. Wirklicher Erb, Gerichts: und Lchensherr 
auf Dürrenftein, Morgenftern und Reutersbach. 

Georg (füge Emitten vor), Und hier, lieber Onkel! babe ic 
die Ehre Ihnen meine Braut zu präfentiren, die kanſtie⸗ Erb⸗ 
Lehn⸗ und Gerichtsfrau. 

Morgenſtern. Deine Braut? ei, haft du did zum Hei⸗ 
rathen bequemt, wilder Burſche? huͤbſch, recht huͤbſch! 

Georg. Hier habe ich die Ehre, den beruͤhmten Oekonomen 
Brand, den Oheim meiner Braut vorzuſtellen. 

Morgenſtern. Den Beſitzer von Eilbach? Ah, ergebenſter, 
freut mich! (Schuͤttelt ihm die Sand, Frau von Adlerhorſt ſpricht leiſe mis 
Juliud. ) 

Thomas. Und das ift mein Bruder, Profeflor Brand. 

Adam (mit einer Berbeugung). Servus humillimms! 

Morgenftern «mit einer leichten Berbeugung). ft mir fehr 

Georg (av Ewilien). Alles gut, alles in Einigkeit, und ic 
bin felig. 

von Adlerhorft au Zutius). Was ift zu thun, mein Sohn? 

Julius. Jam veryglad all’ diefe infupportablen Leute los 
zu feyn. Ein junger Mann von meinen Meriten macht überall 
feine Garriere, ohne daß er nöthig hätte ſich deßhalb zu mefailliren. 


— —— —ñ — 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige, Marie, dann Magifter Hadper. 


Marie Eritt ein). Ein Herr ift eben angefommen, und 
fragt nah dem Heren Profeflor. Gasper, fleif und pedantiſch, wie 
ein Gelehrter früherer Zeit, tritt ein.) Da ift er fhon. (Deuter auf Udam.) 
Das tft der Herr Profeflor. . Ab.) 

Hagper (mit feifen Complimenten). ch bin ber Magifter 
Hasper aus ber Mefibenz. Eeberreicht dem Profeſſor einen Braßen 
Brief.) | | 

A dam cerfhroden). Hasper 7 (Reise ſchnell den Wrief auf, und laͤßi 
dad Gounert fallen.) Mom Profeſſor Broken? (Rieds:) Alſo Hasper 
und nicht Hesper! fataler Streich! GGu Hasper) Gie find Magir 
fter Hasper, der Entomologe ? 

Hasper. Ja, mein Herr Profeffor! der Werfaffer von dem 
serutinium über die Monogamie der Schmetterlinge. | 

Adam (fer Herräbt). Ach du mein Himmel, welch’ ein Ungluͤck! 

Hasper Cfieft ihn altern an). Unglüd? 

Morgenftern. Kinder! jekt kommt zu mir, wir fahren 
alle nah Morgenftern, und feiern dort bie Verlobung! 

von Abdlerhorft. Mein Sohn, wir reifen in die Reſidenz, 
und ich werde dich beim Minifter präfentiren. 

Sulius. J’en suis fort content. 

von Abdlerhorft. Meine Herren! ich empfehle mich. (Mit 
Aultud ab.) 

Morgenftern. Unterthäniger Diener! Nun, Kinder, rührt 
euch. (Bu Tpomas.) Herr Vetter! Sie zeigen mir bann Eilbach? 

Thomas. Verfteht fih! Verſteht ſich! 

Georg (umſchlingt Emillen). Nun fommen Sie mein Engel! 
wir werben ung jet etwas langweilen, dafiir amuͤſtren wir ung 
morgen beito beffer! 

(Alle bis auf Adam und Basper ab.) 

Hasper Mein lieber Herr Profeffor, Sie haben mir nebit 
dem Vergnügen Sie kennen zu lernen, auch noch ein anderes 
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Vergnügen verfprochen — uxorem promisit — eine ehr: und 
tugendfame Jungfrau — 

Adam (Deuter ſchmerzhaft auf die Thuͤre, durch weiche Emilie abge: 
gangen). Da geht Sie hin! 

Has per Geht dumm auf bie Thuͤre). Da? 

Adam. Die ift leider vergeben. 

Has per (ehr ſtupid). Mergeben? 

Adam CArgerih). Und niemand iſt daran Schuld, als bie 
ſchlechte Schrift des Profeffor Broken. Desperatus sum — aber, 
wiffen Sie was, Domine: wir wollen Zroft in der Naturwiſſen⸗ 
{haft fuhen. Wir uͤberſetzen miteinander den Plinius in's Grie: 
hifche zu Nur und Frommen aller derjenigen, die kein Latein 
verftehen. (Gasper fieht ihn verwundert an, Adam ſchlingt feinen Arm um 
ihm, und fie gehen fo umfchlungen ab.) 


(Der Borbang fällt) 


Vergleichende Meberlichten. 


(Wien, Berlin, München, Stuttgart, Dresden, 
Hamburg, Frankfurt.) 


” 
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Ja babe im erſten Jahrgange dieſer Revue den Verſuch gewagt, bie 
Kräfte und Leiſtungen der Boftheater In Wien, Berlin, Münden und Stutt⸗ 
gart vergleichend einander gegenüber zu ſtellen, und fahre nunmehr darin fort, 
indem ich für dieſes Jahr noch einige andere Theater von Bedeutung herbei: 
sieben will, 

Meine vorjährige Skizge Hat dab ntereffe der Theaterfreunde angeregt 
und ich gebe bie Hoffnung nice anf, mebenbet auch wohl manched Gute damit 
zu erzielen. 

Der Perſonalſtand bes Eaiferlichen Boſburgtheaters in Wien it Im Wer 
faufe ded vergangenen Jahres faft ganz derfelbe geblieben und nur durch bie 
MWiedergeminnung ber Madame Sophie Schröder und des Mettich’fchen Ehepaares, 
fo wie durch dad Engagement der Madame Brede vermehrt worden, 

Dei den koͤniglichen Schaufplelen in Berlin if der Weteran Beſchort 
penfionise worden. Die Feier feined Jubilaͤums war ebenfo finnreich ald er: 
greifend, Außerdem Hat dad Drama keine Berlufte erlitten; die Oper verlor 
Seren Hoffmann und Dem, Stephan. Der Erwerb ded Drama’sd befand in 
drei jungen Talenten, ven Demoifelled Augufte von Kagn, und Bertha und 
Elara Stich, 

In München ift nach ben mir hierüber zugelommenen Nachrichten Altes 
Heim Alten geblieben und weder Temand entlaffen noch angeftellt worden, 

In Stuttgart hat dad Perſonal durch die Damen Zange und Wittmann 
einen fehr erheblichen Zumachd erhalten, ba durch fie die Fächer der Königinnen 
und tragifchen Mütter, fo wie der naiven und ſentimentalen Liebhaberinnen 
im Drama ergänzt wurden. Auch wurde Gere Danerd für zweite Liebhaber 
angeſtellt. Der Beteran Pauli wurde penfionirt und erhielt die goldne Ders 
dDienfimebaille mit Oehr und Band. 

Das königliche Hoftgeater in, Dreöben, dad außer dem Intendanten ‚Herrn 
Geheimerath von Rüttichau, noch zwei Riteratoren, nämlich einen Departemental 
Secretär Gerrn Boftath Winkler, und einen Dramaturgen Eerm Hofrash 
Dr. Tie befipt, ſollte ‚fchon deſßhalb ein vernehmed genannt werden. Offen: 
bar IR died ein Rurud, wie ihn keine andere Bühne aufjumwelfen hat. 

Die Megiffeure find Herr Dittmarfch für dad Scaufplel und Herr 
Fifcher für die Oper, der auch zugleich Chordirektor kit. 

Die erfie Schaufptelerin ift Dem, Bauer, die in tiefem Jahr angefiellt 
wurde, Berner find ald Künftferinnen von Ruf noch zu erwähnen: Mad. 
Doris Devrient, Mad. Brüning und Mad, Werdy, auch Dem, Berg, die ein 
beachtendwerthed Talent für Liebhaberinnen befipt, Wußerdem nennt und dad 
Verzeichnis noch die Damen Drewitz, Kartwig, Herold und Müllers Bachmann, 
in Allem alfo Act. 
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Unter den Schaufpielern nenne ich vor Allen Seren Emil Devrient, 
dann die Herren Pauli und Werdy, die Herren Ports, Weymar, Stöfzel, 
Brüning, Burmelfter, Fiſcher, Geiling, Hedicher, Heine, Koch, Kriete, Keller, 
Riffe, Thlel und den Regiffeur Herm Dittmarſch. In Allem achtzehn Köpfe. 


In Hamburg iſt, nach dortigen Berichten, Dem. Enghaud eine Künfiferin 
von großer Bedeutung, Ste fpielt die Heldinnen und die tragiichen und 
muntern Liebhaberinnen. Mad. Lebruͤn iſt eine geiftreiche Darftellerin, die 
befonderd im Drama und in cdhargirten Rollen ercellitt, Mad. Marfcall, 
eine treffliche komiſche Alte, wie fie wohl nur felten gefunden wird, Mad, 
Mädel, Mad. Lenz find brauchbare Schaufpielerinnen, Dem, Sutorlus fptelt 
noch immer fentimentale und muntere Liebhaberinnen, ferner finden wir dert 
Dem. Diemar, Mad. Döring, Mad. Klengel, und vier junge Anfängerinnen ; 
in Eumma dreizehn. 


Unter den Herren find die Directoren wohl die renomirtefien, nämlich 
die Herren Schmidt und Lebrün, welche ohne Kammern und Minifler dab 
Theaterſchiff als Selbſtherrſcher lenken. Dann ift Herr Renz ald ein gebildeter 
Schauſpieler zu nennen, die Herren Soft und Döring, Fehringer und Baiſon, 
erfiere für die Fächer der Väter, Intrigantd und komifche Charaktere , letztere 
für die der Liebhaber und Helden. Herr Gloy if ein brauchharer Mann, die 
Derren Burmeifter, Schäfer der Aeltere, Walker und Räder mögen den Beſchluß 
maden; jufammen find ed Eilf. Zu Nebenrollen werden zehn Choriften 
verwendet, 


Dad Hoftheater in Braunſchwelg bat einen Intendanten, ben Berrn 
Kammerherrn von Muͤnchhauſen. Unter ihm fiehen ald Regiffeurd, die Herren 
Marr, Kettel und Gaßmann. Die erftiern Beiden nicht nur ald Schaufpieler, 
fondern auch ald gefchidte Bearbeiter von Dramen aus dem Einglifchen und 
Frangöfifcdien befannt. Mach diefen drei Künftlern, von denen fih Serr Marr 
in Sharatterrollen, Herr Kettel ald erfter Kiebhaber, und Herr Gaßmann ald 
pere noble einen Namen gemacht, finde ich noch anzuführen: Herrn Größer, 
Serrn Günther ald Komiter, Herrn Schuͤtz, erfie Helden, Herm Gent ale 
zweiten RBater, Herrn Müller für dad Fach der niedern Komik und Herm 
Kapud ald zweiten Liebhaber. Meun Herren in Summa. Außerdem für 
Mebenrollen und Chor noch neun Individuen. 


Mad, Größer, erfie tragifche Liebhaberin, und Mad, Schuͤtz erſte jugend: 
fiche Rollen tm Luſtſpiel, find die einzigen weiblichen Namen von Bebeutung. 
Außerdem finde ich noch Madame Kettel für Eomifche Alte und zäntifche 
Weiber, Mad, Lay alte Weiber und Heren — welch' ein Fach! — Mad, 
Gaßmann für alte Weiber und Mütter verzeichnet. Ein Uebergewicht von 
Alterthuͤmern. Bier junge Mädchen, ohne Namen und ohne Fach, fpielen die 
Aus hilforollen. Ohne diefe alfo nur fünf Damen. 

Sn Frankfurt am Main führt die Bühne den Titel eined Natlonat: 
theaterd. Die Oberdirection bat Herr Reerfe, ein von den Mttlonärd ermählter 
Privatmann, Die Aominiftration befteht aud einem fogenannten artlſtiſchen 
Director Herrn Mails und den andern Beanıten, die mit der Kunft nichts 
gemein haben und daher nicht hieher gehören. 

Dad Schauſpiel wird von Herın Med geleitet, einem im Wache - der 
bürgerlichen Vaͤter audgezeichneten Schauſpieler. Außer ihm find noch bie 
Herren Weidner, ald Charakterifitter, Becker ald Liebhaber, ferner Grab, 
Hentrichd, Melfinger, Leißring, Lußberger, Hollenftein und der Komiter Herr 
Haffel zu nennen. Bufammen neum Schaufpieler. 
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Die weiblichen Mitglieder find: Dem. Lindner, die beruͤhmteſte, dann 
Mad, Med, Mad. Elimenreih und die Damen Keclere, Weidner, Meifinger 
und Hoffmann; fieben in Allem, 

Stellen wir diefe audübenden Kräfte nun in gewohnter Meife vergleichend 
gegenüber, fo ergiebt ſich folgendes: 


Damen, Herren. 

Dresden 8 18 

” Samburg 15 21 

i Braunichmeig 9 18 
Frankfurt 7 9 


Wien hatte dagegen nach ter vorjaͤhrlgen Theater-Revue in Summa; 
25 Herren, nun durch Herrn Rettich vermehrt, alſo 26, und 21 Damen, 
jegt noch durch Mad, Schröter, Nettih und Vrede vermehrt, alfo 24. 

Berlin zählte 28 Herren, von denen Serr BVeſchort audfchied, alfo vers 
blieben 27, und 14 Damen die noch durch drei jugendlihe Talente vermehrt 
wurden, mithin 17. 

Schon der Anzahl nach ragen diefe beiten Bühnen unter den Andern 
hervor , nicht zu erwähnen, welche Namen fich Im diefer Anzahl befinden. 

Sn Münden hatten wir 19 Herren und 9 Damen, in Gtuttgart 
48 Herren und 7 Damen, die durch drei neue Engagements verfiärft wur: 
den, wonach fich unfere Schaufpielfräfte auf 19 Herren und 9 Damen belaufen, 
mithin ziemlich gleichmäßig mit den obengenannten Theatern zu Dreöten, 
Hamburg, Braunfchweig und Franffurt, 

Wollen wir aufrichtig feyn, fo fliehen auch alle diefe Theater in dem was 
fie, nad) den jetzt beftebenden Anforderungen , leiten follen und leifien können 
auf derfelben Stufe. Es ift überdied üblich, daß fich eine Bühne nach der 
andern richtet, daß fie ängftlich aufeinander blicken, und feine einen erfien 
EC chritt zu thun wagt. Dad einzig Ueberrafchende may noch daß genannt wer: 
den, wad von den Borftadttheatern Wien's fommend, den übrigen deutfchen 
Mepertorien einverleibt wird, Hier werden manchmal Sprünge gewagt, die 
beffer unterbleiben dürften, wenn ed nur nicht leider erwiefen wäre, daB außer: 
halb diefer Sphäre nichts wahrhaft Luſtiges auffommen will. 

Es giebt für mich Leinen fehnlichern Wunſch als die Gentralifatien In 
Theaterangelegenheiten, Da die Eleinen, fo reich dotirten -Boftheater nun 
einmal nicht Ihre rechte Stellung zur Kunft und Literatur begreifen wollen, 
fo wäre ed recht, wenn fie die wenigen ausgezeichneten Talente verlören, die 
ein recht qualvolled, heengted Kunftleben in Ihrem Dunfifreife führen. Ob 
nun Wien oder Berlin fie fich aneignete, wäre gleich, aber jene großen Bühnen 
müßten nun einmal ihren Ehrgeiz darein fegen, fein großed Talent. außerhalb 
ihres Bereiches verfümmern zu laffen, Der ftumpfünnigfiien Eitelkeit kann ed 
zwar fchmeicheln allein zu glänzen, aber dem wahrbaften Künftler, mit dem 
Gott im Bufen, wird ed nur wohl unter Ebenbürtigen. 

Wenden wir und nun zu dem, wad die oben fpecifiztrten Aräfte im zuruͤck⸗ 
gelegten Jahre zu den Lampen foͤrderten. 

Im Wiener Hoftheater gab man, vom A. Auguft 18535 bis legten Zunt 
41836, alfo im vollen TIheaterjabr, da der Juli Ferienmonat iſt: zehn kleinere 
Stüde nah dem Franzöfifchen,, größtentheild Luſtſpiele, von denen nur fechd 
gefallen haben, Diefe waren: Gleiche Wahl von Eoitenoble; dad goldene Kreuz 
von Kurländer; eine Hütte und fein Herz von demſelben; der achtzigfte Geburtds 
tag von demfelben; dad geraubte Kind von Koch; der Mann der Wittwe vom 
Caftellt. Die Tochter des Geizigen von Kurländer und der quälende Zweifel von 
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Gafelli gefielen nur theilweiſe, die Schwäbin von Eaftellt mißfiel nicht, Haupt: 
mann Roland fiel durch, 

Ton Bauernfeld gab man mit entichiedenem Beifall; WBürgerlich und 
romantifch, Luſtſplel in 4 Akten, und den literarifchen Saton, Zuftfpiel in 5 Akten, 
welched nach der erfien Worftellung bei Seite gelegt wurde, 

Don E. Blum wurden zwei Stüde aufgeführt : der Hirfch, ein Schaufpiel 
in 2 Akten, welched mißfiel, und der Ball zu Ellerbrunn, Zuftfpiel in 3 Akten, 
welched nicht anfpradh. 

Große neue Dramen ſah man nur zwei: die Belagerung von Galaid, In 
5 Atten nach dem Franzdfifchen, und die allgemein gerühmte Grifeldis von 
Friedrich Halm, ein Stück das ſich eined beifpiellod glänzenden Erfolgs er: 
freute, indem ed in 16 Borfiellungen dad Haus überfüllte, 


Mithin gab dad Hofburgthbeater in Wien in feinen 14 Spielmonaten: 
4 großes ernied Driginaldrama, 4 Driginaldramen der heitern Gattung, 
4 großed Drama und 10 Heinere nach dem Frangöfiihen, im Ganzen 16 
Neuigkeiten. 

Dad Berliner Hofrheater führte in 12 Monaten (1. April 1854 bis 
dahin 1856) von Raupach auf: 5 Gtüde in 5 Akten: die Schule des Lebens, 
Kaiſer Friedrich I., zweiter und dritter Theil, Themiſto, und der Prinz und 
die Bäuerin. 

Non Zedlltz: Kerker und Krone, Schaufpiel in 5 Akten, 

Von der Verfafferin von Lüge und Wahrheit: die Fürftenbraut, Schaus 
fpiel in 5 Akten, und der Dbeim, Luſtſpiel in 5 Akten, 

Von Raupach, ein Zufipiel in 2 Atten, der Narr feiner Freiheit, 

Von Bauernfeld: Bürgerlich und romantifch, Zufifpiel in 4 Akten. 

on Blum: ver Ball zu Ellerbrunn, Luftipiel in 3 Alten und Lifette, 
Luſtſpiel in ı Akt, 

Don Töpfer: Laßt mich lefen, Zuffpiel in 4 Akt. 

Mon Angely: Zwei Stunden, Zufipiel in 2 Akten. 

Von Ahrbet: Die Gemaplin pro forma, Luftfpiel in 2 Akten. 

Bon Maltiz: Die Leibrente, Schwank in ı Akt. 

Bon Goͤrner: Nichte und Tante, Luſtſpiel in ı Akt. 

Aus dem Franzöfifchen lieferte Angely: Sie ift wahnfinnig, Drama- in 
2 Atten; die Familie Helibrandt, Poſſe in 2 Akten; Erlofchene Liebe, Luft: 
fpiet in 4 Att; der Onkel fchläft, Poſſe in a Akt; Prinz Zutatu, Burs 
leöte in a Akt; Frau und Regenſchirm, Pole in 4 Akt. 

Kettel lieferte: Drei Frauen und Feine, Poſſe in a Akt; Harıy’d Adele, 
Quftfpiel in 2 Akten; von Lebrün wurde eine Ältere Bearbeitung gegeben z 
Lehrer, Schüler und Gorrector, Luftfpiel in a Akt; und von Theoder Hell: 
die Söhne Eduards, Trauerfpiel in 3 Akten nad Delavigne. Nach dem 
Stalienifhen batte E. Blum ein dreiattiged Zuftfpiel, unter dem Titel: „Sch 
bleibe ledig „+ geliefert. 

Dad Verliner Hoftbeater brachte mithin in 12 Monaten: 6 große ernfie 
Driginaldramen auf die Scene, 3 in 5 und 4 Akten der beitern Gattung, 
und 8 kleinere diefer Art; ferner nach dem Sranzöfifhen, 4 Trauerſpiel und 
9 kleine Luftfpiele, und 4 Lufifpiel nach dem Stalienifhen: im Ganzen 
28 Neuigteiten, 

München gab im Laufe ded Theaterjahred 1855 auf 1856 zum Erſten⸗ 
male ernfte größere Dramen: Schloß Oreifenftein, der Glödner von Notres 
Dame und Zohanned Guttenberg von Eh. Birch-Pfeiffer, Orifeldid, von Salmı. 
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Der heitern Gattung: Der Landwirth, der Dheim, von der Berfafferin 
von Lüge und Waprheit; VBürgerlich und romantifch, von Bauernfeld; Zugends 
fireihe und Hymend Bild von Elsholz, die WBaftille von Berger, die 
Gunſt ded Augenblid, von Devrient; Endlich hat er cd doch gut gemacht, von 
Albini; Laßt mich leſen, von Töpfer; die beiden Goufinen, von einem Uns 
genannten. 

Ueberfegungen aud dem Franzdiifchen: Die Wahnfinnige von Angely; 
die Vorleferin, von Koh; dad goldene Kreuz, von KHarrys; aud dem Itallenl⸗ 
ſchen: Sch bleibe ledig, von Blum. 

Amel Pollen: Zu ebener Erde und im erfin Stock, von Neſtroy und 
die Reife auf gemeinfchaftliche Koften von München nach Iſchl, lentered nur 
eine Umarbeitung eined bekannten franzoͤſiſchen Stüdd durch den Schaufpieler 
Forft. J 
Wir finden hier alſo: 4 große Dramen, 10 heitere, eine Wiener Lokal⸗ 
poſſe, 4 Ueberſetzungen, aus dem Franzoͤſiſchen und 4 aud dem Italieniſchen; 
in Summa: 19 Neuigkeiten. 

Stuttgart hat die Lifte der zum Erfienmale gegebenen Stüde nicht eingefandt, 

Sn Dredten wurden vom 4. Juli 1855 bid dahin 1856 zum Erften: 
male aufgeführt : 

Acht größere Dramen: König Manfred, von Raupach; Johannes Guts 
tenberg und Gunft und Liebe (die Günftlinge), von Charlotte Birch: Pfeiffer ; 
Hand Kohlhas, von Maltiz. Der heitern Gattung: der Öbelm und der Rands 
wirth, von der Berfafferin von Lüge und Wahrheit; der Verlodungdring, 
von einem ungenannten Berfaffer ; dad Geſpenſt auf der KXerraffe, lokaler 
Scherz ; der Freund in der Noth, von Baͤuerle; Fehlgeſchoſſen, von Goftenobiez 
Staberls Reifeabenteuer, von Garl; Zu ebener Erde und erfier Stock, von 
Neſtroy; Endlich hat er ed doch gut gemacht, von Albini ; die Leibrente, 
von Maltizz der Ball zu Ellerbrunn, von Blum; Guten Morgen Viellieb⸗ 
chen, von A. v, Thale; der Kammerdiener, von Wolf. 

Ueberfegungen aud dem Franzdfiihen: Das Königreich der Weiber, von 
Genee; die Vorleferin, von Koch; Drei Frauen auf einmal und die Ehrens 
dame, von Cosmar; Sie tft wahnfinnig, der Stellvertreter, die Schweitern, 
von Angelyz Sohn oder Braut, dad goldene Kreuz, von Barrys; die Tochter 
ded Geizigen, Geliebt oder todt, von Hell, 

Ein Drama in 4 Alkten nah dem Franzoͤſiſchen: Die Folgen einer 
Mißheirath, von Gaftelli, 

Eine Poſſe aus dem Engliſchen: U B E, von Kettel, 

In Dredden finden wir alſo: A große ernfle Dramen, 43 heiter, 
44 Hleinere und eind in 4 Alten nach dem Franzöfifchen und eine Poffe 
nad; dem Engliſchen; zufammen 29 Neuigkeiten, 

Sehen wir nun wad Hamburg leiſtete. 

Zwei größere ernfie Stüde von Raupach: Genovefa und DBormund und 
Muͤndel; von Vogel: Chriftine von Schweden. Luſiſpiele: Die Braut aud 
der Reſidenz, von der Berfafferin von Lüge und Wahrheit; von Toͤpfer: 
die Einfalt vom Lande, Laßt mich leſen; von Bauernfeld: Franz Walter, 
Buͤrgerlich und romantifh; von Berger: die Baftille, die Erbin aud Brans 
denburg; von Albini: Endlich hat er ed doch gut gemacht; von Ahrbeck: die 
Gemahlin pro forma; von Görner: Nichte und Tante; von Miüllner ; der 
Blig, und von einem Ungenannten: Liebe hilft zum Recht, 

Aus dem Franzöfifhen 4 größere Dramen: Angelo, von Victor Guys 
dad Leben eined Ehrgeizigen (Richard Darlington), Latude, dad Irrenhaus 
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zu Dijon, Luſtſpiele: die Morleferin, die feltfame Wette, eine Hütte und 
fein Herz, die Wahnfinnige, Alle find verliebt, die Ehrendame, Adele, dad 
goldene Kreuz, Lit und Phlegma, Witigungen. 

Polen: Till Eufenfpiesel, Julerl die Putzmacherin, Sampelmann im 
Eilmagen, Staberl in Parid, London, Konftantinopel und Samburg und 
Raimunds Derfchiwender, 

Hier finden wir alfo 3 größere ernfte Dramen, 12 Lufifpiele, 4 Poſſen 
und & größere nebft 10 Heinern Stüden aud dem Franzöfiichen, in Allem 
53 Neuigkeiten, 

Dad Hoftheater zu Braunſchweig gab während ded letzten Sahred neu: 

Don Raupach: Der Traum ein Leben; von Mad. Birch: Pfeiffer: der 
Gloͤckner von Notre-Dame, Guttenberg, die Günftlinge; von Holbein: Maria 
Petenbeck; von Henriette Wilke: die Schweden in Ollmüp; von Zahlhaas: 
Maria Louiſe von Drleand, Jakobine von Holland; von Frau v. Paczkowska: 
Kaiſermacht und Männerkraft; von Vogel: Earl Ir. 

Heitere Dramen. Von Bauernfeld: Die Betenntniffe, Bürgerlih und 
romantifch; von der Verfafferin von Lüge und Wahrheit: die Braut aud der 
Refidenz ; von Berger: die Baflille; von Blum: Gapricciofa, ded Goldſchmieds 
Töchterlein; von Frau v. MWeißenthurn: der erfie Schritt, ded Malerd Meis 
ſterſtück; von Töpfer: die Einfalt vom Lande, die weiße Pikeſche; von Sieben 
die Haͤßlichſte. 

Nach dem Franzöfifchen: Größere Stüde: Don Juan von Oeſterreich, 
von Bärmannz dad Leben eined Ehrgeizigen, Sechszehn Sabre, die Söhne 
Eduardd und Minifter und Seidenhändler, von Marr. 

Kleinere: Die Wahnfinnige, der Dachdeder, drei Frauen und Seine, 
eine Hütte und fein Herz, Gluͤckskind und Unglüddvogel, dad goldene Kreuz, 
Nach) Sonnenuntergang, die Reife auf gemeinfhaftliche Koſten, der Spion 
wider Willen, 

Mithin 10 größere Stüde der ernften Gattung; 11 Luſtſplele; 5 gröfs 
fere Ueberfegungen und 9 Eleinere; zufammen 55 Neuigfeiten. * 

Aus dem Frankfurter Repertoir glaube ich nachftehende Stüde ald Neulg⸗ 
keiten aufführen zu können : 

Ernfier Gattung? Albrecht Dürer, von E& v. Schenk; Guttenberg, von 
Mad, Birch: Pfeiffer; Chriftine von Schweden, von Wogel, 

Heitere: Don Sieben die Häßlichfte, von Angely; die Baftille, von 
Berger; der Ball zu Ellerbrunn und Sch bleibe ledig, von Blum, 

Poſſen: Eutenfpiegel, die Brunnenfahrt, die Quartierfchule. 

Ueberfegungen: Die Wahnfinnige, die Tochter ded Geizigen, die Reife 
auf gemeinfchaftliche Koften, dad goldene Kreuz, Ratapland Namenstag, Drei 
Frauen und Keine, dad Zeftament einer armen Frau. 

Mirhin: 3 ernfte, 4 heitere Stüde, 3 Pollen und 7 Ueberfegungen ; 
sufammen: 417 Neuigkeiten. 

Ich will jegt diefe Zahlen zur beffern Ueberficht nebeneinander flellen ; 


*) Die mir aud Braunfchweig zugefommenen Notizen enthalten in zwei Rubris 
ten alle unter der jegigen Regieführung zum Erfienmale gegebenen, und 
neueinſtudirten Stüde. Hierunter befinden fih nun aber alte Stüde von 
Dichtern, die bereits feit Sahrzebenden auf allen Reperstoird find. Ich jab 
mich daher genöthigt, bloß diejenigen audzumähtlen, die man nach zur Hand 
gehabten DVergleichungen ald neu, mithin ald eine Bereicherung des Repertolrs 
betradyten kann, 
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Neuigkeiten. 


Driginale ernſter Gattung: 
Wien. Berlin. München, Dresden. Samburg. Braunſchweig. Frankfurt, 


Pa 4 4 3 40 5 
Driginale der heiteren Öattung; 

4 44 1 13 16 11 7 
Größere Dramen aud fremden Spraden: 

4 1 _ 4 a 5 = 
Kleinere Dramen aud fremden Spraden: 

0 40 h 4 10 g 7 

Neuigkeiten in Summa: 
416 = 28 19 29 53 55 17 


Dbige Originalſtuͤcke waren von folgenden Dichtern, die fih In fol: 
genden Verhaͤltniſſen aufgeführt faben: 
Wien. Berlin. Münden. Dresden. Hamburg. Vraunſchweig. Franffurt. 


Bauernfd +. 
E Blum +.» 
5. Sam ... 
E. v. Schenf - 
Kaupad +. 
Bello... 
‚ Verfafferin von Lüge 
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Bien. Berlin. Münden. Dresden. Hamburg. Vraunfhmeis. Frankſurt 


Mäuerle PL un Zr Vase Tr — — 1 — — — 
Eoſtenoblſe.. — — — 1 — — — 
Br tree m — 4 — — — 
Adalbert v. Thale. — — — 1 — — — 
Wolf. — — — 1 — — — 


Stellen wir nun dieſe Namen und Zahlen mit denen der vergleichenden 
Ueberfichten des erfien Jahrgangs zufammen, fo finden wir: 

Griliparger, SHornboftel, Pannaſch, Mandfeldt in diefem Sabre nicht 
wieter, Ebenfo wenig: Römer, Kempelen, Gajtelli, Simmermann, Albrecht, 
Feldmann, 

Dafür aber begrüßen wir zum Erflenmale die Namen: Halm und Berger 
mit gelungenen Arbeiten, die eine fortdauernde Thaͤtigkeit für die Bühne 
hoffen und wünfchen lafen; die Namen Ahrbeck, Görner, Paczkowska, Wilke, 
finden wir gleichfall® zum Erfienmale, doch nicht eben vielverfprehend, Mit 
Nergnügen nahmen wir wahr, daß ded tafentvollen Zahlhaas Stüde In 
Braunicweig zur Aufführung famen, fo wie auch, daß Maltiz fich wieder 
dem Theater zuwendet und in Berlin und Dredden eine ermunternde Aufs 
nahme gefunden bat. 


Die In diefer Weberficht aufgenommene größere Anzahl von Theatern bat 
im Ganzen auch eine größere Menge von Dichternamen verurfacht, da fie 
jedoch nicht erheblich für unfern Zweck genannt werden koͤnnen, fo dürfen wir 
fie hier mit Stillfchweigen übergehen, 

Zu bemerken it, dab Raupach in Berlin mit 6 neuen großen Stuͤcken 
prangt, während Wien und München kein Einziged von ihm gegeben haben. 
Frantfurt brachte ebenfalls nichtd von ihm zur Aufführung, während er in 
Dredden und Braunfchweig nur mit einem, in Samburg, dad fo viel des 
Meuen giebt, nur mit zweien angeführt if. Es darf hier nun wohl ohne 
Ruͤckſicht audgefprochen werden, dab Raupachs Werte eigentlih außerhalb 
Berlin kein Publikum gefunden baben, und daß er von allen Repertoird 
verfchwunten feyn wird, fobald er in feiner rajtlofen Thätigkeit, womit ex 
eine Zeit hindurch die Schauſpieler in Athem zu erhalten wußte, nachläßt. 
Ich glaube, daß diefer Zeitpunkt eingetreten if. 


Mad. Birch: Pfeiffer, die wir im vorigen Jahre in Berlin und München 
mit der befcheidenen Zahl 1 fanden, erbliden wir diefed Mal mit der Zahl 3 
in Münden und Braunfchweig, 2 in Dredden und ı In Franffurt, Ed find 
died Stüde, welche die Verfafferin mit Gluͤck für dad Königsfiädtifhe Theater 
in Berlin, während ihred Gaſtſpiels, gefchrieben bat, Bu bemerfen if, daß 
dad Hofburgtheater in Wien fich darin confequent zeigt, Eeined diefer Dramen 
zur Aufführung zu bringen, 

Die Verſaſſerin von Lüge und Wahrheit, die in ihrem Incognito fe 
beharren will, obgleih ed von hundert Eeiten bereitd enthüllt it, gefällt 
fih darin, eine Sulte von modernifirtn Schilderungen in dem Geſchmacke 
Ifflands der Bühne zu fchenten, die fich einer günftigen Aufnahme erfreuen, 
Mir finden fie In diefem Jahre in Mien nicht, in Berlin aber wieder mit 2, 
ebenfo in Münden und Dredden mit 2, in Hamburg und Braunfchrweig mit 
ı Stüde 


Bauernfeld iſt nur in Dredden und Frankfurt mit feinen Neuigkeiten 
zuräcgemwiefen worden; Xöpfer in Wien, Münden, Dredden und Frankfurt; 
Earl Blum wurde von Münden und Hamburg refüfirt, 
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Einen ſehr großen Thell des Bedarfs lleſerten verhaͤltnißmaͤßig auch in 
dieſem Jahre wlieder die Ueberſetzer. 

Wien gab 44 Ueberſetzungen, Berlin gleichſalls 14, München 5, 
Dredven 13, Hamburg 44, Braunfchweig 1%, und Franffurt 7. 

Die Namen der Ueberfeger find: Kurtänter, Koch, Eaſtelli, Angely, 
Sarrys, Blum, Genee, Gosmar, Hell, Marr, Hertel u. f. w, Zwei 
davon, Kurländer und Angely, find geflorben. 


Bon Altern Stüden, die im Allgemeinen ald von den Nepertolrd ver: 
fhwunden, angenenmen werden können oter folchen die nur fehr felten gege: 
ben werden, finden wir folgende vor: 

Sn Wien: Parteiwuth, von Ziegler; Verfand umd Herz, von Stei— 
gentefh; die Jaͤger, von Iffland; Bürgergiüd, von Babo; der verbannte 
Amor umd der Vielwiſſer, von Kotzebue; Welche iſt die Braut und die be 
fchämte Eiferfucht, von Mad, Weißenthurn. 

Man meldet mir übrigend von dortber ald eine Mertwürtigteit, die 
jedoch Teicht zu begreifen ift, Daß die meiften Ältern Stüde in der Regel mehr 
gefielen als die neuen. 

Sn Berlin: die buchfäbliche Auslegung der Gelege, von Brömel; ter 
Mann im Feuer”, die Echuld, von Müllner; der Wollmarft, von Glauren; 
die Lotterielifien, von Klaͤhr; der Zurift und der Bauer, von Rautenſtrauch; 
die deutſchen Kleinfiädter, von Kotzebue; die Schachmafchine, von Bed, das 
But Sternberg, von Mad, Weißenthurn; die Ausſteuer, von Iffland; Über: 
died noch dad Landhaus“ an der Heerfirafe, die Brandfchagung, von Kotzebue; 
die Gouvernannte, von Körner; der Verraͤther, von Holbein u, ſ. w. Die 
buchſtaͤbliche Auslegung der Gefepe, von Brömel, und der Mann im Feuer 
wurden oft wiederholt; an einem Abende fab man Zurift und Bauer, von 
Rautenftrauh und den reifenden Student von Weidmann, eine Vorftellung, 
wobei die Entel ſich wahrfcheinlich eben fo ergoͤßt haben, als meiland Ihre 
Grofväter. Beide Stüde find in der zweiten Hälfte ded vorigen Sahrhun: 
derts eutflanden. 


Sn Münden: Babo's Otto von Witteldbach, der, fo lange Eflair 
wirft bier noh — und mit Recht — fiereotyp bleiben wird; die von Echiller 
binterlaffenen Scenen ded Demetrius, ohne die verfehlte Ausführung eines 
bern von Maltiz, der nicht mit dem befanntn G. A. von Maltiz 
zu verwechſeln iſt; der Spieler, die Säger, von Iffland; Menfchenbaß und 
Reue, Abbe de l’Epee und die Verwandtfchaften, von Sopebue; Merope, 
von Gotter; Ariadne auf Narod von Branded; Fluch und Segen, von 
Houwald; dad Räthiel, von Gonteſſa; der Efjighändler, von Vogel; Elemen⸗ 
tine, von Mad, Weißenthurn. 


In Dredden: Der Schwäger, Erinnerung, der Spieler, die Müntel, 
von Sffland; der Vetter aud Bremen, Hedwig, von Körner; befchämte 
Eiferfuht, dad legte Mittel, von Mad. MWeißentburn; dad Mäthiel, von 
Eonteffa; Pagenftreiche, die Kleinftädter , dad getheilte Herz, Wirrwarr, die 
deutihe Haudfrau, Bayard, der Wildfang, von Kotzebue; Graf von Eifer, 
von 5. G. Dyk; *_ Don Gutierre, der VBürgermeifter von Gaardam; ver 


* Nicht von F. 8. Schmidt In Hamburg, wie man gewöhnlich annimmt, 
Der Berfaffer iſt unbekannt. 
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Mann im Feuer, ** des Herzogd Mefehl, der befte Ton, von Töpfer; der 
Amerikaner, von Vogel; die Kleinigkeiten, von Eteigentefch; Lenore, von Holten; 
die drei Wahrzeichen, von Holbein, 

Sn Samburg: Die Pärterfchufe, der Jude, der Stadtrichter von Saar: 
dam, dad Tefiament ded Onkels, dad Dorf im Gebirge, der Rehbock, die Kreuz— 
fahrer, die filberne Gochzelt, Johanna von Montfaucon, von Kopebue; dad 
Gut Sternberg, von Mad. Weißenthurn; der Lügner und fein Sopn, der Haus—⸗ 
verkauf, Hebwig, von Körner; die unterbrochene Whiftparthie, von Schall. 

Sn Braunſchwelg: Glementine, das legte Mittel, von Mad, Weißen: 
thurn; Dienfipflicht, die Süger, von Iffland; Hedwig, von Hörner; des Haffed 
und der Liebe Rache, der Rebbod, die eiferfüchtige Frau, die Klingsberg, Johanna 
von Montfaucon, der Zaubfiumme, Bayard, Wirrwar, von Kotzebue; das 
Mädchen von Marienburg,, von Aratter; Parthelenwuth, von Ziegler; der Taged: 
befehl, Echein und Senn, ded Könige Befehl, von Töpfer; die Grabeöbraut, der 
Faltenftein, Mofed, von Klingemann; die Macht der Nerhältniffe, die beiden 
Galeerenſclaven, von Robert; die drei Wahrzeichen, von Holbein; der Wollmarft, 
der Bräutigam von Merico, von Elauren; der Zurift und der Bauer, von Raus 
tenftrauch ; der Lügner und fein Sohn, die Vertrauten, die großen Kinder, die 
Dnfelei von Müllnerz; der Puls, von Babo; dad Räufchchen, von Brezner; der 
Schneider und fein Sohn, von Schröder; die fchelmifche Gräfin, von Immer⸗ 
mann; die Whiſtparthie von Echall; der Wittwer, von Deinhardfiein; dad 
Öffentliche Geheimniß, die feltfame Audienz von Lippert. 

Sun Frankfurt: Der leichtfinnige Lügner, vor Echmidt; Pagenftreiche, 
die deutfchen Kleinfiädter, die Kreuzfahrer, Pachter Feldflimmel, Johanna von 
Montfaucon, dad Intermezzo, Eduard in Schottland, der gefpenftiiche Barbier, 
dad Epigramm, von Koßzebue; der Nachtwächter, Ziyni von Körner; die 
Macht der Verhältniffe, von Robert; dad Duell: Mandat, der Amerikaner, 
von Vogel; des SKönigd Befehl, von Töpfer; der Lügner und fein Sohn, 
die Soldaten von Arreſto, Heinrich v. Jugendjahre, der König von Geftern, 
von St. Schüge; der Doppelpapa, von Hagemann; Fluch und Eegen, von 
Houwald; das letzte Mittel, von Mad. Welßenthurn; dad NRäufchchen, von 
Brezner; die drei Wahrzeichen, von Holbein; tie Entdefung, von Gteigentefch; 
ter fhwarze Mann, von Gotter; die Laune ded Verliebten, von Göthe; die 
Nertrauten, von Muͤllner; die Entführung, von Juͤnger; Abellino, von Zſchokke; 
Julius Cäfar, von Shakespeare. 

Zu bemerken if, daß Kotzebue, der in Wien, Berlin und München faft 
gar nicht mehr gegeben wird, In Dresden, Hamburg, Braunfchweig und Frankfurt 
noch immer zur Unterhaltung ded Publifumd bedeutend beitragen muß, und daß 
man ſelbſt Stüde wie Bayard, die Kireuzfahrer, Sohanna von Montfaucon, der 
gefpentifche Barbier und die Pagenftreiche giebt; Klingemann erhält ſich nur noch 
auf den Braunfchweiger Theater, dem einfimaligen Bereiche feines dramaturgifchen 


— 


® Sch mag bei dieſer Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdruͤcken, daß dieſe 
alte Bearbeitung ded Eſſex viel weerthvoller it ald die neuere von M. von 
Colin, die fich durch die unleidlichen Schönredner, die gern Tiraden in 
Verſen von fich geben, faft bei allen Theatern Bahn gebrochen bat, und ed 
jener in nichtd zuvorthut ald in der Langweiligkeit. 

“ie Mit demfelben Beifall wie in Berlin. Ein Fingerzeig wobin unfere jungen 
Dichter ihre Geſchoſſe zu richten haben, um den Geſchmack des deutfchen 
Publikums zu treffen. 
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Wirkend; Körner dient noch ald Lüdenbüßer hle und da mit feinen Heinen 
Dramen, den ungebhenerlichen Zriny finden wir noch in Frankfurt; Sffland ift in 
Wien umd Berlin nur noch mit einem Stüde, in München und Dredven mit 
zweien, in Braunfchmweig mit dreien angeführt, im Hamburg und Frankfurt, 
wo fich Übrigens treffliche Darteller feiner Rollen vorfinden, erbliden wir ihn. 
gar nicht. Es iſt mithin wohl von Ihm anzunehmen, daß er nicht mehr 
nach dem Geihmade des jepigen Theaterpublitumd iſt; Slauren fpuft felbft 
noch in Berlin; und Braunfhweig, wo dad Repertoir die buntefte Mufterfarte 
von Neuem umd Atem, Gutem und Schlechtem bietet, kommt fein Name aud) 
noch mit zwei feiner EAchelchen vor, Souwald und Müllner tauchen bie und 
da vor unfern Blicken einzeln auf, "fie die einft auf allen Vühnen berrfchten. 
Iſt ed nicht traurig um eine folche Herrlichteit von kaum zehn Jahren? Wad 
iſt Unfterblichteit? — Babo's gediegene Arbeiten, der Puld, Otto von Wits 
telsbach, ſelbſt dad alte Buͤrgergluͤck ſieht man mit Vergnuͤgen fih auf den 
Repertorten erhalten, Much If ed recht und billig, dab die Bühnen Ältere 
Stüde folder Dichter, die noch im ruͤſtigſten Wirken für fie begriffen find, wie 
Frau von Weißenthurn, Töpfer, u. f. w. von Zeit zu Zeit wiederholen. 

Ad Merktwürdigtett verdient angeführt zu werden, daß Frankfurt ein zu 
feiner Zeit beruͤhmtes Stüd, deffen Ruf jedoch jept an das Laͤcherliche grenzt, nicht 
neu zu beleben verfchmähte: den Abellino (!) von Zichofte, ten fo gab diefe 
Bühne auch die veralteten Soldaten von Arreſto, worin allerdingd ein Paar 
fogenannte ſchoͤne Rollen find. Dad nenn’ ich doch fleißig in Rumpelfams 
mern ftöbern ! 

Um gerecht zu feyn, muß bier aber ald Verdienft angeführt werden, daß 
dad allerliebfie zarte Eptel von Goͤthe: die Laune ded Nerliebten, auch auf der 
- Frantfurter Bühne neben. Sampelmänner und Gonforten feinen Plag fand und 
wahrfcheinlich durch dad Spiel der trefflichen Lindner ald Egle verherrlicht wors 
den iſt. Es iſt nicht mehr ald billig, daß fo erwas in ter Vaterſtadt unfered 
größten Dichterd ausgeführt werde, 

Als Antiquitäten von Werth, wahren und Ächten Modeüden a la Pom- 
padour, bezeichne ich noch! Merope und Ariatne auf Narod auf dem Müns 
hener Theater; der Schwäger in Dresden; die Lärterfchule in Hamburg; dad 
Raͤuſchchen von Brezner und die feltfame Audienz von Lippert in Braunfchweig, 

Wenn wir nur mit flüchtigem Blicke diefe Repertoirs überfchauen, fo erftaus 
nen volr billig bei der Menge von Namen und begreifen nicht wie man bei folchem 
Ueberfluß von Armuth fprechen will. Bei genauerer Unterſuchung entſchwindet 
aber zu bald diefe Täufchung. Die meiften der bier angeführten Bühnen ziehen 
die Namen herbei, in ihrer Verzweillung dad nach Neuigkeiten ſtets hungrige 
Publikum nicht befriedigen zu können. Ed iſt ein Hafchen und Jagen ohne 
2wed und Ziel; fie wollen nur bunt und mannichfaltig erfcheinen, jeden 
Theater: Abend ihr Penſum abfpielen, nichtd welter, aber fie können ſich's im 
Innern nicht verbeblen, daß fie außer Shakespear, Göthe, Schiller, Leſſing und 
Kogebue eigentlich kein Repertolr für längere Dauer befipen, - Wie aber jept 
diefe Dinge beſtellt find, fo fcheint bei ven Meiften die Wahl nur von einem Griffe 
In einen Sad mit Erbfen abzubängen, ein begründetes Urtheil waltet Dabei nicht 
vor, und der Beſuch der meiſten deutfchen Theater kann füglich nur noch den 
Genuß einer wohlaffortirten Leibblbllothek gervähren, die einem lefegterigen Mens 
ſchenkinde die ganze Maffe von Leſefutter fchnell hintereinander zu verfchlingen gibt, 

Wenn diefed irgend eine Bühne in ihrer Lnfehlbarkeit ald einen Bors 
wurf betrachten Könnte, fo weiß ich im Voraus wad fie erwidern wuͤrde. 
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Erftend: ed find Rüdfichten zu nehmen, von denen der zubringliche Gontroleur 
nichtd begreift, und die man nicht nöthig hat ihm begreiflich zu machen; 
Bweitend: ed giebt Arankheitöfälle die dad befie und gewaͤhlteſte Repertoir ums 
fioßen, und die dem Controleur wohl auch zu fchaffen machen würden; Drittens: 
viele treffliche Stüde find bei diefer oder jener Bühne nicht zu befegen, und 
muͤſſen daher ohne Weitered liegen bleiben; Biertend: die Mafle ver guten 
Stüde ift nicht fo groß um allein aus ſolchen dad Repertoir ded ganzen Jahres 
zu bilden, 

Auf alle diefe Widerlegungen babe ich nur eine einzige Antwort in Bereits 
fchaft: „Ed ift eben nicht leicht ein Theater mit dem rechten Anfiand, der 
Literatur wie der Aunft gegenüber, zu leiten.“ 

Was die zu nehmenden Rüdjichten find, welche dad Repertoir beengen 
follen, fo find fie mir etwas Scharfiinn und Gewandheit gewöhnlich fehr bald 
befeitigt. Oft gehört nicht einmal fo viel dazu. In dem einen Staate wird 
aus dem Grafen Benjowoky, ein Graf Bentowstky gemacht, weil eine Familie 
jened Namene im Lande lebt, hier wird ein Beamtentitel verändert, dort ein Ver— 
wandtichaftöverhältnif. Selbſt die freien Städte verwandeln jeden Bürgers 
meifter in einen Stadtrichter oder Schultheißen, und die Günftlinge von Mad, 
DVirch: Pfeifer heißen in Dresden Gunft und Liebe und die bekannte Geichichte 
fpieft an einem nordifchen Hofe ohne nähere Bezeichnung. So gebt man Hinz 
derniffen aud dem Wege, die beim rechten Lichte beſehen, feine find und nur 
ald Deckmantel zu Entfchuldigungen und Ausflüchten dienen koͤnnen. 

Den fhädlichen Einfluß der Krankheitsſaͤlle bricht man durch die Anſiel⸗ 
fung von Doubled, Man fage nicht, daß kein Geld dazu vorhanden if. Bei 
den Hoftheatern iſt Im Verhaͤltniß enorm viel Geld vorhanden, wenn man ed 
zum wahren Beſten der Kunft und des Publitumd anwentn will, Man 
zerfplittere nur nicht dad Geld. Man bedente, dab dieſes mächtige Mittel mit 
ganz befonterer Welöheit gehandhabt werden muß. Man zeige nur einmal eine 
fefte Richtung bei der Anmentung deffelben. Man rechne ed ſich zur Sünde 
an, ſchweres Geld für ein Gaftfpiel hinzugeben, das Niemand Vergnügen fchafft; 
man mache keine unnügen Verſuche, man lege keinen Werth darauf, ob die Statiften 
grüne oder rothe Röde anhaben und noch weniger laffe man fie mit Goldtreſſen 
verbrämen, man überzeuge fich endlich davon, daß died feinem Theaterbefucher Vers 
gnügen macht, daß die Kunft nichtd dabei gewinnt, und daß es fündhaft fen, mit 
anvertrautem Gelde bloß feiner eigenen Eitelkeit zu fröhnen; mit einem Werte: 
man begreife feine Stellung und glaube nicht, daß Schaufpielhaud, Künftler, Kunft, 
Publikum, Alled nur ded Iheaterdirecterd, wegen da fen, fondern daß der Fall 
vielmehr umgekehrt anzunehmen feyn dürfte. Man habe fchließlich einmal ein 
Gewiffen und höre auf, unverantwortlihe Mißgriffe und Irrthuͤmer vor fich 
ſelbſt zu beichönigen. j 

Wenn man wahrhaft treffliche Stüde bei einer Bühne nicht zu befepen 
im Stande ift, fo forge man ja dafür, dad Perfonal zu compfettiren und fcheue 
keine Opfer. or allen Dingen befirebe man fich, alle Fächer würdig ausgefüllt 
zu haben und dulde nicht Mängel und Lüden Jahre lang zum größten Nach: 
theil der Übrigen Künftler, die dadurch abgehalten werden, in ihren vornehmften 
Rollen ſich zeigen zu können, Man fage nicht, daß ed fhwer und oft nicht 
möglich ſey gute Mitglieder für fehlende Fächer zu haben. Zunge Talente fin 
den fich Überall leicht, und ed iſt die Sache eined tüchtigen Dramaturgen, ihre 
Fäpigtett richtig zu erfennen und ihnen den gehörigen Pag anzuweiſen. Man 
darf nicht immer nach großen Namen gehen, die fich von felbft empfehlen, oft 
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aber noch weniger nach folchen, bie von antern empfohlen werden: fondern 
man prüfe ſeibſt und enticheite dann, Freilich muß man fich aber hier eined 
freien und unbefangenen Kennerblidd bewußt ſeyn. ine Heine Reife im Som: 
mer würde in dieſer Hinficht oft wunderbare Refultate bewirten., Wie viele 
tlüchtige junge Leute vertümmern bier oder dort bei fleinen Bühnen, Wanders 
truppen, in Bädern, in Scheunen und Wirthöftuben, wo dad Podium auf 
Fäffern liegt. Solche Zeute fpielen Helden, Tyrannen, Liebhaber, Intrigantd, 
Gecken, und zerarbeiten fich dabei dab ed ein Graͤuel ift, aber auf einer ans 
dern Stelle, im befcheidenen Rollenfache, würten fie unter gehöriger Anleitung 
die vollſte Befriedigung erweden, und fich glüdlich ſchaͤtzen, durch die Anflellung 
bei einem foliden Theater ihrer Nahrungdforgen quitt zu werden. Man fuche 
nur einmal ermftlich um zu finden, und überfaffe nicht Alles bloß dem blinden 
Zufall, der in diefem Augenblic bei dem deutichen Theater im Nllgemeinen dad 
Ecepter führt, und Repertoir, Perfonal, kurz die ganze Kunft mit allen vier 
Winden zufammenmwebt. Alle wahrhaft großen Bühnendirectoren haben ed 
verfianden auf folhe Weite fid ein Perfonal, wie fie ed brauchten, ergänzend 
zu bilden. 

Iſt endlich die Maſſe der guten Stüde nicht fo groß, um allein aud fols 
chen dad Repertoir bed ganzen Jahres zu bilden, fo ift ed die naͤchſte Pflicht dafür 
zu forgen, daß die Maffe groß genug werde, Es ift geradezu unverantwortlich, die 
Theater⸗Abende lediglich zu einer Zeittödtung herabzuwuͤrdigen, da fie doch nad) 
den welteften Begriffen den edelften Zeitvertreib bilden follten, Weit entfernt 
hier die moralifche, fchon- oft befirittene Seite der Schaufpielfunft anzuregen, 
und ihr mithin ihre heiligften Rechte erobern zu wollen, bemerkte ich bloß daß 
ein, von ſchwer befsideten Künſtlern, in einem feſtlich beleuchteten Local und 
mit großem Apparate von Koſten und Mühen vorbereitete und dargebotened 
Schauſpiel nicht dazu befiimmt werden darf, zwiſchen Punfch und kalter Küche, 
Geſchwaͤtz und Boten, ald audhelfende Mebenfache betrachtet zu werden. Und ift 
diefed nicht unter fieben Theaterabenden wenigftend viermal der Fall? Ed heißt 
dann: „Sch gehe in’d Theater, wie ich in's Saffeehaud gebe.“ Und wer Bier, 
Kabat, Politik, oder Iiterarifched Getraͤtſch wirklich drei Stunden lang zu ent: 
behren im Stande ift, entichließt ich dann wohl zu einem Abonnement. — 

Um nun dem gerügten Mangel abzuhelfen und dem ganzen Beſtande dadurch 
eine andere Geftalt zu geben, fey man auf dad eifrigfte bemüht, Stüde herbeis 
zu fchaffen, Die mehr ald ephemeren Werth haben und fie in folcher Zahl in Bereit- 
ſchaft zu haben, daß man nicht möthig hat alte Gefchichten, die zum Ueberdruß 
geſehen wurden, ftetd feinen Gäften wieder aufjutifchen, oder Neuigkeiten, die 
man nur ald folche eins oder zweimal vorführen kann, eine fiete Wiederkehr auf 
der Wochenaudtheilung zu geflatten, oder gar Stüde zu dulden, von deren Uns 
werth man überzeugt ift, und die man bloß aud Noth und Drang wiederholt. 

Alle großen Schaufpieldirectoren felt Shakeöpeare haben in diefer Hinficht 
fietd am fruchtbarften gewirkt. Er felbit, Beaumont, und Fletcher, Schröder, 
Iffland, Kotzebue, Göthe und Schiller und wie viele andere noch haben einges 
fehen, daß ohne neue, gute Stuͤcke kein Theater zu führen ſey. Iſt ed jetzt der 
Fall, daß die Bühnenvorftände nicht im Stande find fich felbft die Stüde zu 
fchreiben, fo feben fie wenigfiend, fih die Talente hiezu anzueignen, Haben fie 
auch feine ſelbſtſtaͤndig fchaffenden Talente in der Nähe fo follten fie doch wenigftend 
in den Fundgruben Älterer dramatifcher Dichtkunſt nachforfchen laffen um daraus 
dad Bette und Geeignetſte für ihre Zwecke wieder mobil zu machen, So wirkten 
Schrelvogel, Schmidt-in Hamburg und Andre, 
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Man muß jedoch vor allen Dinger und mit Veſtimmtheit annehmen können, 
daß der Buͤhnenvorſtand überhaupt Finficht habe und nicht etwa mit einer Idio⸗ 
fonerafie gegen Dichter umd Ihre Werte behaftet ſey. ber auch Diefed if denkbar, 

Die fpanifche, englifche und franzöfifche Ältere Literatur bietet noch einen 
unerfchöpflichen Quell von Stoffen, die zeitgemäß zu bearbeiten wären, wie Schrö- 
ter ed mit Fletcherd Rule a wife, Bed mit Shafeöpeare’d Much ado about 
nothing, Schreivogel mit Moreto’d El desden con el desden, und eine 
Menge Anderer noch mit Ähnlichen Stüden gemacht haben; Stille Wafler find 
tief, die Duffgeifter, Donna Diana, verdanken wir diefen Beftrebungen. 

Nicht nur böte der überreiche Zope de Vega, fo wie Shakespeare und feine 
Beitgenoffen eine noch reichlich irömende Ausbeute, fondern der alte Franzofe Zegrand, 
Sherardi in feinem Theätre italien, die neueren Sedaine, Favart und Beaus 
marchaid Tleferten theild ganz fertige Stüde, theils gute Ideen, die ald Gerüfte 
trefflich zu Statten kaͤmen, zeitgemäße Wige, Empfindungen und Gruppirungen 
um diefelben zu placiren. 

Eine Hauptfiörung des RNepertoird bewirkt Üübrigend dad deutfche Gaſt⸗ 
ſpiel. Ich nenne ed fo, weit diefed Unding bei keiner Bühne des Auslandes anges 
troffen wird. Ein Gafifpiel ift zuläffiig wenn man dadurch irgend eine kuͤnſtle⸗ 
rifche Eminenz feinem Publikum befannt machen will. So dad Öaftipiel der Parifer 
Matadore in den Provinzen Frankreichd, welches dadurch noch höhere Bedeutung 
geroinnt, daß die Parifer Künftler fietd alle neuen Rollen fchaffen, mithin bie 
Provinz, Künfiler wir Zuſchauer, dann erfi dad Vorbild zu fehen befommen, das 
lebendige Gefeg, wornach fich Jeder zu richten hat, In Deutfchland mögen fo 
Talente auf Gaftrollen gehen, deren Ruhm allgemein verbreitet ift, und die dem 
Publicum, vor dem fie fich zeigen neben dem Genuffe auch noch Belehrung in 
Sachen ded Urtneild gewähren. Man wende mir nicht ein, daß man erfi 
durch die Gafiroflen zu einem allgemein auögebreiteten Ruhm gelangen könne; 
wie Viele gibt ed denen die Gelegenheit anden erfien Bühnen zu gaftiren nie fehlte, 
und die eben fo: unberühmt ald unberauert zu ihrem beimifchen Kunſtheerde wieder 
zurüdtehrten. 

Betrachten wir einmal was unſere hier in Erwägung gezogenen Bühnen in 
diefem Jahre für Säfte aufnapmen, und fuchen wir auch bier ein Refultas zu 
gewinnen. 

Dad Wiener Hoftheater befolgte hauptfächlich dad Nekrutirungdfyfiem bei 
den von ihm bewilligten Gaſtſpielen. Zuerſt Herr und Madame Rettih, die 
engagirt wurden, dann Mad, Brede aud demfelben Grunde; diefe Gaftrollen 
darf man richtiger mit Debütd begeichnen. Zwei Berünmtheiten: Demoiſelle 
Sharlotte Haan aud Berlin und Herr Emil Devrient aud Dresden, mögen bie 
Gattung ded auch im Auslande fanctionitten, oder eigentlichen Gaſtſpiels bezeich⸗ 
ven, Die Urfachen ded Auftretend der Herren Riehm aud St. Veteröburg, 
Woller und Remmark aud Orig, Bolzmann aus Gaffel und Rott aud der Joſeph⸗ 
ſtadt fcheinen und in dem Wunſche gelegen zu haben, für ein untergeordnneted Fach, 
etwa dad der komiſchen Bedienten, tie fie Cache und Wothe fpielte und fpielt, 
einen Erfagmann zu finden, Dad Auftreten der Dem. Herbit aus Prag wage 
ich Hier jedoch nicht zu erklären, da Ähnliche Verſuche mit diefer Schaufptelerin 
ſchon früher erfolglod geblieben waren. 

An Berlin gaſtirten: Herr Müller aus Riga in Carlod und ähnlichen 
Pollen, Herr Heidewaldt aud Strelig ald Hand Sachd, Herr Lucas aud Wien 
als Don Gefar u. fe w. Wie ed fcheint war man bemüht, einen erfien Lieb: 
haber zu gewinnen, und gab ed auf ald kein günfliger Erfolg ſich zeigte umd 
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früpere Verbindungen für die Zukunft beftehend blieben. Seit Seydelmann 
gaflirte in Berlin fein Künftler erfier Größe im Schaufpiel, 

In Münden fpielten: Mad. Birch: Pfeiffer, ein heimifcher Gaft, die bei 
ſolcher Gelegenheit ein neues Stud von ſich in die Scene fegt, oder irgend eine 
Luͤcke zu füllen fo gefällig it; die Herren Raimund, ald Eminenz, und die Herz 
ren Remmart und Börner ald fogenannte Local-Komifer, für die bei dem Muͤnch⸗ 
ner Publitum jietd große Vorliebe herrſcht. 

In Stuttgart fahen wir: Mad. Schulze, ald Anftandsdame und tragifche 
Mutter, ohne Erfolg, Mad. Lange In demfelben Fache, mit großem Beifall. 
Beide fpielten, um einen Plag an unferer Bühne einzunehmen, welcher der Mad. 
Lange zu Theil wurde. Dem. Heigel, Dem. Et, Mad, Wittmann, Dem, 
2eißring, zeigten fih um die Stellen der jugendlichen Liebhaberin zu erhalten, 
welche der Mad. Wittmann juerfannt wurde, Kerr Remmarf fpielte jur Erz 
göBung des Publitums einige Wiener Poffen, und Herr Marr, ein in feiner Art 
ſehr ſchaͤtzbarer Künftler, wurde zu einem Gaſtſpiele berufen, das zu den verfchies 
denartigften Geruͤchten Veranlaſſung gab und deffen Grund noch nicht enträths 
felt it. Wollte man Seydelmann fchaden, oder feinem Werthe eine Folie unters 
legen? Wer weiß ed? 

In Dresden gaftirten: Herr Goͤrner ald Shylock, Lorenz Kindlein, 
Franz Moor u ſ. w.; Herr Stößzel, ald SchwäÄger, der enyagirt wurde; 
Herr Schöpe ald Wallenftein; Herr Peterd ald Komiker; Herr Koch deds 
gleichen, der engagirt wurde; Madame KHuͤray, in alten nnd boketten Rollen; 
Mad. Lange, welche in Stuttgart engagirt wurde; Herr Mäder in alten 
Rollen. Herr Wenmar und Dem, Bauer betraten ald engagirte Mitglieder 
in Debütrolien die Bühne, ohne ihr bewährted Talent einer vorläufigen Prüs 
fung zu unterwerfen. Nur Mad, Haizinger erfreute durch ein ajtfpiel im 
eigentlichen Sinne, wie wir es wünfchten, ihre zahlreichen Verehrer. 

Sn Hamburg waren zum Gaſtſpiel zugelaffen: Herr Marr in den 
befannten Rollen Devrientd u. f. w. Berr Meyer aud Garlörupe im Lichs 
haberfache; Herr Döring in Rollen Devrientd. der enyagirt wurde, Mad, 
Räder in alten Rollen; Herr Dahn, früheres Mitglied ded Hamburger Thea— 
terd in erſten Liebhabern, ‚Herr Greenberg aus Detmold; Dem. Schmidt aus 
Detmold; Den. Wolf aud Bremen, und endlich Herr Raimund, ein Liebs 
ling des Publitumd in feinen Stüden. 

Sn Braunfchweig fpielten: Herr Ballmann aud Leipig; Dem. Ro— 
fpini, eine Anfängerin, welche engagirt wurde; Herr Garl Devrient ; Herr 
Meaubert, Komiter; Herr Soft aud Hamburg in Rollen ded alten Devrient, 
waͤhrend Herr Marr in Stuttgart gaflirte; Herr Hendrichd aud Frankfurt 
am Main. 

Sn Frankfurt: Herr Rottmayer aud Gaffel in Liebhaberrollen; Here 
Hoͤlken aud München, Helden; Herr Meifinger aus Coͤln, Komiter; Herr 
Pollert, Dem. Efenwein, 

Wir wollen jegt noch zum Schluffe die Leiftungen der Oper überfchauen. 

Dad Wiener Burg: Theater, das fih bekanntlich nur dem Scaufpiel 
widmet, bleibt hier auögefchloffen. 

Sn Berlin gab man: 

Mozart, zehnmal; viermal Don Juan, viermal die Banberiue zwei⸗ 
mal Cosi ſan tutte, und zweimal Figaro. 

Beethoven, viermal Fidelio. 

Cherubini, zweimal Lodoiska. 
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Daer, zweimal Sargined. 

Weigl, einmal die Schweizerfamtlie. 

&ovlie, zweimal dad Geheimniß. 

Hummel, zweimal Fanchon. 

Mehul, fehdmal Joſeph. 

Paerfiello, fünfmal die Muͤllerin. 

Boieldieu, fünfmal; zweimal die weiße Dame, dreimal Johann 
von Paris. 

Weber, eilfmal; ſiebenmal den Freifchäß, viermal Oberon. 

Bellini, fehamal; dreimal die Gapuletti und Montecchi; dreimal 
die Puritaner. i 

Herold, zweimal Zampa. 

Spohr, zweimal Jeſſonda. 

Spontini, zehnmal, fünfmal die Veſtalin, dreimal Cörtez, zwei⸗ 
mal Nurmabal. 

Roffinti, fehdmal; viermal den Barbier, zweimal Dthello, 

Menerbeer, viermal Robert. 

Huber, fehözehnmal; fünfmal Fra Diavolo, zweimal die Stumme, 
fehömal dad eherne Pferd, einmal Gore und Bajadere, der Maurer, und 
in franzöfifcher Sprache le Concert a la cour. 

2indpaintner, dreimal dad Rofenmädchen. 

Blum, zweimal der Kapellmeifter und die Primadonna. 

Pixis, zweimal die Sprace ded Herzend. 

Taubert, zweimal die Kirmes, 

Thrun, zweimal Trilby. 

Sn allem Werte von dreiundswanzig Componiften. 

Marichner, Keifiger, Wolfram, Hummel, Winter und Gluck, die im 
vorigen Jahrgange angeführt werden konnten, fehlen dießmal, dafür haben 
wir: Cherubini, Paer, Weigl, Solie. Dad Repertoire der Dper ift wieder 
fehr reichhaltig und lobenswerth. 

In Münden: Mozart: Figaro, Don Zuan, Zauberflöte und Ents 
führung, — Beethoven: Fidelio. — Mehul: Joſeph. — Weigl: Schmweijer 
familie. — Boieldien: die weiße Dame. — Weber: der Freifhüg. — 
Bellini: Norma, Seeräuber, Sapuletti und Montecchi. — Herold: Zampa. — 
Spohr: Jeſſonda. — Spontini: Veſtalin. — Roſſini: Mofed, Othello, 
Barbier, Tel. — Meyerbeer: Robert. — Auber: Madtenball, Stumme, 
Fra Diavolo. — Marſchner: Templer und Juͤdin. — Chelard; Germanns⸗ 
ſchlacht. 

In allem Werte von fuͤnfzehn Componiſten. Sechs mehr ald im 
vorigen Sabre. 

Sn Dresden: Mozart, neunmal; Titus fünfmal, und Don Giovanni 
(in ttalienifcher Sprache) dreimal, die Zauberflöte einmal, wobei zu bemerten, 
dab Titus zum erfienmal gegeben wurde, 

Spohr, dreimal Jeſſonda. 

Marſchner, einmal Templer und Zübin. 

Kreuzer, einmal Nactlager in Granada, 

Mehul, einmal Joſeph. 

Splie, dad Geheimnib einmal. 

Weber, fehdmal Freifhüg, einmal Oberon. 

Boieldieu, viermal die weiße Dame. 


463 


Menerbeer, zweimal Robert. 

Herold, dreimal Zampa. 

v. Miltiz, zweimal der Condottiere. 

Auber, dreiiehnmal. Dreimal Fra Diavolo, viermal die Stumme, 
piermal dad eberne Pferd, einmal der Schnee und einmal Leſtocq. 

Raſtrelli, ſechsmal Bertha von Bretagne. 

Roffini, zwanzigmal. Sechsſsmal der Barbier, einmal Othello, dreimal 
Semiramide, einmal Tancredi, fünfmal Maometto Il, viermal la Donna 
del Lago, (Zegtere italienifch.) 

Bellini, vierzehnmal. Siebenmal la Sonnambula, viermal i Capu- 
leti, dreimal Norma. (Saͤmmtlich italieniſch.) 

Menzel Müller, einmal die Schweſtern von Prag. 

Sn Allem Werfe von fünhehn Componiſten. 

An Hamburg: Mozart, zehnmal. Don Juan dreimal, Belmonte und 
Gonftanze viermal und Figaro dreimal. 

Mehul, einmal: Se toller je beſſer. 

Weber, achtmal. Freifchüg dreimal, Oberon fünfmal. 

Spohr, einmal Faufl. 

Boieldieu, viermal die weiße Dame, einmal Johann von Paris. 

Gretry, dreimal Richard Löwenherz. 

Hiller und Standfuß, der luſtige Schufter. 

Paer, Sargined. 

Salieri, Tarar dreimal. 

Spontini, Gortez dreimal. 

Roffini, zwoͤlſmal. Zweimal Armida, viermal Barbier, zweimal 
Dthello, zweimal Tancred, PBelagerung von Gorinth und Tell, jede einmal, 

Herold, Zweitampf drei: und Zampa einmal. 

Bellini, dreißigmal. Die Nachtwandterin eilfmal, Norma achtmal, 
die Gapuleti fiebenmal, die Seeräuber zweimal, Anna Bolena einmal, und 
eine Gedächtnißfeier aus einzelnen Akten feiner Dpern zuſammengeſetzt. 

Menerbeer, fünfmal Robert, 

Auber, fünfundjzwanzigmal, Guſtav zehnmal, die Stumme viermal, 
Leſtocq viermal, der Maurer weimal, dad eherne Pferd fünfmal. 

Glaͤſſer, ded Adlerd Horft viermal. 

Blum, der Kapellmeifter und die Sängerin, 

Pixis, die Sprache ded Herzens. 

Pygmalione von verfchiedenen Meiftern. 

Su Allem Werte von achtzehn Componiſten. 

In Braunfhweig: Mozart, dreimal Don Zuan, die Entführung und 
die Zauberflöte jedes einmal, zuſammen fünfmal. 

Beethoven, zweimal Fidelio. 

Spohr, zweimal Jeſſonda. 

Gretry, Richard Loͤwenherz. 

Salieri, Axur (Tarar). 

Meyerbeer, Kreuzritter in — Robert fuͤnfmal. 

Glaͤſer, des Adlers Borſt achtmal. 

Huber, Fra Diavolo ſechsmal, die Falſchmünzer dreimal, Guſtav acht 
zehnmal, die Stumme zweimal, der Schnee zweimal, das eherne Pferd (Zau⸗ 
berpferd) viermal, Leſtocq dreimal, die Verlobte (Braut) dreimal, Maurer 
und Schloſſer. In Summa zweiuudvierzigmal. 
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Weber, der Freifhüsß und Oberon. 

Wenzel Müller, dad neue Sonntagskind. 

Herold, Maria dreimal, der Zweitampf fechömal, Bampa ſechſsmal, 
Ludoviec. Sechſzehnmal in Summa. 

Roſſini, der Barbier einmal, Othello zweimal, Tell und Armida ein— 
mal, fünfmal in Summa. 

Bellini, Norma dreimal, Montechi und Gapuleti neunmal; zwölf 
mal in Summa. 

Mehul, Joſeph. 

Halevy, die Juͤdin fünfmal. 

Frenzel, Garlo Fioras zweimal. 

Gomez, Gasparo, der Laſttraͤger, fünfmal. 

Eherubini, der Waflerträger zweimal. 

Bon achtzehn Componiften wurden in Braunfchweig Werke zur Darftel: 
lung gebracht. 

Sn Frankfurt: Mozart, fiebenzehnmal. Don Juan neunmal, Zauber: 
flöte zweimal, die Entführung füufmal und Titus einmal. 

Weber, fünfmal den Freifhüs uud einmal Euryanthe. 

Paer, dreimal Sargined und dreimal Gamilla, 

Eherubini, fünfmal den Warferträger. 

Mehul, zweimal Joſeph. 

Epontini, fünfmal die Veſtalin. 

Schenk, einmal den Dorfbarbier. 

Fioravanti, dreimal die wandernden Comddianten. 

Paeſiello, zweimal Ritter Zulipan, 

Spohr, zweimal Fauft, 

Glaͤſſer, fünfmal ded Adlerd Horit, 

Boieldieu, viermal Johann von Parid und viermal die weiße Dame, 

Herold, viermal Zampa. 

Auber, viermal den Maskenball, dreimal Leftocg, einmal die Stumme 
und einmal Fra Diavolo. 

Garaffa, viermal den Kerker zu Edinburs. 

Marſchner, zweimal Templer und Juͤdin. 

Halevyh, fünfmal die Juͤdin. 

Kreuzer, zweimal das Nachtlager in Granada. 

Roffini, zehnmal, Viermal den Barbier, zweimal die Belagerung 
von Corinth, Othello, Tancred, Stalienerin, Zell, 

Bellini, dreiundzwanzigmal, Die Fremde dreimal, Anna Bolena 
zweimal, Montecchi ſechsmal, Nachtwandlerin achtmal, Norma viermal, 

Sn Summa gab Frankfurt Werke von zwanzig Gomponiftien. 

Als Säfte traten auf! . 

En Berlin: die Damen Epigeder, Schneider, Fifcher, Mafi, Beutfer, 
Dirid, Hagedorn, und Franchetti-:Walzel, Die Herren: Bieling, Eite, Schäfer, 
Hafe, Wiegand, Haufer. 

Sn Münden: Die Damen: Vial, Schröder : Devrient, Urban und 
Sanal. Die Herren: Schmetzer, Hammermeifer, Schinn, Saufer, Sigl, 
&ramolint, Staudigl, Diez, Wurda, Raufcher, Breiting. 

In Dresden: Die Damen: Görmer, Bellevilie, Pirid, Heinefetter, 


Lehmann, Botgorfhed; die Herren; Wild, Freimuͤller, Didcant, Haizinger, 
Roeriger, Höhn, Hölzel, 
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In Hamburg: die Damen: Reithmener, Burghardt, Mafi, Wattorp: 
Seſſi, Pirid, Rofenfeldt, Löwe, Cornet, Schmiedig, und Herr Cornet. 

In Braunfhmweig: Die Damen: Schröder : Devrimt, Bußmener, 
Pollert, Reithmeyer, Wunderlich, Schodel, Die Herren: Guͤnther und Krauſe. 

In Frankfurt: Die Damen: Carl, Matnd, Hand, Conti, Franchetti⸗ 
Walzel, Poller, Schodel, Die Herren: Pfeiffer, Dertmar, Niffen, Abter, 
Freimäller, Conti, Jaskewitſch, Gyſel, Halzinger, Kiel. 

Folgendes ift dad DOpernperfonal der hier zum erfien Mal genannten Bühnen, 

In Berlin: gingen Herr Hoffmann und Dile. Stephan ab, Dafür 
wurden Herr Eichberger und Herr Hauſer angeftellt, 

In München: wurde der Kapellmeifier Rachner angeftellt, ſonſt iſt Alles 
beim Alten geblieben, 

In Dresden: die Kapellmeifter Herren Morlacchi und Reiſiger, Herr 
Raſtrelli, Mufit : Direktor, Die Sänger: Vabnigg, Fifcher Regiſſeur, Geiling, 
Riſſe, Schufter, Veſtri, Zezi, Böhme, Die Sängerinnen: Dem. Botgorſcheck, 
Mad, Schröter-Devrient, Den, Schneider, Dem. Veltheim, Mad. Wächter, 
Dem, Wuͤſt. 

Sn Hamburg: Der Kapellmeifter Gere Krebs, der Regiſſeur, Herr 
Schaͤſer d. d. Die Sänger: Serren Dumon, Gley, Hollmanıı d. A., Krauſe 
Mentſchel, Räder, Schäfer, Uetz, Woltereck, Wurta, Die Damen: Diemar, 
Döring, Hefe, Hollmann, Mädel, Piehl, Rofenfeldt, Walter. 

In Braunfhweig: der Kapellmelfter Herr Methſeſſet, die Sänger: 
Herren Cornet (Regiffeur), Bußmeyer, Größer, Günther, Kahn, Sraufe, Krieg, 
MWiefeneder und Schmetzer. Die Damen: Gornet, Methſeſſel, Fiicher: Achten, 
Müller. 

In Frankfurt: der Kapellmeiſter Herr Guhr, die Sänger: Herren Dett: 
mer, Baſſel, Linker (Regiffeur), Wiegand, Jaskewitſch, Marder. Die Damen: 
Ernſt, Halbreiter, Kratty, Rauch, Hoffmann. 


Folgendes ift num die zufammengeftellte Weberficht der Oper: 
Berlin. Münden.* Dresden. Hamburg, Braunfchweig. Frankfurt 


Moartt «2... 10 4 9 10 5 47 
Beethoven h N — — 2 a 
Galli : v2 — — — 3 1 * 
ChHerubini „2... 2 — — — 2 5 
Paer..... 2 — — 4 — 
Weigl..... 1 1 — — — — 
Solie v2: 2 _ — — = 
Hiller und: Standfuß — — — 1 — er 
Simmel „...« 2 Su — — — 
Méhul.. 6 1 4 4 1 D 
PDaefiello ... ++ 5 — — — — 2 
Boieldiun co... 5 1 4 4 — 4 
Weber 00. 1 1 6 8 2 5 
Carafa se — — — — — 

Bellintt6 3 14 30 12 23 
Sioravanti 2... — — — — — 3 


*Die Wiederholungen find bier nicht angegeben und diefe Zahl bezeichnet 
bei — bloß die gegebenen Opern von einem und demſelben Com⸗ 
poniften, 
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Berlin. Münden. Dresden. Hamburg. Deraunſchweig. Frankfurt. 
227 11.) 16 
Sretty 2 221% 
Spoht» «ve +. 
Grenel -». +... 
Epontini „2... 
Som ..:... 
Roſſini 
Glaͤſer... 
Meyerbeer ...» 
Halevyy.. 
Huber 00.» 
Menzel Müller . 
Lindpaintner . . 
Sm ori, 
Nafircli. 2 ++. 
Pd, oo, +. 
v. Miltitz.... 
Taube...» 
Sreuser 2...» 
hun «oo.» 
Schnf . 2...» 
Marſchner 2.» 
Shlard .. +. 1 — — 


Aus dieſem Verzeichniß geht am einleuchtendſiten hervor, welche Eompo—⸗ 
niſten die Helden des Tages find, und wie ſehr ed und in dieſem Augenblich 
an eigenthümlich deutfchen und dabei anfprechenden Opern fehlt. 
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Herr Scherzer. 


Kürzlih wurde Mobert der Teufel in Gruiſſan, einem Heinen See: 
hafen,, drei Etunden von Narbonne, von herumziehenden Echaufpielern auf 
einer Varke aufgeführt. Das Drchefter beiiand aus einer Trommel und 
einem Flageolet. Die Zuſchauer befanden ich am Ufer ſowohl fiebend ald 
fiegend und bildeten malerifche Gruppen. Dies Factum ift wahr und uns 
von einem Nugenzeugen mitgetheilt worden. Dies erinnert und an einen 
ähnlichen, doch viel fpaßhafteren Fall, der fich in einem Fleinen Dorfe an 
ter Donau in Ungarn zugetragen. Der Direktor einer wandernden Truppe, 
Herr Scheer, ein Mann, von dem wohl hundert heitere Anekdoten im 
der Theaterwelt couriren, befand fich dort, und hatte in Ermangelung 
eined andern pafenden Pocald fein Theater auf einem Floß aufsefchlagen. 
Er wollte es mir dem Zieglerfchen Schauſpiel: Barbarei und Größe, eröff: 
nen. Dad Perfonal war bereitd auf dem Floh, das auf der Donau ſchwim— 
mend mit einem Taue am Ufer befefligt war. Scherzer ſelbſt ſaß auf dem 
Sande, einen Kleinen Tiſch vor ih, um das Geld einzuziehen. Es hatte 
fich bereits einiges Publikum verfammelt und er wollte fich überzeugen, ob 
Alles zum Anfange bereit fen. Der thaͤtige Mann führte nämlich ein fehr 
ordentlicyed Regiment. Er padte feine Kaffe zufammen und begab ich auf 
das Floß, wo er hinter dem Vorhang verfichwand, dieſen Augenblick be: 
nüste ein Spaßvogelh, zerichnitt die Taue und das tändiiche Publikum fab 
erſtaunt Dad ganze Theater ſtromabwaͤrts ichwimmen, feinen Augenblick 
zweifelnd, Daß dieſes fo ſeyn müfe und von dem impofanten Anblick höch: 
lich ergoͤtzt. Die KHünftler auf dem Floße mertten die fanfte Bewegung 
nicht und waren mit ihrem GoRüm und ihren Rollen befchäftigt, Endlich 
iſt alles zum Anfange bereit, Scherzer felbit gibt Das Zeichen und der Vor: 
bang geht auf, Mie Überraiche Mind nun aber alle, kein Publitum vor 
ſich zu haben und eine ganz unbekannte Gegend zu erbliden. Sie waren 
nämlich eine Pierteliunde unterhalb ded Dorfed auf den Sand gerathen. 
Nicht ohne große Mühe mußte das Theater von den Künftlern felbit from: 
aufwärts bugfirt werden, da das Publikum ſich nicht dazu verftehen wollte, 
feinem Theater nachzulaufen. 


YUrmenabgabe. 


Die Abgabe der Parifer Theater zum Beten der Armen, die von 
jeder Einnahme fogleich abgezogen wird, betrug im Jahr 1835, 667,208 Fr. 
28 Ets., welche auf folgende Weiſe von den verfchiedenen Etabliffements er: 
hoben wurden: 
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Theater 
Academie royale de Musique ............ —X sn 117,897 $r, 33 G#. 
Theätre frangais ............... Sahne nen 41,998 » 98 
Komiſche Oper —P.............. ET — ————— 41,754 m 56 u 
Italieniſche Oper .......... erden 419,597 m 99 „ 
Odeon Pe — — — ——— — — .onn..1.... —uresserer „nonnseun:n 10,150 u 95 
Gymnese . —XX —EE 47,025 u 99 
Vaudeville ........ — EN TERN PETER 85,089 „ 70 
Variétos ..................... — —— TOD 37,686 53 
Porte St. Martin ..... ea MORE —— re 43,723 TE 
Cirque Olympique ..... ... . ...... ——— — — — — — Mur 19712 m 82 m 
KB aussen ee 27,712 m 89 
Ambigu comique ............... BEER PR .o.. 35,487 67 u 
Folies dramatiques ..... ent TIERES 19,780 » 98 „ 
Polsis royal ensure PERFEPEFETERPRUFTT? 10,336 » 54 „ 
Ventadour .......... ... ............... — ——— een 9,225 m 35 u 
Moliere ........... BRETT — se. 39 
Comte (Kinder) ....... ....... ee aa ae 9,346 u 74 »- 
Luxembourg ..... Bnsesnenuuse nee IPETLETTITIITET sonne 3,890 m 49 m 
Acrobätes ....... ... — 361 m 22 » 
Funambules ..... ............... J 5,242 u 96 u 
Lazary ..... —* 2,595 5 15 u 
Andere Etabliffementd. 
MWinterconcerte der Champs Elysees ................ .. 12,257 u 78 „ 
Sommerconcerte der Champs Elysces ............... 9,595 u 93 
DVerfchiedene Concerte .P................... — .... 13, 715 66 
Verſchiedene Baͤlle ..... ........... 6,364 u 19 
Gärten und Felle —P........ — ehe TE 6,100 „ 49 „ 
Panorama, Diorama u. ſ. We ................. nen 9,079 u 34 „m 
Kleine Spektakel .P.......... ET REAB 35 — 5 
Unterhaltungen in Caffeehäuſern —.................. 390 — 3 
Fechterſchauſpieſle ........ ....... es wur s. 218 ,. 867 
Merfchiedene Sehendmhrdigkeiten P.................... * 971 47 
Unterhaltungen in den Guingueltes ..... ee - BET AD 6 


667,208 Fr.28 Es. 


Spanifcher Eomödienzettel. 
(Woͤrtliche Ueberfegung.) 
Theater. 


Große neue und außerordentliche Vorftellung, den 27. April 
1836 zur Feier der Geburt der Königin Regentin. 
Die Unternehmung wiünfcht diefen gluͤcklichen Tag auf die würdigite 
Weiſe zu feiern und war baber nicht dabei fliehen geblieben, eined der in: 


tereffanteftien Dramen der neuen literarifchen Schule zu wählen , fondern fie 
präparirte auch dad Innere ded Theaterd auf eine überrafchende und dem 


% 
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su begehenden Fefle analoge Weile. Zu diefem Zwecke bat man dad Pro: 
feenium, die Plateas, Die Logen und die Cazula mit reichen PBehängen , 
Buirlanden Namenszuͤgen und allegorifchen Figuren gefhmüdt, und das 
Ganze von dem Profeſſor Don Juan Lizafsain ausführen laſſen. Dieſe 
prachtvolle Decoration wird durch eine große Menge von ufiren und 
Sandelabern glänzend erleuchter werden. Eine berrlihde Symphonie wird 
von einem für diefe Gelegenpeit verftärtten Drchefter auögeführt, dem großen 
neuen fünfattigen Drama vorangehen, welches von Mlerander Dumas verfaßt 
und von Don Ventura de fa Mega überfegt iſt. Es führe den Titel: 


Teresa. 


Obgleich die Namen des Dichterd wie ded Weberſetzers dieſes Herrliche 
Produft genugſam empfehlen, welches fowehl in Parid ald in Madrid den 
größten Sulauf erhielt, fo Hält ed die Unternehmung dennoch nicht für 
überflüfig, dem damit unbetannten Publifum eine leichte Idee davon zu 
machen. Fünf grandiofe Charaktere iind die Hauptperionen dieied Dramas ! 
Zerefa, Amalie, Delaunan, Paolo und Arthur, gleich befeelt von heftiger 
Reidenichaft , obgleich unter einander verfchieden und ven dem Yutor in 
intereffante Eituationen geworfen. Arthur, ein junger unterrichteter Mann, 
bat Tereia in dem Augenblick gerettet, da einer der fchredlichiten Aus: 
brüche des Veſuvs fie mit andern Schlachtopfern zu verfchlingen drohte, und 
diefed fo überaus romantifche Creigniß erwedt im ihrem Herzen. die ftärffte 
Liebe. Paolo ein armer Fifcher, in deifen Kahn ſie fuhren, murde fir 
Terefa von einer fürchterlichen Leidenichaft ergriffen, aber feine Stellung 
zwingt ihn, feine Liebe, die ihn verzehrt, im ‚herzen zu verbergen und da: 
durch zum unglüdlichfien der Menfchen zu werden. Arthur har Terefa aus 
den Augen verloren und Diefe hat fich inzwiſchen mit dem tunendhaften 
Delaunay vermäplt. 

Die keuſche Amalie, Tochter aus erjier Ehe, foll nun Arthurs Gat— 
tin werden; aber er liebt fie nicht, fein Herz kann Tereſa nicht veraeffen, 
und in dem Wugenbli der Trauung fieht er fie wieder, die nunmchr die 
Frau feines beiten Freundes ift. Paolo, der Terefa überall folgte, erfennt 
Arthur, bemerkt fogleich, daß er geliebt wird, und koſtet im Voraus die 
Süsigkeit der Race. Herr Mate, der mit der fehmwierigen Rolle des De: 
faunan beauftragt ift, bat mit dem größten Fleiß diefed Drama in die 
Scene gefegt, und die Unternehmung fchmeichelt fi, dab dad Publitum 
VBergnigen darin finden wird, zu feben, wie die Scenen in einander grei: 
fen und zugleich den Styl zu bewundern, der biefed Dichterwerk ziert. 


Schaufpieler. 


Der Baron Delaunay ...................... ikea De: Maté. 

Arthur .......... Ueegene⸗ 
Duleau .......... OTPETPERTERTOETEPSTEITEEPPOTTTT IT 9 Nagnutcz;. 
TE m Rofas. 

Herr Sorben ....... TURN RR .......  Modrigue 

Der General Element —P.......... .................. m Menende. 

Ein Diener ....................... ZN 

nn ER UPRPTPER LEER. .... Mad, Sof. Eöpinofa. 


Amalia — — — —α „ Sof. Balera. 
Raura LAZEZZZIZIZ ZZ IE SEES ZEN ZZZ ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ ZZ u ZZ * Romero. 
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Rah dem Drama wird man ein Quintette von feridfen Sharafteren 
tanzen, welches dem Feſte analog ſeyn wird, und dad Schauſpiel wird mit 
einem Stüd in einem Att befchleilen werden: 


Der Plan eined® Drama 


oder 
Die Verihmwörung. 


werin man mehre Stellen in Berfen ſprechen wird, die man eigens zu 
dieſem Geburtstage verfaßt bat. 


Eine Vorstellung von Judith und Holofernes. 


Sn Ghalend fur Saone, einer Heinen Ztadt in Franfreih, die we: 
gen ihrer Dampfichiffe, ihrer Fabrifen von moufiirendem Wein, ihre au: 
ten Bratwürfte und ihres Lirerarifchen Geſchmacks ziemlich berühmt if, 
aber in Theaterſachen noch auf einer niedrigen Stufe flieht, kam kürzlich 
der geſchickte Direktor einer ambulanten Geſellſchaft auf den Einfall, fich 
mit einem cinfadyen Vaudeville des Palals-royal-Theaters ein übermäßig 
volles Haus zu fchaffen! Zuerſt ſorgte er für einen ungeheuern Zettel, mit 
ganz umfeferlichen Buchfiaben in bunten Farben; denn je verichnözfelter 
und unleferlicher die Zettel find, deſto mehr ziehen fie an. Die Bilder: 
fchrifttundigen des Orts verlammelten ſich vor diefem Zettel und brachten 
nach einiger Bemuͤhung Folgendes heraus: 


Außerordentliche und erfte Vorftellung 


von 


Judith und Holofernes, 

ein koͤſtliches Spektakel-Vaudeville, das mit ungehenerm Beifall auf dem 
berühmten Theater ded Palaid:ronal gegeben wurde, worin Mademoifelle 
Dejazet, eine der erſten Schaufpielerinnen von Europa und felbit von 
Franfreih, die Hauptrolle fpielt. Um den aufgeklaͤrten Liebhabern dieſer 
Stadt zu beweifen, wie gern er fie zu befriedigen wünfcht, hat der Direc: 
tor von den würdigen Autoren dieſes herrlichen Werks eine neue Entwide: 
lung verfertigen laſſen, welche die während adıtzig Vorſtellungen von dem 
PBublitum der Hauptfiade mit fo großem Beifall aufgenommene weit hinter 
fih laͤßt. Der Director gedenft nicht, jene Genüſſe zu ichmälern, die er 
feinen Aufchauern zu fchaffen sich vorgenommen hat; daher begnügt er ich 
damit, bier bloß zu verfihern, daß er mit einem feiner Figuranten ein 
befonderes Nrrangement getroffen babe, fo daß die fchöne Judith nunmehr 
im Gtande feyn wird, den Kopf des niederträchtigen Holoferned wirklich 
abzufchneiden, und Daß diefer 


frifch abgefchnittene Kopf 
dem Publikum auf einem Barbierbeden hoͤflichſt herumgezeigt werden foll. 
Anmerkung. Cs it leicht zu begreifen, wie Eofifpielig ed if, ein 
Stud auf foldye Weile in die Ecene zu ſetzen. Man wird fich daher nicht 
verwundern, daß die Pläge erhöht worden find. Die erfien often zwei 
Franken, die zweiten einen halben Frank, und die dritten zwanzig Gentimen. 
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Die ganze Stadt Hrömte in dad Theater, und die Einnahme erhob ſich auf 
die bid dahin umerhörte Summe von 1207 Fr. und 5 Sous. 

Aber die Ungeduld des Publitumsd war fo groß, daß ed vom Stüde 
gar nichts fehen und hören wollte. Gleich nachdem der Vorhang aufgezogen 
worden war, erfchallte ed von allen Seiten: „den Schluß! die Entwide: 
lung! den Kopf!“. 

Als der Direktor dad Geichrei nach dem Kopfe vernahm, verlor er 
feineöwegd darüber den feinigen. Der Vorhang fiel und wurde nach brei 
Minuten wieder aufgezogen. SHoloferned fchlummerte auf einem Lehnſtuhl: 
Judith nahte fi) mit dem ungeheuerften der Säbel auf den Zehenfpigen. 
Sie holte weit aus, führte ihren Hieb ficher und der Kopf fiel in einen 
Sad, den der Komiker der Truppe bereit hielt, während das Blue in weitem 
Bogen fpriste. Ed war ſehr gut gegangen, das Publikum fchien von 
Erftaunen ergriffen zu ſeyn; aber Alles war noch nicht vorbei, denn der 
Kopf Tag noch nicht in der Bartſchuͤſſel. Der Komiter machte Anftalten, 
ihn bineinzufegen; man fab ihn einigemal um einen Tifch gehen, der mit 
einem gelben Teppich bebängt war; dann trat er einige Echritte zurück 
und man erblickte den Kopf wirktich in der verheißenen Schüffel. Er hatte 
eine Leichenfarbe, und einen flarren Bid. Die ganze Verſammlung fchau: 
derte. 

Möglich fangen die Musteln des Geichts an, fich zufammen zu ziehen, 
die Ausen fchließen fich und der Kopf niei’r, jo far ald man nur nieſen 
fann. Gin allgemeines Erſtaunen; der Kopf hört nicht auf zu niefen; 
plöglich verfchwindet er von der Schüfel und man bemerft nun, daß er 
mit einem Menſchen zufanmmenhängt, der zögernd vortritt und alio ſpricht: 

„Verzeihung, meine Herren, wenn ich mid) nicht zurüchalten konnte, 
Ein anderer Figurant, der mir darüber arollte, daß er nicht den Kopf zu 
fpielen befam, bat fi) den dummen Scherz erlaubt, mir feinen Tabak auf 
die Bartfchüfel zu fireuen., Da ich num niemals fchnupfe, fo tft er mir im 
tie Naſe yeftiegen. Zweifeln Sie übrigens nicht, bochzuverehrende Anwefende, 
an meinem ergebenften Dienfteifer. 

Ungeheured Lachen und unzählige Bravos folgten dem wadern Figu: 
ranten, nachden er feine drei Iinkifchen Berbeugungen gemacht hatte und 
den auögeftopften SHoloferned und den Topf rothe Farbe mit fich fortnahm. 

So zugerichtet wurde diefed Stud viermal nach einander aufgeführt, 
und felbit dad Miefen fchenfte Das Publikum nicht, Der Direktor it im 
Simmel und denkt daran, fich in der Gegend anzufaufen. 


Menichenhbaf nnd Neue. 


Es war zur Zeit der Republik. Die Bürgerin Mole hatte io eben 
die fchlehte Rhapfodie von Kopebue, fein Menfchenhaß und Reue überfebt. 
Man rechnete auf einen Thraͤnen-Succeß. Dad deutſche Theater war faum 
vom Publikum gekannt, und mußte daher die allgemeine Aufmerkfamteit 
ftachein. Das Stüd bildete einen feltfamen Gontrafi zu den Sansculotte— 
rien jener Zeit, ebenfalld ein Grund, um auf einen ungewöhnlichen Tri: 
umph zu fchließen. Allein deifen ungeachtet ging dad Stüd fait fpurlos 
vorüber, Damals lebte ald Regiffeur bei der Comedie Francaise ein Mann, 
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Namens: Florence, der ed ich angelegen ſeyn ließ, dad Stud zu Heben. 
Er Hatte Geiſt und Einbildungsfraft und Folgendes that er: 

Zuerft ließ er befannt machen, daß der ganze Saal auf zehn Vorfel: 
lungen gemierhet war, und Jeder der ein Biller zu holen fam, wurde auf 
die elfte Vorſtellung vertroͤſtet. Unterdeſſen ergab man fich darin, feine 
Einnahme zu haben, und füllte den Saal mit Freibillers. 

Endlich Fam die Reihe an dad bezahlende Publitum. Die zehn erfien 
PVorftellungen von Menfchenhaß und Reue, das wußte man in Parid, hat: 
ten einen coloffalen Beifall davon getragen, obgleidh man dem eigentlichen 
Theater: Publitum während diefer zehn Tage den Eingang verweigert hatte. 
Inzwiſchen aber waren alle Billets auf fünfjig Borftellungen von der elften 
angefangen verkauft worden. Died war ſchon ein ganz artiger Erfolg, wie 
man ficht. 

Doch beanügte man ſich damit nicht. Am den Effeft des Städs 
zu erhöhen, placirte man Damen auf verfchiedene Pläge, die an den ruͤh— 
rendiien Stellen ohnmädtig werden mußten, und sie fpielten ihre Rolle 
fo gut, dad Die fhönen Damen der damaligen Geiellfchaft in der Eimpfint: 
famteit nicht zurüd bleiben wollten, und während ded vierten und fünften 
Aktes um die Merte in Ohnmacht fielen, fo daß nach wenigen Tagen fchon 
die Admiftration nur eine Perfon nöthig hatte, welche das Zeichen zu den 
Ohnmachten gab, und bald war auch diefe überflüfig. Es gehörte zum 
auten Ton und wurde Mode, daß einem im Thheätre de la Nation übel 
wurde, fo oft man Menſchenhaß und Reue gab, und deßhalb ſah fich 
Here Florence gendthigt, Folgended auf den Zettel zu ſetzen: „die ſtarken 
Erfchütterungen, welche dad Stuͤck auf dad Nervenſyſtem hervorbringt, haben 
die Adminiſtration veranlaßt, cine Apothete in dem Foyer zu errichten, 
wo die Damen Eatje, Effig und alle nöthigen niederichlagenden Mittel 
bereit finden werden.“ 

Dad Stuͤck erlebte hundert Vorftellungen in einem Zuge. 

Und jetzt faye man noch, daß unierem Jahrhundert der Preid des 
Sharlatanidmus aebünre! Nein, jedem dad Seine. Wir wollen ed gerne 
aufrichtig geſtehen, daß unfere Mäter beffer waren ald wir, und und an 
Tapferkeit, Geiſt, Kraft, Rechtlichteit und ſelbſt an Charlatanismus über: 
troffen haben. 


Woran hängt die Unfterblichkeit? 


Man erinnert fich wohl noch des Mimen Mazurier, der jung geftorken if 
und den Parifern zuerſt den Sofo zeigte, den Polichinell und vieles Andere 
diefer Gattung. Er fteigertee die Einnahme bed Theaters der Porte St. 
Martin auf eine Million im Jahre, ein Phänomen, daß nur Pie weiße 
Dame in ber fomifchen Oper zu bewertfielligen im Stande war. 

Nachdem Mazurier feinem Joko dad Leben gegeben hatte, war Jemand 
auf den Einfall gefommen, die Hahnentämpfe in einem Vaudeville auf's 
Theater zu bringen, und unfer Mime follte den Hahn vorfiellen. Mazurier 
ergriff den Vorſchlag mit Enthuſiasmus. Er ließ fih von dem gefchidte: 
fien Künftler ein Gahnenkoſtuͤm verfertigen. mit beweglichen Federn, beweg: 
lihem Auge und eben folhen Sporen. Mazurier fand vor Tagedanbruch 
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auf, und fludirte fein Original in den Hlhmerhöfen der Unigegend; fo wie 
er früher zum Affen geworden war, fo verließen ihm jeßt wieder immer 
mehr und mehr feine menfchlichen Gewohnheiten, um fih in dad Feder: 
vieh zu fchiden. Er hatte fi einen Gegner abgerichtet und beſtand 
mit ihm den Hahnenkampf. Dad Publikum freute ſich ſchon auf den hohen 
Genuß von feinem Liebling und erwartete mit Ungeduld die erſte Aufführung 
des neuen Vaudevilles, ald die Gattin Mazurierd die fchönen Hoffnungen 
zu Waſſer machte. Sie ftand eined Tages früh auf und folgte ihrem 
Manne biö in dad Heiligthum, wo er ſich in einen Sahn verwandelte. Hier ge: 
rieth fie plöglih In Zorn. „Ich habe einen Mann geheirathet,* fprach 
fie; „Deine Papiere fchienen ed zu bejeugen. Ich habe mich über den 
Affen wegſetzen können ; allein ich kann ed nicht zugeben, daß Du zum Hahn 
wirft; denn wer fleht mir dafür, daß Du übermorgen nicht ein Puter und 
noch etwas Mergeres werden kannt!“ Zugleich ertlärte fie, Tab fie Mutter 
zu werben hoffe, und daß ed ihr Gefahr bringen fünne, mit einem Manne 
aus dem Hühnerhof zu leben. Michtd war im Stande, fie ju widerlegen 
und Majurier mußte weinend feinem fchönjten Triumphe entfagen. Er 
sitterte bei dem Gedanken einen gefiederten Eprößling zu erhalten. Wer 
Mazurier feine Proben als Hahn ablegen fab, gefteht, daß er bierin noch 
Größered, wie ald Joko geleitet haben würde, 

Weoran hängt num die Unfterblichteit? Hätte Mad. Mazurier vor 
dem Aofo dieſen Nbfchen empfunden, fo waͤre ihr Mann gänzlih unbekannt 
geblieben. 


Voltaire. 


Der Dichter von Fernen hatte feine Zaire aufführen laſſen; ſechs Vor— 
fiellungen hatten dad Stuͤck ſtets mehr in der Gunft des Publikums ge: 
boben; dennoch aber Fonnte es der Dichter nicht unterlaffen, immerfort 
Veränderungen zu machen, wodurch das Gedaͤchtniß der Schaufpieler uns 
gemein gequält wurde. Cie tonnten bald die Anfirengung nicht mehr er: 
tragen und erflärten, dab Zaire jetzt unverbefferlich fen. Der Dichter moch: 
te noch fo fehr bitten und verfichern, daß ed die lebten Gorrecturen fenen, 
die Schaufpieler blieben umerbittlih; am hartnaͤckigſten widerfegte ich 
Dufredne, der den Drodmane fpielte. WBoltaired WBerbefferungsfucht litt 
anfänglich im Erillen, dann aber fand cr ein Auskunftsmittel. 

Dufresne gab’ ein großes Mittagsmahl. Ploͤtzlich erfcheint eine un: 
geheure Paftete auf dem Tiſche. Der Gafigeber it überrafcht, ald man 
ihm fagt, daß Herr von Roltaire fie fhide, Die Gäfte theiten die Ueber: 
rafchung, und winfchen nur, daß der Sinhalt der Paitete einen eben fo 
guten Gefchmad verrathe, als die Werte des Autors. Dufrerne bewaffnet 
ich mit einem Mefer, und hebt heroiſch die Biättertrone der Paſtete ber: 
unter, aber was erblidt er? Neun Rebhünner in Trüffeln, deren jedes im 
Schnabel ein Heined Papier Hält, auf welchem der unermüdliche Gorrector 
der Zaire feine neuen Infpirationen gefchrieben hatte, Alles bricht in Lob 
aus. Düfreöne und feine Gameraden tonnten nun nicht mehr einer fo gra: 
ztöfen Supplik woiderfiehen; fie flipulirten aber, daß ed zum legten Mate 
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ſeyn follte; dann verzehrte man froͤhlich die neun mit Trüffeln geſpickten 
Mufen, durch deren HSüffe Zaire frei von Fehlern auf die Machwelt 
überging. 


Lafond’s zwei Schritte. 


Als Lafond auf dem Theätre Frangais erfchien, erregten feine De: 
buͤts großed Aufſehen. Man hatte zwar Einiges an ibm zu tadeln, aber 
Adel, Gefühl und Feuer fanden fi) vor und Diefes find drei große und 
ſchoͤne Eigenſchaſten. Er befchäftigte sich ernitlich mit feiner Kunit und 
widmete feine Zeit gewiſſenhaſten Studien, wodurch er zu der Ehre gelangte, 
fünfundzwanzig Jahre hindurch der Zweite der Comedie francaise zu fepn. 
Talma und Lafond hegten wahre Achtung für einander, Sobald fich 
aber die Gelegenheit dazu darbot, fo verikumten fie es nie, fich etwas 
Suͤßlich-Saures zu fangen, und was wäre daran überrafchend: Homo sum 
et nil humani a me alienum puto. Im Jahr 1806 oder 7 gab Lafond 
in einer Benefiz:Vorfiellung feine Lieblingörolle Achilles und fpielte fie fe 
berrfich, daß Alles übermäßigen Beifall fpendete. 

Beim Abgange erwartete ihn Talma in den Goufiffen umd fagte, im: 
dem er ihn bei der Sand nahm: „Sch mache Dir mein Eompliment, mein 
lieber Laſond, Du. warf vortrefflich und befonderd in Deiner Scene mit 
Agamemnon. Es ift unmöglich, beſſer zu spielen; Du warſt bollender. 
D du haft dieien Abend einen großen Schritt gemacht, 

Nafond danfte umd damit ward gut. 

Finige zwanzig Jahre waren verfirihen; Talma und Safond lebten 
ald gute Cameraden, aber fehlte die Gelegenheit oder ver gute Wille, Tat: 
ma machte Rafond feine Gomplimente mehr. 

Danıald war die lächerlihe Mode noch nicht jo eingerifien, daß der 
unbeichäftigte Schaufpieler in die Garderobe geht, um dem GSpielenden mit 
einer Protectormiene fein Lob zu spenden. Talma's Gtillfchweigen war 
daher zu jener Zeit fein Verbrechen, 

Nun wurde ein neued Trauerſpiel „Peter von Portugalis gegeben, 
Rafond feierte einen Triumph und wurde herausgerufen. Talma fand in 
der Goulifie, ging auf den glüdlichen Sieger zu und fagte: „Sehr gut, 
jehr gut, Laſond; Du haft diefen Abend einen Schritt weiter gemacht. 

Ich danfe Dir, mein Freund, erriderte Laſond bitter laͤchelnd; aber 
jetzt find es gerade zwanzig Jahre, DaB du mich mit demfelben Compfi: 
ment beglüdteft. Du fagteit mir damals ich hätte einen Schritt gemacht. 

Nun gut, erwiderte Talma gutmuͤthig, eins und eins macht zwei! 

Ed waren Spötter zugegen, welche behaupteten, Talma babe Recht 
gehabt. 


477 


KRomödienzettel. 


Aud Schwatz im Unterinnthale Habe ich mir folgenden Eomoͤdlenzettel 
mitgebradht: 


- 


Theater 


Heute haben wir die Ehre aufzuführen 
Der Ritter ohne Furcht 
oder 
Die Schreckensnacht am Kirchhofe 


Ein Ritter und Geiftermäprhen in 4 Adten nach einer fpanifchen 
Sache Bearbeitet 


* 


Perſonen 
Don Pietro, Stadthalter v. Barcelona ............. 6. Meyer 
Donna Anna, feine Tochter ..... — —— — Mad. Brandenberg. 
Don Phllippo.... — » Meyer 
Don Zuan, Übendtheurer —................ —— 6. Thonner 
Kasparello, fein Diener ........................* » Brandenberg 
Stadtwachtmeifter ..... a Eee ARE so... » Dilletant 
Eine Wirthin —................... seen — „ Loise 
Eine Bil nenne N » 8: Fany 
Bi Sren ae Kahn „N.N. 
Der Geift ded Don Pietro ............... TEE 5. Meyer 


Wache, Geifter 
Mit dieſem vortreflihen Stüde hoffen wir Ihnen einen vergnügten 
Abend zu verichaffen. 


Man fieht daß ed fich Hier um nichts ©eringered ald den Don Juan 
handelte! 


— In Tölz an der Iſar, am Fuße ded Bayeriſchen Gebirge, fah ich die 
Stumme von Portici ald Echaufpiel, Auf dem Zettel war angeführt: 
„Mariello, Verſchworener des Herzogs.“ J 

Eine ſeltſame-HoſCharge! 


— In Olmuͤtz wurde im Jahre 1819 die Sappho zum Erſtenmale aufge: 
fuͤhrt. Dort hieß es auf dem Zettel: Sappho, die Göttin des Geſanges; 
Ppaon, eine junge Mufe aus Griechenland. Das Stüd hieß: Sappho's 
Heimkehr aus dem Olymp. 


— Auf dem Zettel eined alten Geißelbrecht’ihen Puppenfpield las id) 
einmal: Muftt, Oberbramin in Rom, Die tollie Zufammenftel: 
lung die wohl jemald erfonnen wurde! 


Schröder und feine Schaufpieler. 


Folgende Driginale find in meinen Händen: 


Es iſt Heute kein Schauſpiel; weil, anftatt fih an die Obrigkeit zu 
wenden, wenn fie eine gerechte Beichwerde gegen mich haben, Herr Krug, 
Sungfer Saime, Herr und Frau Reinhard, Herr Werdy, Herr und Frau 
Braun ſich weigern, zu fpielen, und das Vergnügen des Publitums flören. 
Kehren fie nicht bis Montage zu ihrer Pflicht zurüd, fo foll dem Publikum 
die Urfache inred Verfahrens dargelegt werden, welche fein Beweis ewiger 
Dankbarkeit iſt, deren mid die Mehreſten unter ihnen wiederholt verfichert 
haben. 

Samburg, den 2often Detober. 

7. 2%. Schroͤder. 


Herr Schröder Hat ſich erlaubt gegen und fo eben eine Art Anklage vor 
dad Publitum zu bringen; obgleich wir nun völlig von der billigen Denkungs— 
art und der Gerechtigteitdliebe des Hamburgifchen Publitumsd überzeugt find, 
fo daß ed und nicht auf der einfeitigen Anfchuldigung ded Herrn Schröder ale 
Pflichtvergeſſene anſehen wird, fo Halten wir ed doch aus Achtung für dieſes 
Publitum nothrwendig, hiermit im voraus anzuzeigen, daß des Herrn Schrö: 
derd unregelmäßiges , unerlaubted und ungerechted Verfahren gegen und, in 
den erften Tagen, wohl dofumentirt, erfcheinen foll. 

Samburg, den 20. Detober 1797. 

Karl Reinhard, 

Ch. Henriette Reinhard, 
Sarl Braun, 

Caroline Braun. 

E. Jaime. 

J. Krug. 

Werdy. 


O, die gute, alte Zeit! — 


—— > —— 


Sn J. ©. Gotta’fhem Verlage ift erfhienen und durd 
alle Sort mente Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 


al ı erie 
Schillers fämmtlichen Werken. 


Erjte Lieferung in & Blättern in Quart. 

4. Portrait von Schiller, 2. Portrait der Stau von Schiller, 
5. Scene aus den Räüubern, &. die Aranide des Ibikus, 5. Scene 
aus Wallenfleins Lager und 6. Scene aus ‚Wilhelm Cell. 
Zweite Lieferung in % Blättern in Quart. 

1. Siesko, 2. Maria Stuart, 5. Graf von Habsburg, 4. Jungfrau 
von Orleans, 5. Don Carlos, 6. Eurandot, 7. Guſtav Adolph. 
preu jeder Lfrg. auf chineſ. Papier fl. 2. 42 fr. oder Rthlr. 1. 16 gr. 

— — — Belinpapier fl.2. 24 fr, oder Rthlr. 1. 12 97. 
DSewohl wir ftatt der verſprochenen 12 Stahlſtiche dreizehn 
liefern, fo erhöhen wir doch deßhalb den Preis nicht, 


Schiller in Einem Band, 
Zweite Auflage. 
Mit Schillers Portrait — — Facſimile ſeiner 


Auf feinſtem weinpahen it, Preis fl. i2 oder Rthlr. 7. 


Schillers 
fammtlihbe Werke, 


wohlfeille Ausgaben. | 

— Ortav-Ausgabe. 12 Bände mit Stahlſtichen. Velinpapier. 
| fi, 22 — oder Rthlr. 15. 12 or. 
1 — 18 Bände. Wiener Ausgabe mit Bignetten auf ſchoͤnem Papier. 
fl. 12 oder Rthlr. 7. 
— Safhen-Ausgabe. 18 Bände. Weiß Drucdpapier fl. 8. 24 m. 
oder Rthlr. 5.— Velinpapier fl, 10. 48. oder Rthlr, 6. 8 gr. 


Briefwedfel 


zwifchen Schiller und Goethe. 
6 Bände fl. 8, 

Se mehr fich diefed Wert, feiner inneren Bebeutfamfeit nach, 
an die ſaͤmmtlichen Goetbe: und Schiller’ fyen Werfe anfchließt, um 
fo häufiger dürfte der Wunſch entftehen,, bafjfelse der Samınlung 
| Teterer anzufchließen. Unferer Seits dies moͤglichſt zu erleichtern, | 
haben wir früher ſchon die Preife aller ſechs Bände 

Belinpapier von fl. 23. 36 fr. auf fl. 11. 48 er. ober Rthlr. 7. 

Drucpapier von fl. 19. auf fl. 9. 30. oder Rthlr. 5. 16 gr. 
herabgefegt, für welche fortwährend noch Exemplare durch ſaͤmmt⸗ 
liche Sortimentsbuhhhandlungen bezogen werden koͤnnen. 











| Sechiller's Leben, 
verfaßt aus Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Brie- 


fen und den Nachrichten feines Freundes Körner. 
Zwei Theile. 8. Preis fl. 5. 48 Er, oder Rthlr. 2. 8 or. 


G 's MWerf 
Goethe erke. 
Ausgabe in Zwei Bänden. 
Mit Stahlftihen und einem Facſimile der Handfchrift 
Goethe's. 
Format wie Schiller in Einem Bande. 
| Erfie Lieferung. 
Eubferiptionspreis für das Ganze fl. 24. oder Rthlr. 14. 
| Wird in 4 Sieferungen ausgegeben, welche je mit fl. 6 oder Rthlr. 3. | 
12 gr. bezahlt werden können. | 

| Diefe, mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil erft | 
| jegt Church die Ordner feines Nachlaſſes) aufgefundener Gedichte 
und dramatifcher Fragmente des großen Dichters bereicherte Aus: 
| gabe reihe fih im Formate ganz ber von Schiller in Einem Bande 
jan. In Schönheit des Papiers und Druckes übertrifft fie noch 
| unfere neuern Ausgaben von Schiller, welche fo allgemeinen Bei: 
| fall gefunden haben, und wird Überdies durch eine Reihe von 
| Stabljtichen nach den anspezeichnetften Künſtlern ge: 
ſchmuͤckt werden. Gleichwohl ift der Preis im Verhaͤltniſſe nicht 
| höher geftellt als die Ausgabe Schiller's in Einem Bande und anfehn: 
lich niedriger als der Parifer Nachdruck, der im Pränumerationd 
| preis fon fl. 24 koſtet, dem nur bad Bildniß Goethe's und deffen 
| Sacfimile beigegeben ift, und der auch in Eorrectheit und Ele 
| ganz der Ausftattung weit hinter diefer Ausgabe zurüchleibt. | 
| Mit dem Erſcheinen diefer erften Lieferung bat der Praͤnu⸗ 
| merationdpreis unabänderlich aufgehört. Der Subfcriptiongs | 
| preis dagegen, welcher bei Empfang jeder Lieferung mit | 
i fl.6 oder Rthlr. 3. 12 gr. zu bezahlen ift, befteht bis zur Boll: | 
endung des ganzen Werts; dad Aufhdren deſſelben und das Ein: | 
treten des jedenfalls anſehnlich höheren Kadenpreifes behalten wir | 
und vor, fpäter befannt zu machen. | 
| Die zweite Lieferung, mit welcher ber crfte Band fich fchließt, | 

erfcheint zu Anfang fünftigen Jahres; die dritte folgt zur Ofter: 
j meffe, und der Schluß, zumeift alles Biographifge umfaffend, zu 
| Ende deffelsen Jahres. 


Goethe’s 
fammtlibe Werke, 


Ausgabe leßter Im, nebſt Machlaß, 
95 Bände. 


©ctan-Ausgabe, Dructpapier fl. 60 oder Rthlr. 53. 8 gr. 
16, AL gr. 




































Der Preis des vollftändigen alphabetifhen Inhalts- und 
Namens-Verzeichniſſes über fämmtliche Goethe'ſche Werte, nad 
der Ausgabe Tester Hand und dem Nachlaſſe in 55 Bänden, ift: 

Octav⸗Ausgabe, Drudpapier f.—54 fr. oder 8 gr. 
Schweizerp. fl. 1. — fr. oder 14 gr, 
Belinpapier fl. 1. 12 fr. oder 16 gr. 
Tafhen:Ausgabe Druckpapier fl. — 56 fr, oder 8 gr. 
Belinpapier fl.— 40 kr. oder 10 gr. 


Herder’s 
fammtlihe Werke, 


60 Bandchen. 
Rz ——— Preis des Ganzen fl. 24. 
oder Rthlr. 14. — 
Die einzelnen Abtheilungen werden zu folgenden verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Preiſen erlaſſen: 

I. Abtheilung. Zur Religion und Theologie in 18 Bändchen. 
fl. 7. az fr. oder Rthlr. a. 6 gr. 
Inhalt: Vom Geift der ebräifchen Poefie. Salomon Lieder. 
Heltefte Urkunden des Menſchengeſchlechts. Chriſtliche Reden. 
Erläuterungen zum Neuen Teſtament. Johannes Dffenbas | 
rung. Briefe, dad Studium der Theologie betreffend. Zum 

| Studium der Theologie. Chriſtliche Schriften, 
1. Abtheilung. Dur LSiteratur und Aunſt in 20 Bändchen, 
fl. 8. oder Rthlr. 4. ı8 gr. 
Inhalt: Fragmente zur dbeutfchen Kiteratnr. Gedichte, Der | 
Eid. Legenden. Stimmen der Voͤlter. Blumentefe, Zur 
griegifhen Literatur. Terpſichore. Kritiſche Wälder. Urs 
ſachen des gefuntenen Geſchmacks. Abhandlungen und Briefe 
über Literatur und Kunft. Früchte aus den fogenannten goldes 

nen Zeiten, Antiquarifche Auffäge. Nachleſe. 
ı IT. Abtheilung. Dur Philoſophie und Geſchichte in 22 Bändchen. 
| . fl.8. a8 fr. oder Rthlr. 5. 6 gr. 
Inhalt: Die Morwelt, Urfprung der Spraden. Xithon und 
Aurora. Auch eine Philoſophie. Gefchichte der Menfchheit. 
Ideen zur Geſchichte der Menfchheit. Poftfcenen zur Ges 
fHichte der Menfchheit. Seele und Gott, Sophron. Adraſtea. 
Briefe zur Beförderung der Humanität. Wachlefe hiftorifcher 
Schriften. Berftand u. Erfahrung. Kalligone. Herder's Leben. 


Einzeln — ſind ferner noch zu haben: 
er Eid. 


Nah fpanifhen Romanzen. 
Treue Auflage in 16. Preis fl.2. 45 fr. oder Rthlr. 1. 6 gr. 


Herder’s Gedichte. 


Herausgegeben von 


Iohann Georg Müller. 
8. Belinpapier. Preis fl. 4 oder Rthlr. 2. 8 Hr, 








Deniſches Hationalwerk für alle Stände. 
Gefcbichte der Deutfchen 


R von den 
alteften bis auf die neueften Beiten. 


Bon 
Wolfgang Menzel. 


Dritte vermehrte Auflage in Einem Bande, 
in zwei Abtheilungen. 
Mit dem wohlgetroffenen Dildniß des Verfaſſers in Stahl, und 
einem Begifter. 

Da ber Name des VBerfaflers ald Schriftfteller Tänaft, wie 
neuerdings als freifinniger muthvoller Voltsvertreter ruhmvollſt 
befannt ift, und auch fchon die früheren Auflagen dieſes Werfes 
i mit fo großem Beifall aufgenommen wurden, fo glauben wir nur 
andeuten zu dürfen, baß derfelbe auf die dritte Auflage nochmals die 
forgfältigfte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit ganz 
befonderer Liebe obgelegen, möglichft zu vervollfommnen,. Diefed 
Geſchichtswerk enthält nicht nur die politifhe Geſchichte Deutfch: 
lands, fortgefegt bis auf die jüngften Tage, fondern fie geht 
auch mehr, als es bisher bei irgend einer populären Geſchichte der 
Deutſchen der Fallwar, in die Specialgefchichte der einzelnen Pros 
vinzen und in die Gefchichte der Sitten, der Kunft und Wiffenfchaft 
ein, und bringt im verhaͤltnißmaͤßig engften Raum die größte Fülle 
und Mannichfaltigkeit zur flarften Ueberſicht. Insbefondere bei diefer 
neuen Auflage ift der Verfaſſer dem Wunfche vieler Refer entgegen: 
getommen, bie ſchoͤnſten und bedeutungsvollften Einzelnheiten noch 
| genauer audzumalen, und dadurch, ohne je ben Totalblick Über das 
J Ganze zu verlieren, doch jede befondere Zeit und Oertlichteit aufs 
| Tebendigfte zu vergegenwärtigen. Durch diefe zahlreichen Verbeffe- 
rungen und Zufäge erfcheint dad Werk jegt nahe zu um ein Vier: 
tel feined früheren Inhaltd vermehrt, 

Für Belehrung mie für Unterhaltung gleih gruͤndlich und 
anziehend behandelt und von ber waͤrmſten Vaterlandsliebe dictirt. 
ift dies ein recht eigentlich dem deutfchen Volke zugeeigneted Na— 
tionalwerf, das in feinem Haufe fehlen follte. 

Um unfererfeitd zu möglichfter Verbreitung biefed Wertes bei: 
| zutragen und ed auch bem weniger Bemittelten küuflich zu machen, 
| Haben wir unerachtet feiner bedeutenden Erweiterung 
| und ber Zugabe eines feinen Werth gar fehr erhöhen: 
den Negifters wie bed Porträts des Verfaſſers dennoch 
ı nur ben frühern Subfcriptionspreis auch für diefe Ausgabe feft: 
| geftellt. Beide Abtheilungen zufammen foften alfo den 

Subfcribenten nur jl.G oder Rthlr. 3, 18 gr. 
| Bon ber Oftermeffe 1837 an, zu welchem Zeitpunfte das Wert 
vollendet ſeyn wird, tritt jedoch der Radenpreis von fl. s. 45 fr. 
oder Rthlr. 5. ein. 


Stuttgart, im Dec. 1856. 


I. ©. Cottarfhe Buchhandlung. 
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